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KAPITEL I 


EINLEITUNG 


1. Zur Forschungsgeschichte 


Der Buchband Zwolle, Historisch Centrum Overyssel, collectie Emmanuelshut- 
zen VI besteht aus zwei Teilen: einer Handschrift mit 25 einstimmi- 
gen geistlichen Liedern, und emer zwischen 1477 und 1483 in Deven- 
ter gedruckten Inkunabel. Der gedruckte Teil umfasst zwei Texte: Den 
Traktat De spiritualibus ascensionibus des Deventer Theologen und Bru- 
ders von Gemeinsamen Leben Gerard Zerbolt van Zutphen (1367- 
1398), eines der wichtigsten Autoren der Devotio moderna, sowie einen 
Auszug aus der weit verbreiteten Schrift De exterioris et interioris hominis 
compositione des Franziskaner Mystikers David von Augsburg. Zwischen 
Handschrift und Inkunabel ist eine Reihe von kodikologischen und 
inhaltlichen Zusammenhängen erkennbar, die darauf schließen lassen, 
dass die beiden Teile zwar buchtechnisch unterschiedlich hergestellt, 
aber mit bewusster Absicht zusammengebunden worden sind.! 

Die Lieder dieses Corpus erfreuen sich schon seit mehr als 100 
Jahren der interessierten, wenn auch selektiven Aufmerksamkeit einer 
Reihe von Wissenschaftlern.? 

Bereits 1881 widmete ihr Otto Spitzen eine Publikation als Ergän- 
zung zu einer im Jahr davor erschienenen Darlegung über ‘Thomas a 


! Für eine genauere Beschreibung siehe unten Kap. II. 

2 Ich spreche im Folgenden in einem übergeordneten Sinn von ‚Liedern‘ oder 
‚Gesängen‘. Die Handschrift unterscheidet zwischen verschiedenen Gesangstypen, bie- 
tet aber keinen übergeordneten Begriff. Sie verwendet zweimal den ‘Terminus antı- 
phona für durchgehende Melodien mit Prosatexten (p. 274 und p. 296), zweimal den 
Begriff canticum (p. 29rund p. 315) für Sequenzen. In sieben Fällen spricht sie von 
ymnus, womit Strophenlieder gemeint sind, die sich ja am formalen Aufbau der Hym- 
nen orientieren. Interessanterweise werden auch in der Handschrift Utrecht 263 wie 
in Zwolle Emm VI drei von vier Liedern Petrus Damianis als ymni betitelt, und zwar 
von derselben Hand, die auch Melodieverweise zu diesen Liedern nachgetragen hat. 
Ursprünglich waren diese Gesänge als rıgmus bezeichnet und ohne Melodieverweise 
aufgenommen. 
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Kempis (ca. 1380-1471) als Autor des berühmten vierteiligen Werks De 
imitatione Christ? Er sah in der Zwoller Handschrift ein mögliches Zeug- 
nis verschollener Lieder dieses Zwoller Kanonikers. Das bewog ihn zur 
Herausgabe von zehn Liedtexten, die er mit diesem in Verbindung 
brachte.* Eine kurze kodikologische und paläographische Betrachtung 
sowie eine knappe Beschreibung des Inhalts gehen seiner Edition vor- 
aus. Eine ausführliche Darlegung der mutmaßlichen Autorschaft des 
Agnietenbergers schließt sich der Edition an. Spitzens Bemühungen 
resultierten in wertvollen inhaltlichen Nachweisen: Einige Liedtexte 
zeigen inhaltlich große Ähnlichkeit mit zentralen Texten der Devotio 
moderna, auch wenn die Zuschreibung an Thomas a Kempis selbst 
nicht überzeugt.’ 

Auch Joseph Michael Pohl, der Herausgeber der gesammelten Wer- 
ke Thomas’ a Kempis, und Guido Maria Dreves haben Liedtexte aus 
Zwolle Emm VI in ihre umfangreichen Sammlungen aufgenommen, in 
der Annahme, die Handschrift enthalte Lieder von Thomas a Kempis. 
Im frühen zwanzigsten Jahrhundert tauchten verschiedentlich Berichte 
über zwei Liederbücher unter den Werken des Thomas a Kempis auf.’ 
Einem Hinweis Pohls, der sich seinerseits wiederum auf Untersuchun- 
gen des Hymnologen Johannes Linke beruft, ist zu entnehmen, dass 
ein anonymer Autor zwischen 1471 und 1488 eine Liste von 38 Tho- 
maswerken erstellt hat: An letzter Stelle wurden zwei Werke genannt, 
die als liber cantualis maior, Werknummer 37, und liber cantualis minor, 
Werknummer 38 aufgeführt sind.’ Diese Liste bildet den Abschluss 
einer Kurzbiographie des Agnietenbergers im Anhang zu seinen Wer- 
ken auf fol. 228-231" der Handschrift Den Haag 75 G 70 aus dem 
Jahr 1488.° Die libri cantuales konnten bislang nicht identifiziert werden. 
Johannes Linke glaubte, den liber cantualis maior in den siebzehn Lie- 


3 Spitzen 1880, Spitzen 1881. Franz Joseph Mone hat einige Lieder, die auch in 
Zwolle Emm VI stehen, nach der Handschrift Karlsruhe K 368 in den ersten Band 
seiner dreiteiligen Hymnensammlung aufgenommen, ohne Hinweis auf Zwolle Emm VI. 
Mone I, nr. 251, 263, 266, 267, 268, 286, 289, 300, 304, 305. 

۹ Es geht um die Lieder Nr. 4, 5, 6, 7, 10, 11, 20, 21, 24 und 25 in meiner Zählung, 

Spitzen 1881, 75-83. Zur Frage nach der Autorschaft der Thomas a Kempis 
zugeschriebenen Cantica spiritualia siche Hascher-Burger 2006. 

6 Pohl IV und AH 48. 

7 Pohl IV, 526. Blume 1920, 403 f. 

8 Pohl IV, 526. Vgl. auch Ewerhart 1955, 147 Anm. 66; Hascher-Burger 2006, 238f.; 
Kornrumpf 2006, 258. 

9 Den Haag 75 G 70. Die Liste ist abgedruckt bei Huijben & Debongnie 1957, و‎ 
136. Siehe Kornrumpf 2006, 256-258. 
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dern der Handschrift Karlsruhe K 368,!° den liber cantualis minor in zehn 
Liedern der Handschrift Zwolle Emm VI zu erkennen ال‎ Linkes Sicht- 
weise ist in der Forschung zu Recht nicht übernommen worden. Die 
zehn fraglichen Lieder der Handschrift Zwolle Emm VI stammen zwar 
von einer Texthand, jedoch von zwei Melodiehänden und sie stehen 
nicht direkt beieinander, sondern zwischen 19 weiteren Liedern einge- 
schoben.? Die mutmaßlichen Thomas-Lieder in Zwolle Emm VI bilden 
also keine in sich geschlossene Einheit, wie man sie bei der Überlie- 
ferung eines Liederbuchs voraussetzen kónnte.? Auch die suggerier- 
ten Thomas-Cantica in Karlsruhe K 368 bilden keine in sich geschlos- 
sene Einheit, denn sie wurden von zwei Händen sukzessiv aufgeschrie- 
ben. Überdies überschneiden sich die Bestände dieser beiden mutmaß- 
lichen Liederbücher zu 70%, was eher für zwei Varianten eines der 
beiden libri cantuales sprechen würde als für zwei verschiedene Lieder- 
bücher. 

Einmütig werden hinter den Libri cantuales bisher Liedersammlungen 
vermutet: Pohl, Linke und selbst moderne Forscher suchten und suchen 
im geistlichen Liedgut der Devotio moderna nach Spuren dieser bei- 
den Werke. Ein ber cantualis oder Cantuale ist aber in erster Linie ein 
liturgisches Buch mit Gesángen für Sänger einer Klostergemeinschaft. In 
Dieses kleinformatige Buch enthält eine Auswahl an Gesängen aus der 
Messe und dem Offizium, in erster Linie also gregorianische Gesänge, 
in manchen Fällen zusätzlich zu liturgischen Hymnen auch außerlitur- 


10 Zu Karlsruhe K 368: Hascher-Burger 2006, 238-241; Kornrumpf 2006, 261 Anm. 
41. Siehe unten Kap. Ill.2.b. 

11 Pohl IV, 526. Siehe weiter Pohl IV, 522; Ewerhart 1955, 147 Anm. 66. 

1? Es geht um die Lieder Nr. 4-7, 10, 11, 20, 21, 24 und 25. 

13 Die beiden ebenfalls in mehreren Quellen überlieferten Teile der mittelniederlän- 
dischen Liedersammlung Die Gheestelicke melody erscheinen immer als geschlossene, wenn 
auch nicht immer vollständige Einheiten. Zu dieser Quelle siehe unten Kap. VI 4.b. 
Hascher-Burger 2002, 95 Anm. 3. 

14 Ein tabellarischer Vergleich zwischen den Liedern des von Linke suggerierten liber 
cantualis maior und liber cantualis minor steht in Hascher-Burger 2006, 240. 

15 Gisela Kornrumpf spekulierte in jüngster Zeit: „Man kónnte an Handschrif- 
ten wie die von ‘Thomas’ Zeitgenossen Heinrich Laufenberg denken (ehem. Strafburg, 
Bibliotheque de la ville, B 121, verbrannt), der nach und nach eigene Gesänge mit oder 
ohne Melodie eintrug, gelegentlich auch fremde Dichtungen festhielt [...]. Denkbar 
wáren aber ebenso gut überlegt angeordnete Sammlungen (in die auch allseits vertrau- 
tes, überkommenes Gut integriert gewesen sein mag). Kornrumpf 2006, Anm. 27. 

16 Cantualia wurden sowohl in monastischer als auch in weltgeistlicher Umgebung 
verwendet. Das Cantuale Trajectensis Diocesis von 1541 aus der Diózese Utrecht wurde 
speziell für die pueri zusammengestellt und enthält ausser liturgischen Gesángen auch 
eine Anzahl einstimmiger und zweistimmiger geistlicher Lieder. 
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gische geistliche Lieder. Die Anordnung der Gesänge entspricht dem 
Kirchenjahr. Cantualia enthalten kein festes Gesangsrepertoire, son- 
dern sind je nach Bedarf unterschiedlich zusammengestellt. Die Wahr- 
scheinlichkeit, dass Thomas im Dienst seines Klosters zwei Cantualia 
unterschiedlichen Umfangs für den liturgischen Gebrauch der Agnie- 
tenberger Chorherrengemeinschaft zusammengestellt hatte, möglicher- 
weise auch gerade für den Gebrauch der Novizen, die sich lange Jahre 
unter seiner Obhut befanden, erscheint mir größer als die einer geistli- 
chen Liedersammlung. 

Ohne in den beiden Handschriften Zwolle Emm VI und Karlsruhe 
K 368 geradezu die gesuchten Liederbücher sehen zu wollen, betrach- 
teten auch Otto Spitzen, Michael Pohl und Clemens Blume!’ sie als 
Quellen für weitere Thomas-Cantica,? die seit dem fünfzehnten Jahr- 
hundert in stándig wachsender Anzahl in gedruckten Werksammlun- 
gen Thomas’ aufgenommen worden sind. Die zentrale Frage, ob 
sie wirklich von Thomas stammen und ob es auch noch handschrift- 
lich überlieferte, bisher unbekannt gebliebene Cantica von ihm gibt, 
beschaftigte die Thomas-Forschung seit dem neunzehnten Jahrhundert. 
Sie bildet den Hintergrund für die Suche nach Cantica auch in Zwolle 
Emm VI und Karlsruhe K 368. 

In neuerer Zeit spielt die Frage nach Thomas a Kempis als Autor 
von Liedern der Liedersammlung Zwolle Emm VI keine große Rolle 
mehr. In der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts wurde die Hand- 
schrift von zwei Autoren als Quelle für die Petrus Damiani zugeschrie- 
benen vier bekannten Gesänge zu den Letzten Dingen herangezogen.? 
Sie spielte damals kurzzeitig eine marginale Rolle in der Diskussion um 
die Suche nach authentischen Werken dieses berühmten Autors. Mar- 
gareta Lokrantz weist in ihrer Ausgabe der Gedichte von Petrus Dami- 
anl zwar auf die Handschrift hin, hat sie aber bei ihrer Edition nicht 
berücksichtigt.?! 

Nach der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts ist das Liederbuch 
weitgehend in Vergessenheit geraten. In neuerer Zeit nahmen Jos Her- 
mans und Aafje Lem eine Kurzbeschreibung des Bandes in ihre Be- 


17 Blume 1920, 406f. 

18 Nach Blumes Ansicht waren die Liederbücher ursprünglich wesentlich umfang- 
reicher als Zwolle Emm VI und Karlsruhe K 368. Blume 1920, 411. 

19 Eine Übersicht über diesen Prozess gebe ich in Hascher-Burger 2006, 241-243 
und 252f. 

20 Blum 1956; Lokrantz 1964. 

21 Lokrantz 1964, 23 und 38 („Zwollensis 434%). 
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schreibung der Buchbestände der Stichting Emmanuelshuizen auf.” 
Ich selbst referierte an diese Handschrift bei meiner Untersuchung der 
Handschrift Utrecht 16 H 34, einer anderen Musikhandschrift aus Krei- 
sen der Devotio moderna, allerdings nicht im Blick auf darin mégli- 
cherweise überlieferte Cantica von Thomas a Kempis, sondern unter 
dem Aspekt der Funktion solcher Liederhandschriften, als Beispiel für 
ein musikalisches Rapiarium.” In jüngster Zeit wurde die Quelle in 
zwei Beiträgen, von Gisela Kornrumpf und mir, in Verbindung mit 
den Thomas a Kempis zugeschriebenen Cantica aufgeführt." In den 
neueren einschlägigen Untersuchungen zur Buchkultur der Devotio 
Moderna wird der Zwoller Band nicht genannt.” 

Die Forschungen zur Handschrift <wolle Emm VI geschahen bisher 
selektiv und beschrankten sich auf eine stets wechselnde Auswahl von 
Liedern: Dreves wählte hymnische Gesänge,” Spitzen alle Gesänge, 
deren Texte er mit Thomasschriften in Verbindung bringen konnte,” 
Pohl sah Thomas a Kempis als Autor beinahe aller Liedtexte in Zwolle 
Emm VI an,” in seiner Ausgabe sind nur die vier Petrus Damiani zuge- 
schriebenen Lieder und zwei liturgische Gesänge weggelassen.” Doch 
fehlt bisher nicht nur eine Gesamtausgabe aller Texte, auch die Musik 
ist bisher unberücksichtigt geblieben. In keine der bestehenden Teiledi- 
tionen sind die Melodien der Lieder aufgenommen. Unbekannt ist bis- 
her auch der enge kodikologische und inhaltliche Zusammenhang zwi- 
schen der Inkunabel und dem handgeschriebenen Liedteil, eine detail- 
lierte Untersuchung der kodikologischen, paläographischen und musik- 
paläographischen Aspekte fehlt ebenfalls. Diesen Desideraten möchte 
die vorliegende Studie Rechnung tragen. 

Die Bedeutung der Handschrift Zwolle Emm VI auf dem Gebiet der 
Musik besteht vor allem darin, dass sie eine vollständig notierte Fas- 
sung von Gesängen bietet, die andernorts unnotiert oder bestenfalls 
teilnotiert (Karlsruhe K 368) überliefert sind. Zehn Gesänge sind nur in 
Zwolle Emm VI mit Melodie überliefert, für zwei Gesänge bietet Zwolle 


22 Hermans & Lem 1989, Nr. 25. 

23 Hascher-Burger 2002, 118f. 

?* Hascher-Burger 2006, 238-241; Kornrumpf 2006, 260f., 266. 

25 Beispielsweise Weiler 1997 und Kock 1999. 

26 In meiner Zählung die Nummern 4-7, 10-12, 18, 19, 21, 22, 24, 25. 
27 Spitzen 1881, 75-83. 

28 In meiner Zählung die Nummern 3-7, 10-22 und 24-25. 

29 Gesänge Nr. 1, 2, 8, 9, 23, 26. 

30 Gesänge Nr. 1, 13, 14, 15, 16, 19, 22 und 23. 
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Emm VI die einzige vollständige notierte Fassung 7 Darüber hinaus ent- 
hält die Quelle wertvolle Information zur Frömmigkeit bei den Brü- 
dern vom Gemeinsamen Leben, speziell auf dem Gebiet der wöchentli- 
chen Meditationsübungen, sowie zur Rezeption devoten Gedankenguts 
in geistlichen Liedern der Devotio moderna. 


2. Zur Geschichte des Bandes Emmanuelshuizen VI 


Über die Geschichte des Bandes Zwolle Emm VT ist nicht viel bekannt. 
Das Kolophon auf p. 1 der Inkunabel belegt, dass das Buch sich schon 
recht früh, vielleicht sogar von Anfang an, tm Besitz des Zwoller Fra- 
terhauses St. Gregorius befand. Als 1583 die Reformation in Zwolle 
eingeführt wurde, wurde das Archiv des Fraterhauses aufgelöst und 
die Bestände über verschedene Ort verstreut.* Ein halbes Jahrhundert 
später wurden die Emmanuelshäuser gegründet.’ 

Die Emmanuelshäuser, ein kleines, typisch holländisches ‚hofje‘, wur- 
den 1639 aufgrund testamentarischer Verfügung von Anna van Haerst, 
der Witwe des Zwoller Magistratsmitglieds und Bürgermeisters Emma- 
nuel van Twenhuijzen, gestiftet.** Sie sollten mittellosen katholischen 
Frauen an ihrem Lebensabend Unterkunft und Versorgung bieten.’ 

Wie die Bücherkollektion der Stichting Emmanuelshuizen zustande 
kam, ist undeutlich. Als die Stiftung ins Leben gerufen wurde, gab 
es noch keine Sammlung von Archivalien und Handschriften. Diese 
wurde erst im Laufe der Jahrhunderte von den Regenten der Häu- 
ser angelegt.? Schoengen und Hermans & Lem äußerten die Vermu- 
tung, die Häuser hätten damals wohl auch als Bücherversteck gedient, 
schließlich rechnete niemand mit einem solchen Schatz an vorrefor- 
matorischen Archivalien bei wenig gebildeten und unbemittelten alten 


31 Die Gesänge Nr. 6 und 7 erscheinen in Karlsruhe K 368 mit einem notierten Incipit, 
in anderen Quellen unnotiert. 

32 Schoengen 1908, 158, zitiert bei Weiler 1997, 52. 

33 Literatur zu den Emmanuelshäusern und ihre Handschriftenkollektion: Schoen- 
gen 1908; Hermans & Lem 1989, 5£; Ten Hove 2005. Eine ausführliche Geschichte 
der Häuser mitsamt den Hausregeln der Emmanuelshäuser aus dem Jahr 1680 bietet 
Meijer 1918. 

$ Die Emmanuelsháuser, Praubstraat 21 und 23, sind heute als Kunstatelier in 
Gebrauch. Ten Hove 2005, 303, 313. 

35 Zur Sammlung Emmanuelshuizen siehe Schoengen 1908, CLXVIII-CLXXII. 
Ten Hove 2005, 301. 

36 Hermans € Lem 1989, 5f. 
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Damen.” Heute umfasst die Sammlung Emmanuelshuizen neben an- 
deren vorreformatorischen Kirchenschatzen 20 Handschriften und 18 
Drucke aus dem späten Mittelalter.** 

Das Konvolut ist nicht als einzige Quelle aus dem Fraterhaus in 
den Besitz der Emmanuelshäuser übergegangen: auch eine Reihe von 
Fraterhaus-Archivalien und einige weitere Bücher der Brüder haben 
ihren Weg dorthin gefunden.” Heute wird die Sammlung Emmanuels- 
huizen im Gemeentearchief Zwolle bewahrt, das seinerseits seit einigen 
Jahren Teil des Historisch Centrum Overijssel ist. 

Für die Zeit zwischen der Aufhebung des Fraterhauses und der 
Gründung der Emmanuelshäuser fehlt Information über den Aufbe- 
wahrungsort des Bandes, aber ganz offensichtlich hat er in dieser Zeit 
die Umgebung der Stadt Zwolle nicht verlassen. 


3. Zum Fraterhaus St. Gregorius ın Zwolle 


Das Haus der Brüder vom Gemeinsamen Leben in der Hansestadt 
Zwolle gehörte zusammen mit dem Heer- Florenshuis in Deventer zu 
den ältesten und einflussreichsten Gründungen der Devotio Moderna 
und bestand mehr als 200 Jahre lang. Die Devotio moderna, gegrün- 
det und inspiriert von Geert Grote in Deventer am Ende des vierzehn- 
ten Jahrhunderts, verbreitete sich im fünfzehnten Jahrhundert, ausge- 
hend vom IJsseltal, rasendschnell über die Niederlande und Nieder- 
deutschland, und von dort über Süddeutschland bis an die Schweizer 
Alpen sowie über die südlichen Niederlande, heute Belgien, bis nach 
Nordfrankreich. Sie war eine am frühchristlichen Ideal der brüder- 
lichen Gemeinschaft orientierte religiöse Reformbewegung, die einen 
großen Einfluss auf die religiöse Kultur des späten Mittelalters im euro- 
päischen Nordwesten ausübte.“ Juristisch gesehen konstituierte sie sich 
vor allem in drei institutionellen Zweigen: Den Brüdern und Schwes- 


37 Meijer 1918, 26; Hermans & Lem 1989, 5. Meijer berichtet noch, dass sich in der 
Regentenkamer der Häuser eine umfangreiche Sammlung von Urkunden, Handschrif- 
ten und Inkunabeln befinde, Meijer 1918, 26. 

38 Kurzbeschreibungen der 35 Bücher der Sammlung Emmanuelshuizen bieten 
Hermans & Lem 1989. 

39 Weiler 1997, 36, 52 und 222; Monasticon Fratrum IV, goof. 

40 Eine Chronik des Hauses schrieb Jacobus de Voecht (ed. Schoengen 1908, 1-212). 
Zur Geschichte des Gregoriushauses: Weiler 1997, 26-54 und 220-222; Klausmann 
2003, 171-200; Monasticon Fratrum IV, 379-440. 

41 Zur Devotio moderna: Acquoy 1875, 1876,1880; Axters 1956; Post 1968. 
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tern vom Gemeinsamen Leben, den Klöstern des Kapitels von Win- 
desheim* und den Drittordensgemeinschaften des Kapitels von 
Utrecht." Um 1500, als die Liederhandschrift Zwolle Emm VI geschrie- 
ben wurde, befand sich die Bewegung auf ihrem Höhepunkt. Das 
äußerte sich nicht nur in einer großen Zahl sowohl direkt angeschlos- 
sener, als auch indirekt beeinflusster oder in ihrem Geist reformierter 
Gemeinschaften mit einer großen geographischen Erstreckung, son- 
dern auch in einer reichen Produktion schriftlicher Quellen, darun- 
ter auch einer Vielzahl heute noch erhaltener Musikhandschriften, die 
in die Zeit ab der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts bis ins 
siebzehnte Jahrhundert datiert werden können.“ 

Das Zwoller Fraterhaus St Gregorii wurde im Jahr 1394 gegründet." 
Damals wurde auf gemeinsame Initiative Meynolds van Windesheim 
und des Zwoller Pastors Reynold van Drynen ein Gemeinschaftshaus 
für Kleriker gebaut.? Die Gemeinschaft lebte zunächst nach der Haus- 
ordnung des Florenshauses in Deventer. Diese wurde unter dem zwei- 
ten Rektor, Dirc van Herxen (Rektorat 1410—1457), grundlegend über- 
arbeitet und der Lebensweise des Zwoller Fraterhauses angepasst." 
Von Anfang an bestand eine enge Verbindung zwischen dem Frater- 
haus und der Zwoller Stadtschule, deren Rektor, Johan Cele, auch ein 
enger Freund Geert Grotes war. Celes Einführung der humanistischen 


12 Brüder vom Gemeinsamen Leben: Monasticon Fratrum; Post 1968, 343-468 und 
551-631; Elm 1985; Weiler 1997. Schwestern vom Gemeinsamen Leben: Rehm 19985; 
Post 1968, 493-501. Semireligiosentum: Elm 1998. 

43 Monasticon Windeshemense und Acquoy 1875, 1876,1880; Post 1968, 293-313; 502— 
520; 632-680. Speziell zum weiblichen Zweig der Windesheimer Stifte: Scheepsma 
1997; Bollmann 2004. 

** Zu den Drittordensgemeinschaften der Devotio moderna siehe den Sammelband 
Corbellini & Van Engen 2005 sowie Goudriaan 1998 und Goudriaan 2000. 

45 Zur Bücherproduktion in Kreisen der Devotio moderna vgl. Kock 1999. 

16 Ein Inventar aller musikalischen Quellen, die mit der Devotio moderna in Ver- 
bindung gebracht werden kónnen, wird auf der Website Hascher-Burger, Musica devota 
aufgebaut. 

17 Eine erste Gruppe von Klerikern hatte sich bereits 1384 für ein Leben in Gemein- 
schaft in der Begijnenstraat entschieden. Sie hatte aber 1385 ihren Besitz in der Stadt 
wieder verkauft und war auf den Nemelerberg ausserhalb der Stadt gezogen. Dort 
hatten die Mànner die Regel Augustins angenommen: die Gründung des Augustiner- 
chorherrengemeinschaft St. Agnietenberg auf dem Nemelerberg, spáter Agnietenberg 
genannt. Thüss 2000, 82-86; Klausmann 2003, 171-176. 

18 Zur Geschichte des Fraterhauses St. Gregorii siehe Weiler 1997, 26-35; Monasticon 
Fratrum IV, 423-436. 

49 Eine ausführliche Darstellung dieses Prozesses sowie eine Analyse des Texts selbst 
bietet Klausmann 2003, 179-200. 
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Schulreform brachte der Schule eine Bliitezeit, die Zwolle wiederum 
zu einem Zentrum des Humanismus nördlich der Alpen machte.’ Die 
enge Verbindung zwischen Fraterhaus und Schule führte zur Errich- 
tung mehrerer Häuser, in denen Schüler unterschiedlicher Herkunft 
und finanzieller Möglichkeiten untergebracht und von den Brüdern 
spirituell und materiell betreut wurden”! 

Eine wichtige Rolle im Leben der Zwoller Brüder wie der Schü- 
ler spielte die Handschriftenproduktion als unerlässliche Einkommens- 
quelle, aber auch als unentbehrliches Hilfsmittel beim spirituellen 
Wachstum. Das Zwoller Fraterhaus verfügte über ein gut organisier- 
tes Skriptorium, die Chronik des Fraterhauses berichtet von 22 Schrei- 
bern.” Darüber hinaus arbeiteten im Gregoriushaus auch fähige Illu- 
minatoren. Das berühmteste Buch aus dem Fraterhaus die Zwoller 
Bibel, eine monumentale sechs Teile umfassende Bibelhandschrift aus 
dem ausgehenden fünfzehnten Jahrhundert,” aber auch eine Gruppe 
aufwendig dekorierter Stundenbücher, die nach einem gemeinsam 
überlieferten Kopistenfehler Sarijshandschriften genannt werden, hat 
Bekanntheit erlangt.?* 

Handarbeit bildete den Mittelpunkt des täglichen Lebens der 
Brüder wie der Schwestern vom Gemeinsamen Leben. Während die 
Schwestern in erster Linie Wolle spannen und am Webstuhl zu Stof- 
fen verarbeiteten,’ schrieben die Brüder große Mengen von Bü- 


50 Über die Zwoller Stadtschule siehe Weiler 1997, 39-47. Zur humanistischen 
Schulreform in den Niederlanden siehe Post 1968, 559-563. Über Johan Cele und sein 
Verhältnis zur Devotio moderna siche Van Dijk 1985. 

51 Weiler 1997, 39-47; Monasticon Fratrum IV, 408-415. Zur Buchproduktion in diesen 
Häusern siehe Wierda 1995, 156-163, mit einer ausführlichen Erörterung ihres Ansatzes 
bei Kock 1999, 91-99. 

52 Diese Zahlenangabe stammt von Wierda 2000, 159. 

33 Die Zwoller Bibel (Utrecht 31) wurde im Auftrag des Utrechter Dekans Herman 
Droem verfertigt, der sie dem Kapitel von St. Marie in Utrecht schenkte. Als Kopist gilt 
Jacobus van Enkhuizen (T1483), der, wie die Chronik des Fraterhauses vermeldet, der 
beste Schreiber der Gemeinschaft war. Diese umfangreiche Bibel enthielt zahlreiche 
Miniaturen und historisierte Initialen, die aber im Laufe der Jahrhunderte zum grossen 
Teil entwendet wurden. Heute ist nur noch ungefähr ein Drittel von ihnen erhalten. 
Wierda 1995, 21. 

34 Diese Handschriften, deren Dekoration stilistisch mit der der Zwoller Bibel ver- 
wandt ist, wurden von L. Wierda untersucht und neu lokalisiert. Wierda 1995. 

55 A. Bollmann schilderte, wie in der Frühzeit der Devotio moderna die beengten 
Wohnverhältnisse in der Schwesterngemeinschaften dazu führten, dass Handarbeit 
sowohl zu einem gemeinschaftsstiftenden Element im Tagesablauf wurde, als auch als 
wichtiger Beitrag zur Förderung der Spiritualität in diese integriert wurde. Bollmann 
2002. 
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chern.* Die Handarbeit war bei Schwestern und Brüdern (bei diesen 
vor allem in der Form des Schreibens) eng verbunden mit spirituellen 
Übungen, ein Phänomen, das Thom Mertens für die Brüder treffend 
als Lezen met de pen (Lesen mit der Feder) umschrieb: „Die Meditation 
fand in unmittelbarem Zusammenhang mit der Lesung statt, aber die 
ruminatio (das Wiederkäuen) geschah zu anderen Momenten, während 
der Handarbeit und allen anderen Beschäftigungen, die die Gedan- 
ken nicht vollständig beanspruchten.“ Durch die Kombination von 
Handarbeit und spiritueller Beschäftigung wurden die Gedanken in die 
richtigen Bahnen gelenkt, ein Prozess, der durch das Singen geistlicher 
Lieder noch unterstützt wurde. 

Nicht nur die Brüder selbst, auch die Schüler produzierten ansehn- 
liche Mengen von Handschriften, in manchen Jahren wurde sogar auf 
Vorrat geschrieben.” Viele Handschriften wurden im Fraterhaus auch 
dekoriert und gebunden.® Die Brüder in Zwolle beschränkten sich 
allerdings lange Zeit auf die Produktion handgeschriebener Bücher. 
Sie hatten keine eigene Druckerei" sondern ließen Bücher bei dem 
bekannten Zwoller Drucker Peter van Os van Breda drucken, dessen 
Druckerei sich neben dem Fraterhaus in der Begijnenstraat befand. Sie 
wurde 1516 an die Fratres übergeben.‘ 


56 Die Bücherproduktion der Brüder vom Gemeinsamen Leben wird von Thomas 
Kock exemplarisch am Beispiel des Fraterhauses in Emmerich beschrieben. Kock 1999, 
42-48. 

57 „De meditatie vond in onmiddelijke samenhang met de tekstlezing plaats, maar 
de ruminatio (het herkauwen) gebeurde op andere momenten, tijdens de handenarbeid 
en alle andere bezigheden die de gedachten niet volledig opeisten.“ Mertens 1989, 190. 
Bei den Schwestern vom Gemeinsamen Leben in Deventer hingen spirituelle Übungen 
und Spinnen so eng zusammen, dass eine der Matres der ersten Generation, Berte 
Swijnkens, beide Aktivitäten in denselben Raum verlegte. Auch ein tragbarer Altar 
wurde 1413 in diesem Raum aufgestellt, sodass die Schwestern für ihre spirituellen 
Übungen den Raum nicht mehr zu verlassen brauchten. Die räumliche Verbindung 
beider Tátigkeiten führte, so Anne Bollmann, zu einer engen Verflechtung beider auch 
im Geist der Schwestern. Bollmann 2002, 100. 

5 Zur Kombination von Handarbeit und Musik Hascher-Burger 2002, 23-25. 

59 Wierda 1995, 156-162. 

60 Wierda 1995, 169; Weiler 1997, 38; Hermans 2004, 23-25. 

61 Der Buchdruck war in Kreisen der Devotio Moderna nicht sehr verbreitet. Er 
blieb auf die Hauser in Brussel, Gouda, ’s-Hertogenbosch, Den Hem (Kapitel von 
Sion), Marienthal und Rostock beschrankt (Geurts 1984, 120). Zum Buchdruck in Krei- 
sen der Devotio moderna siehe ferner Strand 1964, 341-355 und Kock 1999, 275-312. 

62 Weiler führt an, daß der Name Peter van Os in einem Rechnungsbuch der Domus 
parva aus dem Jahr 1491 erscheint (Gemeentearchief Zwolle, KAoog, vorl.Nr. 6, S. 23). 
Weiler 1997, 38. Siehe auch Hermans 2004, 25. Monasticon Fratrum IV, 403 f. 
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Das Gregortushaus bildete den Mittelpunkt nicht nur eines umfang- 
reichen von den Brüdern verwalteten Gebäudekomplexes, sondern 
auch eines weit gespannten Netzes niederländischer Fraterhäuser, des 
Zwoller Kolloquiums. Die Vertreter der angeschlossenen Fraterhäu- 
ser kamen einmal im Jahr in Zwolle zusammen und berieten unter 
anderem über die Griindung neuer Brüderhäuser. Uber die Organi- 
sationsstruktur und eventuelle Beschliisse des Kolloquiums ist bisher 
wenig bekannt.” Nach Ansicht Posts bestand der spezifische Charakter 
des Kolloquiums weniger in einer strukturellen Zusammenarbeit der 
verschiedenen Hauser, als vielmehr in einem Zusammenschluss ideel- 
ler Art zur gegenseitigen Ermutigung und Anspornung.® Die Entste- 
hung des Kolloquiums fiel in die Amtszeit des zweiten Rektors, Dirc 
van Herxen. Das Netz umfasste wahrend seines Rektorats die Frater- 
hauser in Deventer, Zwolle, Delft, Hulsbergen, Albergen, Den Bosch, 
Doesburg, Groningen, Harderwyk, Gouda und in den siidlichen Nie- 
derlanden Luik, Antwerpen, Gent und Leuven.® 

Die Blütezeit des Hauses fiel in die zweite Hälfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts, als unter den Rektoren Paep van Kalkar (Rektorat 1457— 
1482) und Hendrik van Herxen, auch als Hendrik Zwarte bekannt 
(Rektorat 1482-1487), eine eigene Kapelle gebaut (1457) und der vier 
oder fünf Häuser umfassende Gebäudekomplex wegen des enormen 
Zustroms von Schülern gründlich renoviert und erweitert wurde. Die 
Kapelle wurde 1498 durch eine eigene Kirche ersetzt, die mit Erlaubnis 
des Bischofs von Utrecht auf spezielle Anweisung des Heiligen Stuhls 
am 3. Juni 1498 geweiht wurde.‘ 

Eine von Papst Pius V. am 17. November 1568 ausgefertigte Bulle 
verlangte, dass alle Fraterhäuser eine Klosterregel annehmen und ihr 
persönliches Eigentum aufgeben sollten, sonst drohte die Aufhebung 
ihrer Gemeinschaften. Die Fraterhäuser widersetzten sich, auch das 
Gregoriushaus beugte sich dieser Forderung nicht.” 

Unter dem zunehmenden Druck der Reformation war die Anzahl 
der Mitglieder im Fraterhaus bereits in der ersten Hälfte des sechzehn- 
ten Jahrhunderts stark zurückgegangen, seit 1530 sind beinahe keine 
Neuzugänge mehr registriert. Nach 1580 durften die Brüder wie auch 


63 Klausmann 2003, 180 Anm. 42. 

6t Post 1968, 454. 

Klausmann 2003, 180. 

66 Weiler 1997, 33£., 42f., 49. Monasticon Fratrum IV, 422. 
Monasticon Fratrum IV, 435. 

68 "Ten Hove 2005, 236. 
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andere geistliche Gemeinschaften in Zwolle keme neuen Mitglieder 
mehr aufnehmen.‘ 1591 wurde in Zwolle die Feier katholischer Messen 
verboten, im Januar 1592 wurde das Fraterhaus aufgehoben. Nur eines 
der Schülerkonvikte, das Arme-klerken-huis, blieb noch ein paar Jahre 
unter der Verwaltung der Briider vom Gemeinsamen Leben, bis es am 
Ende des sechzehnten Jahrhunderts in die Obhut der Stadtverwaltung 
tiberging.”° 


6% Ten Hove 2005, 269 £. 
70 Weiler 1997, 35; Monasticon Fratrum IV, 436. 
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KODIKOLOGISCHE ASPEKTE 


1. Aufbau 


Der Band Zwolle Emm VI ist ein 170 Folia umfassendes Konvolut aus 
Papier. Es besteht aus zwei Teilen, einer Inkunabel und einer Hand- 
schrift. Am Anfang und am Schluss ist je ein Vorsatzblatt aus Perga- 
ment eingebunden. Der Buchblock ist 14cm hoch, 10cm breit und ¿cm 
dick. 

Das Buch ist mit einer modernen Bleistiftpaginierung 1-334 verse- 
hen. Nach p. 269 sind zwei Seiten in der Paginierung übersprungen, 
nach 334 vier leere Seiten ohne Paginierung geblieben. Ab p. 271, dem 
Beginn des Liedteils, erscheint außerdem eine schwarze Tintenfoliie- 
rung 1-32, vermutlich aus dem neunzehnten Jahrhundert.! 

Auf der Rectoseite des vorderen Vorsatzblatts aus Pergament befin- 
det sich ein Stempel mit der Aufschrift Provinciaal Overijssels Museum 
Zwolle, darüber ist mit schwarzer Tinte die heutige Signatur VI ein- 
getragen. Auf der Versoseite steht auf einem alten Etikett die frühere 
Signatur 434, mit Tinte ist auBerdem der Vermerk OM 4465 eingetra- 
gen.? 

Auf p. 2 steht ein handgeschriebener Eintrag in einer Schrift aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert: 


Clymacus. Sit tibi pater qui ad onus peccatorum tuorum collaborare 
tecum potest et vult. Mater vero tua sit compunctio a sordibus lauare 
te valens. Frater vero qui ad cursum et viam supernam tecum collaborat 
et exhortat. Posside uxorem inemulsibilem? memoriam mortis. Filii tui 
dilectissimi sint suspiria cordis et gemitus. Seruum posside corpus tuum. 
Amicos vero tuos sanctas virtutes que quidem in tempore exitus tibi 


! Tintenfarbe, Federbreite und Duktus legen die Vermutung nahe, daß die Foliie- 
rung von derselben Hand stammen kónnten wie die ebenfalls modernen Kommentare 
an den Ràndern der Liederhandschrift. Siehe unten Anm. 24. 

? Móglicherweise ist auch diese Kombination aus Buchstaben und Zahlen eine alte 
Signatur, doch konnte diese Vermutung vom Archiv nicht bestátigt werden. 

3 HS: inenulsibilem. 
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prodesse possunt si tibi amice fuerint. Hec est generacio querentium 
dominum.* 


Die Inkunabel? enthält den Traktat De spiritualibus ascensionibus (pp. 3— 
260) des Deventer Fraters Gerard Zerbolt van Zutphen,’ gefolgt von 
einem wesentlich kürzeren Text De quatuor in quibus incipientes deo seruire 
debent esse cauti si proficere volunt (pp. 261-268), einem Auszug aus der 
weit verbreiteten Schrift De exterioris et interioris hominis compositione des 
Franziskaner Mystikers David von Augsburg.’ 

An die Inkunabel schließt sich auf pp. 271-332 eine handgeschrie- 
bene Liedersammlung mit einstimmigen lateinischen Gesängen an, no- 
tiert in gotischer Choralnotation. AuBer Musik enthalt die Handschrift 
zwei unnotierte Textausziige, einige Zeilen aus dem fiinften Sermo des 
Zisterzienserabts Guerric d'Igny (ca. 1070-1157)° zum Fest der Purificatio 
Mane und einen Auszug aus De imitatione Christi von Thomas a Kempis.” 
Hermans & Lem unterteilten die Liedersammlung in zwei Teile: Hym- 
nen von Petrus Damiani (271-274) und Cantica von Thomas a Kempis 
(275-334). ® Diese Einteilung ist falsch: Der Liedteil bildet, wie gezeigt 
werden soll, eine kodikologisch und inhaltlich in sich geschlossene Ein- 
heit. 


^ Die Orthographie der Handschrift wurde beibehalten, Abkürzungen sind still- 
schweigend aufgelóst, die Interpunktion stammt von mir. 

5 Druck Deventer, Richardus Pafraet, ca. 1483-1485. ILC 1076; IDL Nr. 1924. 
HC 16295; CA 797; Goff 1973, G 174; Pellechet 1897-1909, 5114; Polain 1932, 1581. 
Elliott-Loose 1976, 251; Zehnacker 1997, 952; IBE 2636; Ernst 1908-1909, I 437; Voul- 
liéme 1904, 2435; Oates 1954, 3439; BSB-Ink G 124; nicht aufgeführt bei Van Rooij 
1936, 358. Nachweise übernommen aus Hermans & Lem 1989, 53. 

6 p. 3: Incipit deuotus tractatulus domini Gerardi Zutphanie de spiritualibus. ascensionibus 
omnibus in spirituali vita proficere volentibus non minus necessarius quam vtilis. 9 de quinque [!] 
necessariis in vita religiosa proficere disponentibus. 

7 De quatuor in quibus incipientes deo seruire debent esse cauti si proficere volunt 6 
nach Angaben Mahieus in der gedruckten Uberlieferung an De spiritualibus ascensionibus 
angehàngt und stimmt wórtlich überein mit Lib. II, P. I, cap. I der Schrift De exterioris 
et interioris hominis compositione des Franziskaners David von Augsburg, ed. PP. Collegii 
S. Bonaventurae 1899; siehe Mahieu 1941, XXXIV. Diese Schrift ist verschiedentlich 
auch Bonaventura zugeschrieben. B. Distelbrink nahm sie unter die ,Dubia vel Spuria‘ 
dieses Theologen auf: Distelbrink 1975, 110f., Nr. 85. 

Vor dem Beginn von De quatuor steht Explicit deuotus tractatulus domini Gerardi Zutphanie 
de spiritualibus ascensionibus (p. 260), was darauf deutet, dass De quatuor nicht in De 
ascenstontbus integriert, sondern lediglich daran angehängt war. De quatuor endet auf 
p. 268 mit dem Explicit Laus deo. 

8 P 275. Morson & Costello 1970-1973, Bd. 1, 372. 

9 De imitatione Christi Lib. III, cap. 47, ed. Pohl II, 228-230. 

10 Hermans & Lem 1989, 53. Diese Einteilung ist von A. Weiler übernommen, 
Weiler 1997, 222; Monasticon Fratrum IV, 400. 
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2. Einband 


Das Buch ist in einen dunkelbraunen Lederband gebunden, der auf 
der Vorder- und Rückseite blind gepresste Plattenstempel zeigt. Plat- 
tenstempel waren in den Niederlanden zwischen ca. 1450 und 1550 ge- 
bráuchlich." Es handelt sich um einen typisch nordniederlándischen 
Einband, der in der Mitte jeweils nur einen größeren Stempel trägt, 
umgeben von Streicheisenlinien und kleinen Blütenstempeln. Der 
Stempel auf der Vorderseite zeigt vier Kreise mit Tierfiguren: oben 
einen Löwen, unten einen Pelikan, links das Lamm Gottes und rechts 
einen Adler. Diese sind umgeben von Drachen und Végeln. Zwei 
Schriftbänder enthalten den Text /hesus et Mana! respice finem. Dieser 
Stempel ist umgeben von ein- bis dreifachen Streicheisenlinien, zwi- 
schen denen auf jeder Seite eine Reihe kleiner Blütenstempel ange- 
bracht ist. 


Abb. ı: Plattenstempel Abb. 2: Plattenstempel Rückseite 
Vorderseite 


Der Stempel auf der Rückseite zeigt in der Mitte einen Pelikan mit 
Jungen in einem Nest, an allen Seiten umgeben von dem Text Lhesus/ 
similis factus/ maria/ sum pellicano.'? Um den Stempel herum sind wie- 


11 Fogelmark 1990, 16, 79. 
12 Der zweite Schaft des u in sum ist spiegelverkehrt gedruckt. 
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der kleine Bliitenstempel angebracht, auf jeder Seite umgeben von drei 
parallelen Streicheisenlinien. Der Band wird von einer einfachen Me- 
tallschließe zusammengehalten, die mit einem Lederband am hinteren 
Buchdeckel befestigt ist. Am Rücken sind vier Doppelbünde sichtbar. 

Dieser Einband stammt mit großer Wahrscheinlichkeit aus dem frü- 
hen sechzehnten Jahrhundert und wurde in Zwolle verfertigt.'? Her- 
mans & Lem stellten fest, dass der vordere Plattenstempel auch auf 
verschiedenen anderen Einbänden der Sammlung Emmanuelshuizen 
anzutreffen ist." Sie vermelden außerdem, dass der Pelikanstempel 
vom hinteren Einbanddeckel auch auf einer Handschrift des Theo- 
logen Wessel Gansfort (1419-1489) angebracht ist.!° Dieser Autor der 
Devotio moderna wohnte in seiner Jugend bei den Brüdern vom Ge- 
meinsamen Leben in Zwolle und stand sein Leben lang in lebhaf- 
ter Beziehung zu dieser Gemeinschaft.!* Dieser Hinweis deutet einmal 
mehr darauf, dass die Quelle Zwolle Emm VI wohl nicht allzu lang nach 
der Jahrhundertwende in Zwolle gebunden wurde. 

Die ursprünglichen Spiegelblätter aus Pergament sind heute vom 
Band gelöst, aber eingebunden geblieben. Der Umbug des vorderen 
Blatts ist zwischen p. 16 und p. 17 sichtbar, der des hinteren Spiegel- 
blatts zwischen p. 324 und 325. An die Buchdeckel sind neue Vorsatz- 
blätter aus Papier angeklebt. 


3. Lagenaufbau 


Das Konvolut besteht aus 22 regelmäßig aufgebauten Lagen, getrennt 
nach Inkunabel und Handschrift folgendermaßen kollationiert: 


Inkunabel: Spiegelblatt + A + 17 (IV)? 
Handschrift: 11278 + TV?9* + (IV-1)3°8 +IV32+ NG +B+ Spiegelblatt 


Inkunabel und Liedteil lassen eine regelmäßige Einteilung in Quater- 
nionen erkennen. Eine Ausnahme ist die erste Lage der Handschrift, 


13 Hermans & Lem 1989, 53. 

14 Hermans & Lem 1989, 40, Abb. 19. Der Stempel befindet sich auch auf den 
Bänden Zwolle Emm 13 und Zwolle Emm 14. 

15 Groningen 158. Siche Hermans & Lem 1989, 53. 

16 Hermans & Lem 1989, 53. 
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die nur aus zwei Doppelblättern besteht. In der dritten und fünften 
Lage des Liedteils sind Blattverluste aufgetreten. 


Aufbau der Lage 3 


إا 
LLL‏ 
ا 
| کک 


In Lage 3 wurde zwischen p. 306 und 307 ein Blatt herausgeschnit- 
ten. Übrig geblieben ist ein Streifen von einem Zentimeter Breite, 
der auf der Vorderseite noch Spuren von Beschriftung trägt. Diese 
lassen sehen, dass auch das verlorene Blatt Notensysteme enthalten 
haben muss. Auf der Höhe der untersten Textzeile ist der Buchstabe 
t in schwarzer Tinte erkennbar. Auf der Versoseite sind zwar Reste 
der unteren Schriftspiegelbegrenzung am Rand zu sehen, aber keine 
Beschriftung. Obwohl das herausgeschnittene Blatt ganz offensichtlich 
beschrieben war, ist doch bei dem betreffenden Lied, Adversa mundi 
tollera, kein Textverlust feststellbar. Die handschriftliche wie auch die 
gedruckte Uberlieferung dieses Liedes stimmen mit der erhaltenen 
Textfassung in Zwolle Emm VI überein. Das Blatt muss demnach wäh- 
rend des Schreibprozesses entfernt worden sein. 


Aufbau der Lage 5 


IL 
LS 
El 
|| 


Weiterer Blattverlust trat in der fünften Lage auf. Hier wurde ein Blatt 
nach p. 334, der letzten beschrifteten Seite der Handschrift, herausge- 
schnitten. Erhalten ist nur noch ein Streifen von zwei Millimeter Breite, 
zu schmal um zu erkennen, ob dieses Blatt beschriftet war. 

Die Grenzen der fünf Lagen des Liedteils fallen nicht mit Liedgren- 
zen zusammen. Die Liederhandschrift bildet eme unabhängige kodiko- 
logische Einheit." 


17 Für die niederländische Sprache entwickelte Peter Gumbert eine detaillierte Ter- 
minologie verschiedener Handschriftenteile. Er bezeichnet eine Handschrift wie die 
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Zwischen der ersten und zweiten Lage der Inkunabel und der vier- 
ten und fiinften Lage der Liederhandschrift sind jeweils schmale Strei- 
fen der unbeschriebenen Vorsatzblatter aus Pergament erkennbar, die 
um diese Lagen greifen. Diese Blätter sind mittlerweile von den Buch- 
deckeln abgelöst und dort durch moderne Papierblätter ersetzt, befin- 
den sich aber noch im Buch. 


4. Papier 


Verschiedene Indizien weisen auf eine urspriinglich eigenstandige 
Uberlieferung des Liedteils unabhängig von der Inkunabel. So ist sein 
Papier feiner und méglicherweise jiinger als das der Inkunabel, der 
Schnitt ist dunkler als bei dieser und die erste und letzte Seite sowohl 
der Handschrift als auch der Inkunabel sind dunkler gefarbt als die 
übrigen Blatter. 

Die Verteilung der Siebdrahte lasst ftir die Inkunabel und die Hand- 
schrift zwei verschiedene Papiersorten erkennen: 


Stebdrühte, waagerecht 
Inkunabel: 10 Drähte auf 1,5cm 
Liederbuch: 10 Drähte auf 7mm 


Siebdrähte senkrecht: 

Inkunabel: 2-3 senkrechte Siebdrahte im Abstand von rund 3cm: 2,2- 
3-3-1,5 cm (p. 58) 

Liederbuch: 5 senkrechte Siebdráhte: 0,5-1,5-2,4-2,2-2,2-0,6 cm (p. 197) 


a. Wasserzeichen 


Wasserzeichen sind bei Búchern im Oktavformat immer schwer zu 
identifizieren, da sie in der Mitte horizontal durchgeschnitten sind 
und die Hälften sich genau im Falz befinden. Ihre Identifikation kann 
hier daher auch nur náherungsweise geschehen: von den Motiven ist 
schlieBlich immer nur ein Viertel zusehen und der Abstand der für 
die eindeutige Bestimmung notwendigen senkrechten Kettdráhte kann 
auch nicht prázise ermittelt werden. 


Zwoller Liedersammlung als „een vrijstaande eenheid, een eenledig handschrift“ 
(Gumbert 2004, 20). 
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Im Liedteil befinden sich Wasserzeichen auf insgesamt 10 Bláttern: 


Lage 1: fol. 3 (275), 4 (277) 

Lage 2: fol. 5 (279), 6 (281) 

Lage 3: fol. 13 (295), 14 (297) 

Lage 4: fol. 24 (317), 25 (318) 

Lage 5: erstes und zweites unbeschriebenes Blatt 


Soweit erkennbar ist, handelt es sich überall um denselben Typ des 
Wasserzeichens, námlich einen Buchstaben P mit vierbláttriger Blu- 
me.'* Für den Liedteil wurde also wahrscheinlich nur eine Sorte Papier 
verwendet. 


b. Schrifispiegel und Schriftspregelbegrenzung 


Die Schriftspiegel des Liedteils sind an den AuDenseiten und Innen- 
seiten aller Blätter durch eine senkrechte, mit Tinte gezogene Linie 
begrenzt. Die Beschränkung auf die Basiseinteilung des Schriftspie- 
gels entspricht der Aufmachung einfacher Gebrauchshandschriften, !® 
die auch bei anderen Musikhandschriften der Devotio moderna anzu- 
treffen ist. Die Maße sind erheblichen Schwankungen unterworfen.?? 
Am unteren Seitenrand wurde manchmal zusätzlich mit Tinte eine 
waagerechte Begrenzung angebracht. Am oberen Seitenrand fehlen 
Begrenzungen. In manchen Fällen ist die oberste Notenlinie bis an 
den Rand durchgezogen und dient dann als obere Schriftspiegelbe- 
grenzung.”! Einige Seiten sind ohne Schriftspiegelbegrenzung geblie- 
ben.” 


18 Tn der Database Watermarks in Incunabula sind verschiedene Formen dieses häu- 
fig verwendeten Wasserzeichens („letter p quatrefoil to left“) bei Papier des Zwoller 
Druckers Peter van Os van Breda in den Jahren 1479-1499, aber auch in Gouda / Süd- 
holland im selben Zeitraum sowie etwas früher in Utrecht (1473-1481) wiederholt 
nachgewiesen. 

19 Derolez 1984, II, 65. 

20 Die MaBe der Schriftspiegel betragen in der Breite zwischen 6,5 und 7,3cm, in 
der Höhe 9-10cm. 

21 Ein vergleichbares Phänomen ist bei der Handschrift Utrecht 16 H 34 zu finden, wo 
in der 8. und 9. Lage ebenfalls oft die oberste Notenlinie als Schriftspiegelbegrenzung 
dient. 


22 Pp. 272, 274, 278, 284, 286, 290, 295, 328, 334. 
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c. Punktur und Linuerung 


Reste der Punktur sind manchmal am Außenrand erkennbar, bei den 
meisten Blättern sind die Punkturlöcher jedoch abgeschnitten. Am un- 
teren Blattrand ist ein Loch für die äußere senkrechte Schriftspiegelbe- 
grenzung erhalten. In der zweiten Lage des Liedteils sind in der oberen 
Ecke zwei schräg gegeneinander versetzte Punkturlöcher zu sehen. 

Die Blätter des Liedteils sind nicht liniiert. Die Notenlinien sind 
einzeln mit dem Lineal gezogen. Auf den Seiten 312 bis 315 sind die 
Notenlinien und Schriftspiegelbegrenzungen rot gefärbt, ansonsten mit 
schwarzer Tinte angebracht. Die Texte sind ohne Liniierung mit der 
freien Hand eingetragen. Jede Seite umfasst, wenn keine Musiknotation 
vorhanden ist, maximal 18-20 Zeilen Text. Bis p. 315 wurden pro Seite 
maximal fünf Notensysteme geschrieben, danach sechs Notensysteme. 

Eine Sondersituation begegnet auf p. 323. Im Anschluss an einige 
durchgehend notierte Gesänge stehen die Textstrophen von Ad perhennis 
als erstfolgendem Strophenlied auf Notenlinien, auch diese ganze Seite 
war also noch für Musiknotation vorbereitet. 


5. Schrift 


a. Haupttext 


Die Liedtexte des gesamten Liedteils einschließlich der darin aufge- 
nommenen Textauszüge wurden von einer einzigen Hand in einer bt. 
tera cursiva geschrieben. Der Duktus weist auf die 2. Hälfte des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts.” 

Die Handschrift ist im Allgemeinen sorgfältig geschrieben, der 
Schrifttyp und die regelmäßig auftretenden Korrekturen entsprechen 
dem Niveau einer Gebrauchshandschrift. Kennzeichnend sind durch 
Doppelstriche angegebene Worttrennungen am Zeilenende sowie die 
spezifische Verwendung einiger Buchstaben. So werden die Minuskel- 
formen von c und ¢ in ihrer Funktion nicht eindeutig unterschieden 
und können einander ersetzen (tedunt statt cedunt) Zu den Eigentüm- 
lichkeiten des Schreibers gehört ferner, dass die Kombination von v 
und u vorzugsweise als w geschrieben ist (wit statt vult). Der einheitli- 


23 Hermans € Lem 1989, 53. 
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che Schriftduktus deutet darauf, dass die Texte der Liederhandschrift 
innerhalb relativ kurzer Zeit geschrieben worden sind. 


Abb. 3: Textschreiber, p. 332 


Eine moderne Hand schrieb auf einige Blattránder mit Tinte Kom- 
mentare und kennzeichnete mit Kreuzchen Gesánge, deren Texte An- 
klánge an De imitatione Christi und andere ‘Texte von Thomas a Kem- 
pis erkennen lassen. Mit groBer Wahrscheinlichkeit stammen diese Ein- 
träge von der Hand Otto Spitzens, der die Handschrift im ausgehenden 
neunzehnten Jahrhundert intensiv untersuchte, und der zum Vorstand 
der Stichting Emmanuelshuizen gehörte.” 


b. Rubriken 


Die meisten Gesänge in Zwolle Emm VI tragen Uberschriften in der 
Form roter Rubriken. Diese sind in sehr unterschiedlichem, unregel- 
mäßigem Duktus in einer cursiva currens bis cursiva libraria geschrieben. 
Méglicherweise stammen sie von derselben Hand wie der Haupttext. 
Kennzeichnend für einen Großteil der Einträge ist die stark nach links 
geneigte Schlaufe des runden d sowie eine charakteristische, für die 
Einträge ab p. 315 die an der Oberseite leicht gebogene Form des a. 


onen Jans pen (t Kë eic og 
emote bases gaily stille) nim 
Abb. 4: Rubrik p. 275 Abb. 5: Rubrik p. 334 


?* Ein Schriftvergleich mit Briefen von Spitzens Hand aus dem Historisch Centrum 
Overijssel bestátigen diese Vermutung. Er kennzeichnete seine Identifikation des zwei- 
ten Textauszugs auf p. 332 tiberdies mit seinen Initialen: ,,Dit is cap. 47 van L. III de 
Imitatione Christi. O.A.S“. Vgl. auch seine Einträge in Zwolle Emm 5, abgebildet in 
Hermans & Lem 1989, 13. 
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Der Duktus der Rubriken ist ab p. 315 mit der Rubrik des ersten 
Liedes auf das himmlische Jerusalem viel regelmäßiger als auf den vor- 
angehenden Seiten. Das kann auf einen Wechsel des Rubrikators wei- 
sen, doch sprechen charakteristische Züge wie die nach links geneigte 
Schlaufe des runden d gegen einen Wechsel der Hand. Denkbar wäre, 
dass die Rubriken ab p. 315 zwar von derselben Hand, aber zu einem 
späteren Zeitpunkt eingetragen sind. 

Auch die erste Rubrik der Liederhandschrift auf p. 271 könnte von 
einer anderen Hand stammen, da die Schlaufen des runden d und 
die extrem langen 7-Striche anders geschrieben sind als in den übrigen 
Rubriken. 


a aoe 
ER CG 3 


Abb. 6: Rubrik p. 271 


Der extrem schwankende Duktus der Rubriken erlaubt es nicht, in 
dieser Frage mit letzter Sicherheit Stellung zu beziehen. Ich werde im 
Folgenden dennoch von zwei Rubrikatoren sprechen (pp. 271-314 und 
PP. 315-334), auch wenn diese Abgrenzung möglicherweise nicht auf 
zwei verschiedene Hände, sondern nur auf unterschiedliche Zeiten des 
Eintrags zurückzuführen ist. 


6. Notation 


Die Musik wurde mit Sicherheit von zwei Hánden eingetragen. Beide 
Notatoren schrieben gotische Choralnotation auf vier Linien. Die No- 
tensysteme sind in brauner Tinte geschrieben, auf den Seiten 312-315 
mit roter ‘Tinte. Die Position der Halbtöne ist durch die Schlüssel- 
buchstaben f und c angegeben.” Die Notatoren wechseln an derselben 
Stelle, an der auch die Rubriken einen anderen Duktus zeigen. 


25 Eine abweichende Form des f-Schlüssels steht bei der Antiphon Media vita. 
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a. Notator 1 


Der erste Notator brachte im ganzen Liedteil die Notensysteme an 
und schrieb die Notation bis p. 315. Er verwendete eine braune Tinte 
derselben Farbstellung wie der Textschreiber. 


CC UN 7 T AS a 


Abb. 7: Notator 1, p. 312 


Dieser Notator verwendete nur Basiszeichen der gotischen Choralno- 
tation, nämlich Punctum, Virga, Pes, Clivis und Torculus, keine Zier- 
neumen. Zeichen für Einzeltöne in syllabischem Kontext ist die Virga, 
das Punctum erscheint nur in zusammengesetzten Neumen. Kustoden 
begegnen bei ihm nur ausnahmsweise. An manchen Stellen brachte 
er vertikale Striche zur Verdeutlichung der Silbenzuordnung an. Die 
Notation zeigt an manchen Stellen einen kursiven Duktus, zu erkennen 
an längeren Ansatz- und Absetzstrichen und ausgeschriebenen Luftli- 
nien zwischen den einzelnen Neumenzeichen:? 

Einen Unsicherheitsfaktor in den Aufzeichnungen des ersten Nota- 
tors bilden die Notenschlüssel zu Beginn der Zeilen und bei Schlüs- 
selwechseln, da sie sich oft auf eine andere Tonhóhe als die Notation 
beziehen. Wiederholt sind Schliissel durchgestrichen und durch andere 
ersetzt, was aber nicht immer zu besseren Resultaten führte. Dieser 
Notator erweckt den Eindruck, im Notenschreiben nicht besonders 
getibt gewesen zu sein, aber vielleicht verwendete er auch schlechte 
Vorlagen, die ihrerseits bereits eine unzuverlässige Positionierung der 
Schliissel aufwiesen. 


26 Die Idee einer kursiven Neumennotation stammt von Janna Szendrei (Szendrei 
1988). In Gesungene Innigkeit stellte ich dar, daß die Prinzipien kursiver Neumennotation, 
die Szendrei bei ungarischen Neumen des späten Mittelalters festgestellt hat, auch in 
einigen Teilen der Handschrift Utrecht 16 H 34 zu finden sind (Hascher-Burger 2002, 
52-53 und 61-65). 
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b. Notator 2 


P. 316 markiert einen Einschnitt: von hier an trug ein anderer Notator 
auf den leer gebliebenen Notensystemen des ersten Notators die Noten 
für die fünf letzten Lieder ein. Er verwendete eine breitere Feder und 
tiefschwarze Tinte, die Notation ist viel regelmäßiger und ohne kursive 
Elemente geschrieben.” Der Schaft der Virga ist bei ihm kürzer, die 
Notenformen insgesamt gedrungener als beim ersten Notator. 


#777 EES Ma AAA pen 


Abb. 8: Notator 2, p. 320 


Das Spektrum der verwendeten Notenformen ist beim zweiten Notator 
breiter. Er verwendete neben den Basisformen der Notation auch ver- 
schiedene Formen der Bistropha und Tristropha sowie zwei Formen der 
Clivis. Als Zeichen für den Einzelton in syllabischem Kontext schrieb 
er neben Virgen auch Puncta. Vertikale Striche zur Silbenzuordnung 
fehlen bei ihm. Nur Strophenenden und Schlüsselwechsel sind bei ihm 
durch vertikale Striche gekennzeichnet. Mit der Position der Schlüssel 
und der Notwendigkeit von Schlüsselwechseln hatte der zweite Notator 
weniger Probleme als der erste. Insgesamt wirken seine Aufzeichnun- 
gen routinierter als die des ersten Notators. 


7. Dekoration 


Die Handschrift ist recht schlicht ausgestattet. Viele Zwoller Hand- 
schriften, zum Beispiel die berühmte Zwoller Bibel, lassen ein wesent- 


27 Daß der zweite Notator trotz der kursiv geschriebenen Liedtexte keine kursiven 
Elemente in der Notation verwendet, zeigt, daß die Verbindung zwischen Textgrad und 
Notationsgrad beim zweiten Notator weniger eng ist als in Utrecht 16 H 34, wo Neumen 
ohne Kursivierungen mit Texten in litera hybrida verbunden sind. Ein wichtiger Grund 
könnte darin gelegen haben, dass der Text bereits eingetragen war, als der zweite 
Notator schrieb. 
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lich höheres Dekorationsniveau erkennen als Zwolle Emm VI? Das 
ideale Buch der Devotio Moderna zeichnete sich jedoch nach Auf- 
fassung ihrer Anhänger nicht durch äußere Pracht, sondern durch 
inneren Reichtum aus. Wichtig war nicht die teure dekorative Aus- 
stattung, sondern der geistlich reiche Inhalt der Texte.” Die meisten 
Liederhandschriften der Devotio Moderna sind dann auch tatsächlich 
schmucklose Gebrauchshandschriften ohne nennenswerte Dekoration. 
Auch die Fleuronnée-Initialen in Zwolle Emm VI gehören einer beschei- 
denen Ausstattungsstufe an, auch wenn sie im Vergleich zu anderen, 
noch viel sparsamer ausgestatteten Liederhandschriften der Devotio 
moderna auffallen.*? 

Die einzelnen Initialen sind in vier Größen abgestuft,*! zwei Stufen 
mit Fleuronnée (Fr und F2) und zwei Stufen ohne Fleuronnée (Li 
und L2). Alle vier Typen verwenden als Corpus Lombarden, Kadellen 
fehlen in Zwolle Emm VI? Als zusätzliches Element wurden senkrechte 
rote Zierstriche jeweils beim zweiten Buchstaben nach einer Initiale 
angebracht. Ein einzelnes Paragraphenzeichen erscheint auf p. 308 
beim Responsorium Serve meus, zu Beginn des zweiten Repetendum. 

Der Sol der Fleuronnée-Initialen ist im ganzen Liedteil derselbe. Die 
Initialen dürften daher wohl von derselben Hand stammen oder von 
eng miteinander arbeitenden Personen angebracht sein. Letzteres ist 
aber im Blick auf den persónlichen Charakter der kleinen Liederhand- 
schrift weniger wahrscheinlich. 

Der Stil des Fleuronnées des Zwoller Bandes ist nicht, wie man viel- 
leicht hätte erwarten können, im IJsseltal beheimatet, sondern kann 
mit groBer Wahrscheinlichkeit im südlichen Teil der Grafschaft Hol- 
land oder in Utrecht lokalisiert werden.? "Typisch sind Formen wie lang 
gestreckte Akanthusblätter (p. 329) und Schlaufen (p. 331), die beide 


?? Hermans 2004, 16f. 

?9 Zur Ausstattung der Bücher der Devotio moderna siehe Wierda 2000. 

39 Vol. die viel einfachere Ausstattung beispielsweise der Handschriften Berlin 190 
und Wien 12675 (Abbildungen in Bruning u. a. 1963), Utrecht 16 H 34 (Faksimile Hascher- 
Burger 2004) und Vilnius F 22-95 (Faksimile De Loos & Goncharova 2003). 

5! Der Terminus „Initiale“ bezieht sich auf die Funktion als Anfangsbuchstabe zu 
Beginn einer Zeile. Siehe Gerritsen-Geywitz 2003, 293 Anm. 47. 

32 Etwa zur selben Zeit geschriebene Teile der Handschrift Utrecht 16 H 34 enthalten 
sehr wohl Kadellen, wie bereits ab dem 13. Jahrhundert liturgische Bücher der Diözese 
Utrecht (Hascher-Burger 2002, 30f.; Gerritsen-Geywitz 2003, 299). 

33 Ich danke Gisela Gerritsen-Geywitz sehr für die Bestimmung der Fleuronnée- 
Initialen dieses Bands. 
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nach heutigem Kenntnisstand am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
sowohl in Südholland als auch in Utrecht häufig vorkamen.** Im IJssel- 
tal dagegen sind sie bisher nicht gefunden. 

Die Lokalisierung der Fleuronnée-Initialen wirft hinsichtlich der 
Entstehung der Handschrift einige Fragen auf, die noch eingehend dis- 
kutiert werden sollen.” 


a. Fleuronnee-Initialen 


Erster Rang (Fr): 


Abb. 9: Stufe Fr, Lombarde O, p. 316 


Initialen dieses Typs stehen jeweils zu Beginn eines neuen Lieds in 
der Form blauer oder roter Lombarden mit Fleuronnée, die in der 
Höhe einer Zeile entsprechen (eine Textzeile und ein Notationssys- 
tem zusammen genommen). Sie erscheinen in der Liederhandschrift an 
fünf Stellen, dreimal mit blauem Buchstabenkórper und rotem Fleu- 
ronnée,* zweimal mit rotem Buchstabenkörper und lila Fleuronnée.?” 
Bei den blauen Lombarden ist rechts und links im Buchstabenkórper 
je ein umgekehrtes A ausgespart, Jeweils umgeben von vier ebenfalls 
ausgesparten Punkten. Einige Ranken schmiegen sich an die doppel- 


5* Korteweg 1992, 68—72, besonders S. 71. 
35 Siehe unten Kap. Io 

36 P 271: G; p. 316: O; p. 329: N. 

37 P. 326: J; p. 331: U. 


KODIKOLOGISCHE ASPEKTE 27 


ten Randausläufer an, um den Buchstabenkörper selbst ist lose Orna- 
mentierung angebracht. In manchen Fällen ist eine schwache grau- 
grüne Hintergrundfärbung erkennbar. Die roten Lombarden zeigen 
keine Aussparungen im Buchstabenkörper. 


Zweiter Rang (F2): 


Abb. ro: Stufe F 2: Lombarde C, p. 294 


Fünfzehn Lieder zeigen zum Liedanfang rote Lombarden mit blasslila 
Fleuronnée.* Bei diesem Typ wurde weniger Fleuronnée verwendet als 
beim ersten Typ, auch sind die Buchstabenkórper durchweg einfarbig 
und ohne Aussparungen. Diese Initialen sind kleiner als der Typ Fr, 
sie reichen nur bis zur Hálfte des Notensystems, stehen aber immer zu 
Beginn einer neuen Zeile. Auch hier wurden lose Schlaufenornamente 
verwendet, allerdings in weniger üppiger Ausführung als beim Typ Fr 
und ohne Randauslàufer. 


b. Unverzierte Initialen 


Dritter Rang (Lr): 


t *- 
Abb. rr: Stufe Lr, Unverzierte Lombarde M, p. 289 


38 PP 278, 280, 284, 287, 291, 294, 296 (zweimal), 297, 298, 305, 307, 313, 315, 322. 
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Acht Lieder weisen rote Lombarden derselben Größe wie FII auf, 
jedoch ohne Fleuronnée.? Der Beginn des Auszugs aus De imitatione 
Christi (p. 332) ist durch eine blaue Lombarde hervorgehoben. Vom Typ 
F2 unterscheidet sich Typ Lr durch das fehlende Fleuronnée, auch sind 
diese Lombarden weniger hoch als die des Typs F2. Zwar sind auch sie 
zu Beginn eines Liedes anzutreffen, oft stehen sie aber auch mitten im 
Lied zu Beginn einer neuen Strophe (zum Beispiel p. 291). 


Vierter Rang (L2): 


urn rmo V 
(Jm | 
1 r 3s : 

Abb. 12: Stufe L2, Lombarde 7, p. 295 


Strophenanfänge tragen bei allen Liedern vorwiegend kleine rote un- 
verzierte Lombarden von der Höhe einer Textzeile. In drei Fällen 
wurde dieser ‘Typ auch als Anfangsinitiale eines Lieds bezichungsweise 
eines unnotierten Texts gewählt." Die Höhe dieser Lombarden 
schwankt zwar erheblich, ist jedoch durchweg geringer als bei den ers- 
ten drei Typen. 


c. Zur Hierarchie der Initialen 


Die Aufmachung eines Buchs wurde im Mittelalter im Allgemeinen 
nicht willkürlich vorgenommen, sondern orientierte sich an der Bedeu- 
tung und der Länge der Texte. Die Hierarchie des Buchschmucks 
gibt im Normalfall die Struktur der Quelle wieder und bestimmt das 
Layout einer Seite. Sie kann daher wertvollen Aufschluss geben über 
die Gewichtung einzelner Lieder und die inhaltliche Schichtung einer 
Handschrift. Während in liturgischen Handschriften Buchschmuck und 
Textstruktur einander konsequent entsprechen und diese wichtige Ori- 
entierungshilfe für den Benutzer der umfangreichen Bücher unerläss- 
lich ist,” ist diese hierarchische Strukturierung in Gebrauchshandschrif- 
ten wie Zwolle Emm VI weit weniger konsequent durchgeführt als in 


39 Diese Lieder stehen auf pp. 274, 275, 282, 289, 291, 304, 306, 312. 
40 P 275, p. 297 (zweimal). 

41 Korteweg 1992, 11f.; Gerritsen-Geywitz 2003, 293 ff. 

42 Gerritsen-Geywitz 2003, 293-302. 
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liturgischen Handschriften. Alle Initialtypen, auch die kleinen Lom- 
barden L2, können in Zwolle Emm VI zu Beginn eines Liedes stehen, 
wo man doch nur die oberste Stufe der Dekorationshierarchie erwar- 
ten würde.” Auch zu Beginn einzelner Strophen stehen Initialen unter- 
schiedlichen Rangs. Offensichtlich konfligierten verschiedene Konzepte 
miteinander. So spielte außer der Abstufung vom Liedbeginn zur Lied- 
mitte auch die Position auf der Seite eine Rolle. Zu Beginn einer Seite 
wurde gern ein höherer Rang gewählt, auch wenn das nicht mit der 
Position des Texts im Lied übereinstimmte.** 

Besondere Aufmerksamkeit verdient die Verteilung der Initialen der 
obersten Kategorie, Fr. Natürlich erscheint dieser Typ zu Beginn des 
gesamten Liederbuchs, als verzierte Initiale G zu Beginn des Liedes 
Gravi me terrore pulsat. Doch auch im Buch selbst erscheint er an vier 
Stellen: nämlich bei vier Liedern, die den Himmel zum Inhalt haben. 
Diese Lieder stehen ganz am Ende der Sammlung. Insgesamt sind fünf 
Lieder über den Himmel aufgenommen. Alle sind mit Fleuronnée- 
Initialen ausgeziert: vier mit Initialen des Typs Fr, eines im Typ F2.* 
Diese Lieder fallen dem Betrachter durch die Größe ihrer Initialen 
sofort ins Auge. 

Schmucklos blieben die beiden unnotierten Textauszüge, die nur zu 
Beginn mit einer unverzierten Lombarde der dritten (p. 332) und vier- 
ten Stufe (p. 275) ausgestattet sind. Auch zwei der kurzen Antipho- 
nen wurden mit Initialen der vierten Qualitätsstufe versehen (p. 297). 
Dadurch wirken beide Lieder wie zusätzliche Strophen zur ersten Anti- 
phon dieser Seite In pace Cristi dormiam, was noch dadurch unterstrichen 
wird, dass der Gesang O ineffabilis det met pietas sogar noch nicht einmal 
auf einer neuen Zeile beginnt. Die unterschiedlichen ‘Tonarten der drei 
Antiphonen sprechen allerdings eindeutig für eine Einteilung in drei 
Gesänge. 


#3 Siehe unten Beilage 1: Verteilung der Initialen zu Beginn der Lieder und Textaus- 
züge. 

^* P. 282: Strophe „Vere amator“: Initiale Lr mitten im Lied, allerdings zu Beginn 
der Seite; p. 291: Strophe 2 und 3 von Ubi est beginnen mit Initialen des Typs Lx, 
erst die folgenden Strophen ab p. 292 mit La; p. 304: Schlußstrophe O dulcissime Ihesu: 
Initiale Lr statt L2; p. 306: Strophe ,,Totiens martyr“ ebenfalls mit Initiale Lr statt 
mit L2; p. 312: Compassio anıme: beginnt mit L2, obwohl im Notensystem Raum für eine 
mittelgroße Initiale (F2 oder Lr) freigelassen wurde; p. 313: Strophe „Osculatur ore pio“ 
mit Initiale F2 statt L2 (eine Stufe übersprungen); p. 315: Strophe „Filie Iherusalem“ 
mit Initiale F2 oder Lr ausgestattet statt La. 


45 Fr: p. 316 (O); p. 326 (P; p. 319 (N); p. 331 (U). F2: p. 322 (A). 
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8. Verbindungen zur Inkunabel 


Trotz unterschiedlicher Herstellungsmethoden hängen die beiden Teile 
des Konvoluts eng miteinander zusammen. Verbindende Faktoren sind 
die Dekoration und die Rubrizierung. Der Initialtyp Fı erscheint näm- 
lich nicht nur im Liedteil, auch in der Inkunabel sind vier der insgesamt 
sechs von Hand angebrachten Initialen auf diese Art dekoriert.** Die 
Ähnlichkeit ist so groß, dass man, wie bereits Otto Spitzen bemerkte, 
davon ausgehen kann, dass die Dekoration in Liedteil und Inkunabel 
von derselben Hand stammt.” 


Hi 


Abb. 13: Initiale Fr, Abb. 14: Initiale Fr, 
Inkunabel, p. 261 Handschrift, p. 316 


An den AuBenrandern der Inkunabel ist eine Reihe von handgeschrie- 
benen Einträgen zu sehen, die bisher keine Aufmerksamkeit gefunden 
haben. Diese Randnotizen wurden von einer einzigen Hand vorge- 
nommen, in derselben Farbe und im gleichen Duktus wie die Eintráge 
des Rubrikators ab p. 315 im Liedteil. Beide dürften daher von dersel- 
ben Hand stammen." 

Obwohl die Texte voneinander unabhàngig, sogar mit Hilfe ver- 
schiedener Herstellungstechniken (Druck und Handschrift), entstanden 


16 P. 22 (P), p. 47 (E), p. 171 (7) und p. 261 (Q). Die beiden übrigen Initialen sind 
anders gestaltet: Die Anfangsinitiale auf p. 3 (B) zeigt einen rot-blauen Kórper mit viel 
blasslila Fleuronnée, die Initiale auf p. 232 enthält keine umgedrehten A. sondern ein 
Flechtbandmuster. In Übereinstimmung mit den Initialen des Liedteils ist jedoch auch 
hier der Buchstabenkórper blau mit ausgesparten Punkten. 

47 Spitzen 1881, 59. 

18 Zwar ist cin Vergleich wegen des geringen Spektrums an verwendeten Buchstaben 
nur begrenzt móglich, doch scheint mir der Duktus des vorhandenen Vergleichsmate- 
rials jedenfalls nicht gegen meine Annahme zu sprechen. Die Randnotizen werden 
behandelt in Kap. V.2. 


KODIKOLOGISCHE ASPEKTE 31 


tá 
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+ [02 angelocn er omniu fiscum, | Dero e 


Abb. 15: Rubrik p. 315 Abb. 16: 
Randnotiz p. 22 


sind, ist dieses Buch daher kein typisches Konvolut, sondern eher mit 
einem Sammelband zu vergleichen.” 


g. Uberlegungen zu Datierung und Lokalisierung 


Zur Lokalisierung des Bande: Zwolle Emm VI finden sich einige Hin- 
weise in der Quelle selbst. Die meisten deuten auf eine Provenienz 
aus dem IJsseltal. Die Inkunabel wurde im letzten Viertel des fünf- 
zehnten Jahrhunderts in Deventer gedruckt.” Der Einband weist nach 
Zwolle. Auch das auf p. ı der Inkunabel in einer Hand des ausge- 
henden fünfzehnten Jahrhunderts oder beginnenden sechzehnten Jahr- 
hunderts angebrachte Kolophon [ste liber pertinet in domo clericorum zuollis 
weist auf das IJsseltal, genauer gesagt, auf das Haus der Brüder vom 
Gemeinsamen Leben in Zwolle”! Es steht auf dem ersten Blatt der 
Inkunabel, daher bezieht er sich entweder nur auf die Inkunabel oder 
auf das bereits gebundene Buch. 

Der Stil der Fleuronnée-Initialen in der Handschrift wie im Druck 
weist aber auf eine andere Gegend, nämlich den Süden der Grafschaft 
Holland. Bisher sind aus dem Fraterhaus in Zwolle keine Handschrif- 
ten mit südholländischer Dekoration bekannt.” Über den Zusammen- 
hang der Handschrift mit dem IJsseltal kann daher nur spekuliert wer- 
den. 

Die Randnotizen in der Inkunabel und die Rubriken des Liedteils 
ab p. 315 sind wahrscheinlich von derselben Hand angebracht. Ob die 


19 Zu dieser Terminoligie siehe Gumbert 2004. Peter Gumbert geht allerdings vom 
handgeschriebenen Kodex aus. Um die Interaktion von Inkunabel und Handschrift in 
Zwolle Emm VI adäquat darstellen zu können, wären nochmals andere Beschreibungs- 
kriterien und eine andere Terminologie erforderlich, die mir aber nicht bekannt sind. 

50 Spitzen 1881, 59: von Pafraet in Deventer zwischen 1477 und 1483; Hermans € 
Lem 1989, 53: zwischen 1483 und 1485. 

5! Abgebildet bei Hermans & Lem 1989, 7. 

52 Mit Dank an Gisela Gerritsen-Geywitz für diese Information. 
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Textsammlung zu diesem Zeitpunkt bereits gebunden war, ist nicht mit 
Sicherheit zu sagen. Gebrauchsspuren auf den ersten und letzten Seiten 
der Inkunabel wie der Handschrift weisen auf einen Gebrauch beider 
Teile bereits vor dem Binden. Zwei Möglichkeiten der Entstehung des 
Bandes sind denkbar: 


1. Die Textsammlung wurde erst gebunden, nachdem beide Teile deko- 
riert und die Randnotizen in der Inkunabel angebracht waren. In die- 
sem Fall wären beide Teile erst in Südholland oder Utrecht vollendet 
worden und zu einem späteren Zeitpunkt nach Zwolle gelangt, wo sie 
gebunden wurden. In diesem Fall wäre die Liederhandschrift in Süd- 
holland entstanden. 


2. Der Band wurde erst dekoriert, rubriziert und mit Marginaleinträgen 
verschen, nachdem er bereits in Zwolle gebunden war. In diesem Fall 
wären beide Teile zwar in Zwolle dekoriert worden, aber von einem 
‚Einwanderer‘, einem aus dem Süden Hollands oder aus Utrecht stam- 
menden Bewohner des Fraterhauses. Zu denken wäre dabei beispiels- 
weise an einen Schüler der Stadtschule in Zwolle. Diese von den Brü- 
dern vom Gemeinsamen Leben betreuten scolari wohnten in Konvik- 
ten dieser Gemeinschaft.” Die Zwoller Lateinschule gehörte im ausge- 
henden fünfzehnten und im sechzehnten Jahrhundert zu den berühm- 
testen pädagogischen Einrichtungen der Zeit, deren Einzugsbereich 
weit über regionale Grenzen hinausging, Schüler aus der Umgebung 
Utrechts oder Goudas waren keine Seltenheit —möglicherweise liefert 
die Migration von Schülern aus dem Süden der Grafschaft Holland 
nach Zwolle eine Erklärung für den südholländischen Dekorationsstil 
der Liederhandschrift. Die Liederhandschrift wäre dann im IJsseltal 
geschrieben und im ersten Durchgang nur unvollständig notiert wor- 
den. 

Hinsichtlich des im IJsseltal wiederholt anzutreffenden Liedreper- 
toires halte ich die zweite Möglichkeit für wahrscheinlicher als die erste, 
wenngleich über die Auswirkungen von Migration in den Fraterhäu- 
sern auf die Dekoration von Handschriften aus diesen Kreisen bisher 
noch sehr wenig bekannt ist. 


53 Hermans 2004, 23-25, mit weiteren Literaturhinweisen. 

54 Offensichtlich bestand im IJsseltal im 15. Jahrhundert ein reger Austausch von 
kleinen ungebundenen Musikheftchen in Kreisen der Devotio moderna, denn auch 
die Handschrift Utrecht 16 H 34 besteht aus zehn ursprünglich selbständigen Hand- 
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Hinweise zu einer genaueren Datierung des handgeschriebenen Teils 
sind nur indirekt über die Wasserzeichen zu erlangen. Jedoch war er 
zu Beginn des sechzehnten Jahrhunderts bereits mit der Inkunabel 
verbunden und dürfte auch nicht wesentlich früher geschrieben worden 
sein. 


10. Evaluation 


Aus den ermittelten Ergebnissen zeichnet sich eine Entstehung des 
Bandes Zwolle Emm VI m mehreren Phasen ab, während derer die 
Texte immer stärker miteinander verbunden wurden. 

Am Anfang wurde einerseits der Basistext der Inkunabel in Deventer 
gedruckt, andererseits die Liedtexte des Liedteils von Hand geschrie- 
ben und die Musiknotation vom ersten Notator bis p. 334 eingetra- 
gen. In dieser Phase wurde zwischen p. 307 und p. 308 ein Blatt ohne 
Textverlust herausgeschnitten. Bedenkt man den persönlichen Charak- 
ter der kleinen Liederhandschrift, ist anzunehmen, dass Textschreiber 
und Notator miteinander identisch waren. Dieser erste Schritt geschah 
für die Inkunabel und die Handschrift getrennt, möglicherweise an ver- 
schiedenen Orten und auch nicht zwingend genau zur selben Zeit. 

In einem zweiten Schritt wurden die Rubriken ab p. 315 und über- 
dies Randnotizen in die Inkunabel eingetragen. Beide Teile müssen 
dem Rubrikator vorgelegen haben, méglicherweise noch in ungebunde- 
nem Zustand. Der Wechsel von Notation und Rubriken in der Lieder- 
handschrift findet an derselben Stelle statt, möglicherweise sind beide 
Einträge von derselben Hand vorgenommen. Unsicher ist, ob erst die 
Rubrizierung und Dekoration oder erst die Notation des zweiten Nota- 
tors eingetragen wurde. Die tiefschwarze Tintenfarbe der späteren No- 
tationseinträge lassen keinerlei Spuren der roten und blauen Farbe der 
Initialen erkennen, was möglicherweise auf die Reihenfolge Dekora- 
tion—Notation deutet. Auch stehen die Neumen oft im Feld der Initi- 
ale, was bei einem Eintrag der Initiale im Anschluss an die Notation 
wohl vermieden worden wäre. 


schriftchen, die wahrscheinlich in verschiedenen Gemeinschaften der Devotio moderna 
im IJsseltal entstanden sind und erst im 16. Jahrhundert zusammengebunden wurden; 
Hascher-Burger 2002, 42. Zwei andere Liedersammlungen ähnlichen Inhalts wie Zwolle 
Emm VI können mit den Fraterhäusern in Zwolle (Utrecht 16 H 34, 105—121") und Har- 
derwijk (Den Haag 129 E 4, 161-166") in Verbindung gebracht werden. 
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In dieser Phase wurde auf p. 334 abschlieBend eine Rubrik De morte 
et de contemptu mundi eingetragen, deren Funktion undeutlich ist. Nahe 
legend wäre eine Funktion als Liedrubrik, doch sprechen mehrere 
Gründe gegen diese Annahme. Zum einen ist die Rubrik umgeben von 
leerem Raum: als Liedrubrik hátte sie direkt über dem entsprechen- 
den Lied gestanden, der Anfang des Liedes hátte durchaus noch auf 
die Seite gepasst. Auch über der Rubrik wäre in diesem Fall nicht so 
viel leerer Raum frei geblieben. Inhaltlich passt die Rubrik zwar in den 
Gesamtkontext der Handschrift, aber ihre Position als Liedrubrik im 
Anschluss an die Lieder über das himmlische Jerusalem ist wiederum 
wenig überzeugend. Ein Lied über den Tod und die Verwerflichkeit der 
Welt hätte man eher zu Beginn der Sammlung erwartet. Móglicher- 
weise erfüllte dieser Einzeleintrag aber die Funktion eines explicit am 
Ende der Sammlung, das den Inhalt der Liedersammlung kurz zusam- 
menfasst. 

Entweder in dieser Phase oder aber in einem dritten Schritt wur- 
den die gedruckten und handgeschriebenen Texte von derselben Hand 
dekoriert. In welchem Stadium ein Blatt nach p. 334 herausgeschnitten 
wurde, ist undeutlich, da nicht mehr festgestellt werden kann, ob dieses 
Blatt beschriftet war. 

In welcher Entstehungsphase das Buch gebunden wurde, ist nicht 
eindeutig festzustellen. Das Binden kann sowohl nach der ersten Phase, 
als auch 1m Anschluss an die zweite oder ganz am Ende stattgefunden 
haben. 


KODIKOLOGISCHE ASPEKTE 


Beilage 1. Verteilung der Initialen zu Beginn der Lieder und Textauszüge 


Pagina 15 Initialen 
271 Gravi me terrore pulsat Fi 
274 Media vita in morte sumus Lu 
275 Dies qui ad purgandum La 
275 Angelorum si haberem Lr 
278 Quanta michi cura F2 
280 Creaturarum omnium merita Fa 
282 O quid laudis Lr 
284 Tocundantur et letantur Fe 
287 O quam dura Fa 
289 Mirum est si non lugeat Lr 
291 Ubi est modo Ihesus F2 
204 Celi cives attendite F2 
296 Super omnia F2 
296 Lux est in tenebris F2 
297 In pace Cristi F2 
297 O ineffabilis dei L2 
297 Lauda relauda L2 
298 O dulcissime Ihesu F2 
305 Adversa mundi tollera F2 
307 Serve meus noli metuere F2 
312 Compassio anime/ Cum sub cruce L2 
316 O qualis quantaque leticia Fi 
322 Ad perhennis vite fontem F2 
326 Iherusalem luminosa Fi 
329 Nec quisquam oculis vidit Fi 
331 Urbs beata Iherusalem Fi 


332 Fili non te frangant labores Li 
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ZUR ÜBERLIEFERUNG DER GESANGE 


1. Forschungsansätze 


Die Überlieferung spätmittelalterlicher geistlicher Lieder mit und ohne 
Musiknotation weicht in mancherlei Hinsicht von der der komponier- 
ten Kunstmusik aus derselben Zeit ab. So können beispielsweise keine 
Prototypen für die Lieder ermittelt werden, da undeutlich ist, an wel- 
chem Punkt die musikalische Überlieferung beginnt. Ein wichtiger 
Grund für die ungenügenden Möglichkeiten wissenschaftlicher Erfas- 
sung des geistlichen Liedrepertoires liegt in der einseitigen Ausrich- 
tung der musikalischen Mediävistik auf die mehrstimmige Musik vor 
allem musikalisch-professioneller Kreise. Gerade im späten Mittelalter 
jedoch ist eine große Menge einstimmiger und unprofessionell geschrie- 
bener mehrstimmiger Musik schriftlich überliefert, die mit den Kri- 
terien der traditionellen Musikanalyse nur unzureichend erfasst wer- 
den kann.! Die Überlieferung dieses umfangreichen Repertoires bietet 
daher einige methodische Probleme und nur sehr langsam entwickelt 
die musikalische Mediävistik ein Instrumentarium zur Erfassung und 
Beurteilung dieses Repertoires.? 

Die musikwissenschaftliche Forschung widmet, wie gesagt, ihre Auf- 
merksamkeit traditionell in erster Linie der professionell hergestell- 
ten, mehrstimmigen Musik. Diese Zeugnisse musikalisch gut ausge- 
bildeter Sänger wurden in der Vergangenheit dem Zentrum musika- 
lischer Überlieferung zugerechnet, dem dann eine breite Peripherie 
weniger professioneller und oft vom rein musikalischen Standpunkt 
besehen auch als weniger interessant eingestufter Musik gegenüber 
gestellt wurde.’ 


! Zur Debatte über die Einschätzung der mehrstimmigen Musik der Devotio mo- 
derna siehe Hascher-Burger 2002, 185-188. 

2 Siehe in neuester Zeit Grassin-Guermouche 2005. 

3 Diese Diskussion erlebte einen Höhepunkt während des Symposiums „Peripherie“ 
und „Zentrum“ in Berlin im Jahr 1974 im Rahmen des Kongresses der deutschen 
Gesellschaft für Musikforschung, siehe Stenzl 1980. 
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Die später einsetzenden Untersuchungen zur oral überlieferten Mu- 
sik betrafen ebenfalls primär mehrstimmige Beispiele, wenn hierbei 
auch die Interaktion zwischen einstimmiger und mehrstimmiger Über- 
lieferung stärker ins Auge gefasst wurde als in der Diskussion um Peri- 
pherie und Zentrum 

In neuerer Zeit stellte Anna Maria Busse Berger—wiederum auf der 
Basis mehrstimmiger Musik—die These auf, die Musik des Mittelal- 
ters sei nicht wie eine Komposition im modernen Sinn primär schrift- 
lich konzipiert, vielmehr sei sie vor allem mündlich auf dem Weg des 
Memorierens entstanden und verbreitet worden.” Wie literarische Texte 
im Mittelalter wiederholt dieselben Elemente zeigen, so zeige auch 
die mittelalterliche Musik eine Kombination unterschiedlicher, bereits 
anderswo verwendeter Zitate und Formeln. Dieses Phänomen ist ihrer 
Meinung nach darauf zurückzuführen, dass der mittelalterliche Sän- 
ger und Komponist aus einem lebenslang aufgebauten und angefüll- 
ten Reservoir bekannter musikalischer Formeln schópft, um daraus eine 
neue ‚Komposition‘ zu kombinieren. 

Busse Bergers Ansatz zielt vor allem auf die Notre Dame-Polyphonie 
des frühen dreizehnten Jahrhunderts sowie auf Motettenkompositionen 
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, also dem professionell 
entstandenen mehrstimmigen Bereich. Sie geht daher auch von einer 
fundierten Kenntnis einschlágiger musiktheoretischer Traktate bei den 
Notatoren aus. 

Der kulturelle Hintergrund für das spätmittelalterliche geistliche 
Lied der Devotio moderna ist jedoch ein völlig anderer. Nicht musika- 
lische Fachkenntnis und kompositorisches Niveau prägen diese Umge- 
bung, sondern die persönliche geistliche Entwicklung des Individuums, 
in deren Dienst die Musik die Funktion eines Vehikels für den spi- 
rituellen Textinhalt erfüllte. Die musikalischen Mittel waren einfach, 
die musiktheoretischen Kenntnisse gering, der musikalische Anspruch 
wurde vor allem am spirituellen Gewinn gemessen. Die Musiker waren 
Laiensänger, geschult am gregorianischen Choral des Stundengebets— 
oder am Lied der Strasse. Doch kannte auch dieses ‚periphere‘, dabei 
zugleich so zentrale Repertoire Überlieferungsgesetze, die jedoch bisher 
noch zu wenig untersucht und systematisiert worden sind.° 


* Genannt sie hier der Sammelband Huglo u.a. 1993. 

5 Diesen Ansatz erläutert Busse Berger in ihrer Monographie, Busse Berger 2005. 
Eine erste Einführung publizierte sie als Aufsatz, Busse Berger 1998. 

6 Einen Vergleich zwischen der—mehrstimmigen— Überlieferung von Liedern in 
Utrecht 16 H 34 und Berlin 190 zog ich in Hascher-Burger 2007 (Vorb. zum Druck). 
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Trotz aller Gegensätze kann Busse Bergers Ansatz aber bis zu einem 
gewissen Grad auch auf die einstimmige Musik der Handschrift Zwolle 
Emm VI bezogen werden: Den musikalischen Hintergrund der Briider 
vom Gemeinsamen Leben bildete der gregorianische Choral, der einen 
fest verankerten Platz im mittelalterlichen Gedächtnisarchiv einnahm. 
Gerade bei der dicht an den Vorgaben des gregorianischen Chorals 
orientierten Musik aus Kreisen der Devotio moderna ist es in meinen 
Augen sinnvoll, von einer auf dem Akt des Memorisierens beruhenden 
musikalischen ‘Tradition auszugehen.’ Doch ist Zwolle Emm VI keine 
liturgische Handschrift, was zum Teil die ganz andere Uberlieferung 
dieser Gesänge erklärt.® 

Die Überlieferung spätmittelalterlicher geistlicher Lieder zeigt ein 
wenig geschlossenes Bild. Manche Lieder sind in vielen Handschrif- 
ten anzutreffen, zum Beispiel die überaus beliebten Weihnachtslieder, 
die teilweise sogar heute noch gesungen werden.” Andere Gesänge wie- 
derum sind singulär überliefert. Dazwischen befindet sich die große 
Gruppe derjenigen Gesänge, die, zum Teil mit erheblichen musikali- 
schen Varianten, in zwei oder drei weiteren Quellen erscheinen. Für 
das geistliche Lied ist kennzeichnend, dass seine Verbreitung nicht pri- 
mar auf schriftlichem Weg erfolgt, sondern in weit größerem Maß 
mündlicher Überlieferung wie vor allem auch mündlicher Konzeption 
zu verdanken ist. 

Auch hinsichtlich der Stimmenzahl ist die Überlieferung des geist- 
lichen Lieds im späten Mittelalter inkonsistent: die Nähe zur oralen 
Überlieferung ist daran erkennbar, dass die einstimmige und mehr- 
stimmige Überlieferung eines Liedes parallel stattfinden konnte, ja, dass 
beide Überlieferungsformen eng miteinander verflochten waren. 


7 Zu einer ähnlichen Einschätzung kommt Ike de Loos mit ihrer Feststellung, 
die Welt des Mittelalters sei durchtränkt gewesen von der Liturgie, die den Nährbo- 
den für die übrige Gesangskultur bildete (De Loos 2002, 176: „Zoals gezegd was de 
wereld doordrengt van liturgie en dat vormde een voedingsbodem voor de rest van de 
zangcultuur.“). 

8 Ein wichtiger Unterschied zwischen der gregorianischen Uberlieferung dieser 
Kreise und der ausserliturgischen Liedüberlieferung besteht in der normierenden Funk- 
tion liturgischer Biicher des Kapitels von Windesheim: man strebte danach, in allen 
beim Kapitel angeschlossenen Klöstern aus sorgfältig korrigierten, identischen liturgi- 
schen Handschriften zu singen. Grube 1886, 310f.; Ewerhart 1955, 142. 

9 Eines der bekanntesten Beispiele ist In dulci iubilo, das verschiedene Traditionss- 
trange in Deutschland und den Niederlanden kannte und dessen älteste bekannte Auf- 
zeichnung aus dem 14. Jahrhundert stammt. Eine Ubersicht iiber die umfangreiche 
handschriftliche sowie gedruckte ‘Tradition dieses Liedes vom Mittelalter bis in die Neu- 
zeit bietet Harzer 2006. 
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Ein Kennzeichen dieses Repertoires ist die erhebliche Varianzbreite 
der einzelnen Fassungen der Lieder. Eine schlüssige Uberlieferung, an- 
hand eines Stemmas systematisch dargestellt, ist beim spátmittelalterli- 
chen geistlichen Liedgut nicht smnvoll. Nigel Palmer formulierte diese 
Besonderheit der Liediiberlieferung am Beispiel einer deutschen Uber- 
setzung des lateinischen Lieds O vos omnes qui transitis folgendermaßen: 
„Ein Vergleich von fünf Abschriften des Gedichtes, die in Andachtsbii- 
chern des fiinfzehnten Jahrhunderts stehen, hat gezeigt, dass die Uber- 
lieferung alles andere als geschlossen ist. Man findet tiberall Auslassun- 
gen, selbstandige Erweiterungen, Umstellungen, Anderungen jeglicher 
Art, und es ist zu fragen, inwieweit die Uberlieferungsverháltnisse bei 
der Märendichtung hier als Parallelfall betrachtet werden können.“ 
Der kreative Prozess auf der Basis des Memorierens war, so Busse Ber- 
ger, nie abgeschlossen. Zu jeder Tradition trat eine neue Transforma- 
tion des Bestehenden, jede Fassung ist ein Stúck weit Autograph. Die- 
ser Vorgang entspricht dem kreativen Prozess, in dem sich auch die 
umfangreiche private Frömmigkeitsliteratur befand, mit der das geistli- 
che Lied eng verbunden war.!! 

Doch sollte gerade in Kreisen der Devotio moderna das Memori- 
sieren nicht als einzige Methode zur Textgewinnung in Betracht gezo- 
gen werden. Neben mündlicher Überlieferung und Konzeption spielt 
in viel stärkerem Maß als im hohen Mittelalter auch die schriftliche 
Ausdrucksform eine Rolle— von Thom Mertens als „Lezen met de pen‘ 
(Lesen mit dem Stift) angedeutet, von Nikolaus Staubach als ‚prag- 
matische Schriftlichkeit‘ charakterisiert.'? Auch Mertens, der vor allem 
die geistliche Prosaliteratur der Devotio moderna untersuchte, lehnte 
die Vorstellung von einem Autor in modernem Sinne ab." Er stellte 
nicht in erster Linie eine mündliche, memorisierende Basis für die Ent- 
stehung dieser Texte fest, sondern verankerte diese auf einer primär 
schriftlichen Grundlage, die sich unter anderem daraus ergab, dass 
vor allem die Brüder vom Gemeinsamen Leben ihren Lebensunterhalt 
durch das Abschreiben von Büchern finanzierten, und aus dem hohen 
Status, den das Abschreiben von Büchern in diesen Kreisen genoss." 
Die hoch stehende Schreibkultur der Devotio moderna äußerte sich 


10 Palmer 1975, 229. 

١! Zum ebenfalls pasticciohaft anmutenden Aufbau der spätmittelalterlichen Fröm- 
migkeitsliteratur vgl. Mertens 1995. 

12 Mertens 1989; Staubach 1991. 

13 Mertens 1989, 187. 

14 Mertens 1989, 191-193. 
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nach Mertens auch darin, dass verschiedene Erinnerungszettel und 
Notizbúchlein praktischen Inhalts überliefert sind. „Das Notieren von 
allerlei Dingen ist für die Modernen Devoten das bevorzugte mnemo- 
technische Mittel.“ 

Im Spannungsfeld zwischen Oralität und Schriftlichkeit, zwischen 
dem Memorieren einzelner Melodieformeln und Melodien aus dem 
liturgischen Gedächtnisfundus und dem umfangreichen Exzerpieren 
schriftlicher Textvorlagen als Lebensgrundlage, bewegt sich meiner Be- 
obachtung nach die Überlieferung des geistlichen Lieds in Zwolle Emm 
VI und der Devotio moderna allgemein. Diese unterschiedlichen Tra- 
ditionsstränge sollen im Folgenden anhand verschiedener Überliefe- 
rungstypen in Zwolle Emm VI dargestellt werden. 


2. Parallele Überlieferung 


a. Die Streuung der Lieder in konkordanten Quellen 


Die Gesänge in Zwolle Emm VI zählen nicht zu den bekannten Lie- 
dern der Devotio moderna. Ihre handschriftliche Überlieferung ist mit 
wenigen Ausnahmen auf einen kleinen Kreis von Quellen aus dem nie- 
derländisch-niederdeutschen Raum beschränkt. Dabei treten als kon- 
kordante Überlieferungsträger vor allem die Handschriften Utrecht 16 
H 34, Karlsruhe K 368, Wien 12875, Brussel IV ¿21 und Berlin 190 in Er- 
scheinung. Mit Brussel IV 421 und Wien 12875 hat Zwolle Emm VI jeweils 
sechs Lieder gemeinsam, mit Utrecht 16 H 34 fünf.'* Allerdings zeigt jede 
dieser Sammlungen eine andere Liederkombination, sodass diese Quel- 
len nur hinsichtlich einzelner Lieder mit Zwolle Emm VI übereinstim- 
men, während jede Sammlung in ihrer Zusammenstellung einzigartig 
ist. Die genaue Herkunft der einzelnen Parallelhandschriften ist nicht 
immer mit Sicherheit nachweisbar, deutet aber auf den norddeutsch- 
niederländischen Raum." Einige der niederdeutschen Liederhand- 


!5 Zitat Mertens 1989, 193: „Het noteren van allerlei dingen is voor de Moderne 
Devoten het mnemotechnische middel bij uitstek.“ 

16 Diese Handschrift besteht aus zehn ursprünglich voneinander unabhängigen klei- 
nen Heftchen. Die mit Zwolle Emm VI übereinstimmenden Lieder stehen in Lage ı und 


7. 

17 Berlin 190 wurde bisher in Utrecht lokalisiert (Bruning u. a. 1963, XXXIV f), diese 
Zuschreibung kann jedoch nicht bewiesen werden. Utrecht 16 H 34 ist mit groBer Wahr- 
scheinlichkeit im IJsseltal entstanden (Hascher-Burger 2002, 42), die Handschrift Wien 
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schriften wie das Liederbuch der Anna von Köln (Berlin 8& 280), die 
Gaesdoncker Liederhandschrift (Gaesdonck 37) oder die Wienhäuser Lie- 
derhandschrift (Wienhausen 9) zeigen allerdings keine inhaltlichen Uber- 
schneidungen mit Zwolle Emm VI. Die Aufnahme einiger Liedertexte in 
die gedruckten Thomas-Ausgaben nach 1470 unterstreicht die Devotio 
moderna als den wichtigsten Überlieferungskontext. 


Die Streuung der Uberlieferung 


Pagina Incipits Anzahl der Konkordanzen 
271 Gravi me terrore pulsat 3 (und gedruckte Textüberlieferung Petrus 
Damiani) 
274 Media vita in morte sumus 2 (und Überlieferung liturgische Quellen) 
275 Angelorum si haberem 2 
278 Quanta michi cura 3 
280 Creaturarum omnium merita I 
282 O quid laudis I 
284 Iocundantur et letantur 3 (und gedruckte Textüberlieferung Petrus 
Damiani) 
287 O quam dura quam horrenda 2 (und gedruckte Textüberlieferung Petrus 
Damiani) 
289 . Mirum est si non lugeat 2 
291 Ubi est modo Ihesus 6 
204 Celi cives attendite 5 (und gedruckte Uberlieferung Thomas a 
Kempis) 
296 Super omnia o 
Lux est in tenebris o 
297 In pace Cristi 0 
O ineffabilis dei mei pietas 0 
Lauda relauda 2 


298 O dulcissime Ihesu qui de 13 (und gedruckte Textüberliefer- 
celo ung Thomas a Kempis) 


12875 ist nicht näher lokalisiert, einzig sprachliche Kriterien deuten auf die Niederlande 
als Entstehungsraum. Lange Zeit wurde aufgrund inhaltlicher Kriterien angenommen, 
dass sie in Amsterdam entstanden sei (Bruing u. a. 1963, XXXIII). Diese Lokalisierung 
wurde von Obbema überzeugend abgewiesen (Obbema 1996a). Brussel IV 421 kann 
mit dem Windesheimer Chorherrenstift Ter Nood Gods in ‘Tongeren in Verbindung 
gebracht werden (Stooker & Verbeij 1997, Bd. 2, Nr. 1181), zu Karlsruhe K 368 siche 
unten Kap. HI.2.b. 
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Pagina Incipits Anzahl der Konkordanzen 

305 Adversa mundi tollera 4 (und gedruckte Textüberlieferung Thomas 
a Kempis) 

307 Serve meus noli metuere 3 

312 Compassio anime/ Cum sub 1 

cruce sedet 

316 O qualis quantaque leticia 3 (und gedruckte Textúberlieferung Thomas 
a Kempis) 

322 Ad perhennis vite fontem 4 (und Textüberlieferung Petrus Damiani) 

326 Iherusalem luminosa 

329 Nec quisquam oculis vidit 2 

331 Urbs beata Iherusalem 3 (und Uberlieferung liturgische Quellen) 


Die Tabelle macht anschaulich, dass die Uberlieferungsbreite in den 
meisten Fallen recht gering ist. Von insgesamt 25 Gesängen sind 16 in 
ein bis drei weiteren Quellen überliefert. Vier Gesänge sind Unika, nur 
von fünf sind mehr als drei Konkordanzen bekannt. 

Eine auffallende Gruppe in der handschriftlichen Uberlieferungs- 
landschaft bilden vier breiter überlieferte Gesänge, die ‘Thomas a Kem- 
pis zugeschrieben werden: 


Pagina 1 Anzahl der Konkordanzen 
291 Ubi est modo Ihesus 6 

204 Celi cives attendite 5 

298 O dulcissime Ihesu 13 

305 Adversa mundi tollera 4 


An der Spitze der Verbreitung steht die Sequenz O dulcissime Ihesu qui 
de celo descendistt, die in dreizehn weiteren handschriftlichen Quellen tra- 
diert wird. Auch zwei weitere Gesänge dieser Gruppe sind Sequen- 
zen, und nur Celi cwes attendite ist ein Strophenlied. Möglicherweise 
spielte die musikalische Form eine Rolle bei der Überlieferung, doch 
kann diese Frage hier mangels Vergleichsmaterial nicht erörtert wer- 
den. 

Einige der Zwoller Gesänge sind nicht nur in Handschriften, son- 
dern auch unnotiert in gedruckten Gesamtausgaben zu finden, nämlich 
die Lieder, die Thomas a Kempis oder Petrus Damiani zugeschrieben 
werden. Drei Gesänge, O qualis quantaque leticia, Celi cives attendite und 
Adversa mundi tollera, sind bereits in der zweiten Hälfte des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts in gedruckte Ausgaben der Werke ‘Thomas’ a Kem- 
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pis aufgenommen, also ungefähr gleichzeitig mit der Entstehung der 
Zwoller Liedersammlung, aber noch vor dem Binden des Buchs Zwolle 
Emm VI." Die Sequenz O dulcissime Ihesu qui de celo descendisti erscheint 
seit der Ausgabe von Antwerpen 1601 in gedruckter Form, die Sequenz 
Ubi est modo Ihesus wird dagegen erst seit dem zwanzigsten Jahrhundert 
zu den Thomas-Cantica gerechnet.? Die handschriftliche Uberliefe- 
rung einiger Thomas-Opera ist zum Teil auch Abschriften von Druck- 
ausgaben zu verdanken,? darunter mit einiger Wahrscheinlichkeit auch 
Handschriften mit Cantica.? Das ist fiir die bereits im fünfzehnten 
Jahrhundert gedruckten Thomas-Gesange gut denkbar, immerhin ist 
deren handschriftliche Überlieferung keinesfalls früher, sondern eher 
später anzusetzen als der Beginn der gedruckten Tradition. Unnotierte 
Druckabschriften können sich bis hin zum Zeilenwechsel an die Druck- 
vorlage halten. 

Ebenfalls ohne Musiknotation breit überliefert sind vier traditionell 
den Werken des Theologen und Kardinals Petrus Damiani (ca. 1006- 
1072) zugerechnete Lieder,” die auch unter seinem Namen in die Patro- 
logia Latina aufgenommen sind.” Nur zwei dieser Lieder sind auch in 
einer anderen Quelle mit ausgeschriebener Melodie überliefert.” 


Petrus Damian zugeschriebene Lieder 


p. 271 Gravi me terrore pulsat 
p.284  locundantur et letantur 
p.287; O quam dura quam horrenda 
p.322 Ad perhennis vite fontem 


18 Utrecht 1474 und Nürnberg 1494. Frühe gedruckte Gesamtausgaben Thomas’ 
a Kempis sind aufgelistet in Hascher-Burger, musica devota: Thomas a Kempis (Stand 
Dezember 2006). 

19 AH 48, 509. Eine Übersicht zur Überlieferung der Thomas zugeschriebenen 
Cantica bei Hascher-Burger 2006, 252f. 

20 Bodemann-Kornhaas 2002, 124; Aufzáhlung dieser Handschriften dort in Anm. 
24. 

?! Mit Dank an Gisela Kornrumpf für diese Information in einem Brief vom 
16.8.2004. Sie verweist darin auf die Handschriften Gent 311, Osnabrück 21, Paris 9588. 

22 Beispielsweise bei der Hs Gent 311 und ihrer mutmaßlichen Vorlage, dem Druck 
Utrecht 1474. 

23 Die Überlieferung steht in Lokrantz 1964, 38£, 80-83, 85-89. Das Lied O quam 
dura ist nicht aufgenommen. 

?* PL 145, Sp. 852; 977f.; 980. 

25 Tocundantur et letantur, Utrecht 16 H 34, fol. 105"; O quam dura quam horrenda, Utrecht 16 
H 34, fol. 106". 
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So wie die Autorschaft Thomas’ a Kempis für die oben genann- 
ten Cantica unbewiesen ist, ist auch Petrus Damiani als Verfasser die- 
ser Lieder unsicher. Otto Blum bestreitet, dass die vier Gesänge über 
die Letzten Dinge das Werk Damianis sind, er sieht den ‘Theologen 
Alberic von Montecassino (ca. 1040-1109), einen Ordensbruder Dami- 
anis, für ihren Dichter an.” Margareta Lokrantz dagegen anerkennt in 
ihrer Ausgabe der poetischen Werke Damianis drei der vier Lieder als 
authentisch. Die Hymne O quam dura quam horrenda hat sie als nicht gesi- 
chert ausgeklammert.” Von der umfangreichen Textüberlieferung der 
Petrus Damiani-Hymnen bilden nach Lokrantz vier spatmittelalterliche 
Quellen eine Uberlieferungsgruppe: zu Zwolle Emm VI und Karlsruhe 
K 368 gehören noch die Quellen Utrecht 263 aus dem vierzehnten Jahr- 
hundert und Troyes 1612 aus dem fünfzehnten Jahrhundert.” 

Aus der Gruppe der breiter überlieferten Gesänge gehören schließ- 
lich zwei dem liturgischen Kontext an: die Antiphon Media vita in morte 
sumus und die Hymne Urbs beata Iherusalem. Media vita ist in der Diözese 
Utrecht als Antiphon zum Canticum Nunc dimittis in der Complet des 
3. Sonntags der Fastenzeit belegt.” Doch ist für Media vita eine breite 
Überlieferung sowohl in liturgischen als auch in paraliturgischen Hand- 
schriften erwiesen.* Die Hymne Urbs beata Jerusalem ist in liturgischen 
Quellen als Hymne zum Fest der Dedicatio ecclesie weit überliefert. Zu 
diesem Fest ist sie im fünfzehnten Jahrhundert auch im IJsseltal beleet 3 


b. Die Handschrift Karlsruhe K 368 


Die engste Übereinstimmung hinsichtlich der Streuung der Lieder ist 
mit der Handschrift Karlsruhe K 368 zu beobachten: Acht der Zwoller 
Gesänge erscheinen in dieser Quelle, zwei Lieder sind bisher sogar nur 


26 Blum 1956, 127. 

27 Zur Diskussion der Authentizität der Damiani-Hymnen siehe Lokrantz 1964, 
188-192. 

28 Lokrantz 1964, 22f und 38. 

29 Utrecht 406, fol. 75. 

30 Zu Media vita: Bársch 2004, in mittelalterlichem Zusammenhang S. 139 und 190; 
Lipphardt 1963, mit einer chronologischen Übersicht über mittelalterliche Quellen des 
Media vita S. 101f. Ausserliturgischer Gebrauch in Kreisen der Devotio moderna: Wien 
12875, 148%; Vilnius F 22-95, 240°. In Vilnius F 22-95 ist die Funktion nicht klar, denn 
dort erscheint die Antiphon als Nachtrag zu einer liturgischen Handschrift. Darüber 
hinaus war Media vita als Fluch- und Verwünschungslied bekannt, in dieser Funktion 
wurde es vor Schlachten gesungen. (Lipphardt VL?, 271). 

31 Zutphen 6, fol. 169" und 248", aus der Walburgkerk in Zutphen. 
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aus Karlsruhe K 368 und Zwolle Emm VI bekannt” Die Bestände der 
Karlsruher Handschrift, die insgesamt 16 Lieder enthält, überlappen 
sich also zu 50% mit Zwolle Emm VI? Doch ist die Varianzbreite 
zwischen beiden Quellen erheblich. In vielen Fallen weist Karlsruhe 
K 368 eine bessere Lesart des Textes auf 2 Deshalb habe ich sie in 
meiner Edition wiederholt als Vergleichshandschrift herangezogen. Das 
erfordert hier einen genaueren Blick auf diese Quelle. 

Die kleine Papierhandschrift aus dem fünfzehnten Jahrhundert misst 
21,1X14,3cm und umfasst eine einzige aus 10 Blättern bestehende 
Lage. Die Handschrift bietet neun ausgeschriebene Melodien zu acht 
Liedern,” zu drei Liedern sind die Melodien nicht vollständig ausge- 
schrieben, dreimal sind lediglich kurze Melodieincipits angebracht und 
bei zwei Liedern sind die Notenlinien leer geblieben.’ 

Der genaue Entstehungsort der Handschrift ist unbekannt, doch 
lässt sich der Entstehungsraum eingrenzen: Die Liederauswahl, die mir 
aus süddeutschen Quellen nicht geläufig ist, weist auf eine Herkunft 
in erster Linie aus dem niederländisch-niederdeutschen Raum. Die 
Musikaufzeichnung in gotischer Choralnotation grenzt die Handschrift 
nach dem Süden ab: die Grenze zwischen der Quadratnotation und 
gotischer Choralnotation im fünfzehnten Jahrhundert wurde von Ike de 
Loos für liturgische Handschriften bei ’s-Hertogenbosch gezogen.” Das 
macht eine Herkunft aus den südlichen Niederlanden unwahrschein- 
lich. Obwohl eingehende Untersuchungen zum Repertoire der Musik- 
handschriften der Devotio moderna noch ausstehen, sind doch lokale 
Unterschiede hinsichtlich des Repertoires feststellbar. Aus der weiteren 
Geschichte der Handschrift ergeben sich Hinweise für eine Eingren- 
zung des Entstehungsraums auf den Raum Braunschweig-Helmstedt.* 


32 Creaturarum omnia merita, p. 280; O quid laudis, p. 282. 

$ Zur Handschrift Karlsruhe K 368 siehe oben S. 3. 

34 Siehe unten $. 132f. 

35 Mirum est si non lugeat, fol. 1", zeigt zwei Melodien. 

36 Kurzbeschreibung im Handschriftenkatalog Karlsruhe 1896, 43; Hascher-Burger 
2006, 238-241. 

37 De Loos 1999, 5. 

38 Christoph Fasbender verdanke ich die freundliche Mitteilung, daB die Hand- 
schrift, bevor sie nach Karlsruhe gelangte, Hermann von der Hardt bzw. der Fami- 
lie von der Hardt gehórte. Diese aus Helmstedt stammende Familie sammelte Hand- 
schriften fast ausschlieBlich aus Klóstern und Bibliotheken der Region, nämlich Braun- 
schweig, Oldenstadt, Wöltingerode und Helmstedt. Viele dieser Handschriften liegen 
heute in Göttingen (codd. theol. 129 ff). 
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Dass die Handschrift ausschließlich lateinische Lieder enthält, macht 
eine Herkunft aus einem Schwesternhaus oder einer Gemeinschaft von 
Tetiarinnen wenig wahrscheinlich. 

Die 17 einstimmigen lateinischen Lieder sind von zwei Händen (fol. 
1 o und وکو‎ in einer gut lesbaren cursiva libraria geschrieben. Wie 
Zwolle Emm VI ist auch diese Handschrift in Kreisen der Forschung auf- 
grund vermuteter Cantica des Thomas a Kempis wohlbekannt, doch 
sind auch von ihr bisher nur einige ‘Texte ediert, die Musik ist noch 
unerschlossen.? 


3. Singuläre Überlieferung 


Vier der insgesamt 25 Gesänge der Zwoller Handschrift sind bisher in 
keiner weiteren Quelle als Gesänge nachweisbar: 


Gesänge mit singulärer Überlieferung 


p. 296 Super omnia 

p.296 Lux est in tenebris 

p. 297 In pace Cristi 

p.297; O ineffabilis dei mei pietas 


Ihre Texte haben, abweichend von den übrigen Gesängen, keine Vers- 
gestalt, sondern Prosaform. Es sind kurze Gesänge ohne spezifische 
musikalische Form. Sie sind hier mit einem weiteren Gesang, Lauda 
relauda, als Gruppe zusammengefasst unter der Rubrik Antiphone de vera 
requie et consolactone in deo habenda. 

Die Form der Antiphon bietet, so haben meine Untersuchungen an 
anderem Material aus Kreisen der Devotio moderna ergeben, dank 
ihrer einfachen Struktur ideale musikalische Voraussetzungen für Pro- 
satexte beliebiger Lànge." Während Responsorien eine komplizierte 
Struktur sich stets wiederholender Textabschnitte aufweisen und Se- 
quenzen vorwiegend aus parallelen Versikeln unterschiedlicher Länge, 
oft in reimender oder assonierender Versform, bestehen, kommen Anti- 
phonen ohne feste Struktur und ohne Textwiederholung aus. Busse 
Berger führt noch einen weiteren Grund für die große Beliebtheit 


39 Pohl IV, Nr. VIII-XII, XVI-XVIII, XXIV, XXV, XXIX-XXXV; Mone I, Nr. 
251, 263, 266, 267, 268, 286, 289, 300, 304, 305; AH 48, Nr. 469-485. 
40 Hascher-Burger 2002, 166. 
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der Antiphon im späten Mittelalter an: die Melodien von Antiphonen 
bestehen einfach aus stets wiederholten Grundformeln, die miteinan- 
der kombiniert wurden."! Diese Grundformeln waren besonders gut zu 
memorieren und stellten daher keine hohen Ansprüche an das musi- 
kalische Gedächtnis und die musikalischen Fähigkeiten des Notators. 
Die Form der Antiphon wurde sowohl innerhalb als auch außerhalb 
der Liturgie verwendet, beispielsweise im Rahmen der paraliturgischen 
Aufzeichnungen in Kreisen der Devotio moderna, und mit liturgischen 
wie nicht-liturgischen Texten verbunden.” 

Die vier antiphona genannten Gesänge in Zwolle Emm VI haben mit 
groBer Wahrscheinlichkeit keine liturgische Funktion, sondern sind pri- 
mar im Bereich der persönlichen Andacht angesiedelt. Das Fehlen von 
Psalmtondifferenzen, den melodischen Übergangsfloskeln an den sich 
anschließenden Psalm, weist ebenfalls darauf, dass diese Gesänge nicht 
liturgisch verwendet wurden. 

Die Texte dieser vier singulär überlieferten Antiphonen stehen in 
enger Verbindung zum modern-devoten Schrifttum. Zwei von ihnen, 
Super omnia und In pace Cristi, stimmen nahezu wörtlich mit Textstellen 
aus dem dritten Buch von De imitatione Christi überein. Der Text Super 
omnia? steht, wie Otto Spitzen bereits vermeldet, wörtlich zu Beginn 
des dritten Buchs von De imitatione Christi: 


Super omnia et in omnibus requiesces anıma mea in Domino semper: 
quia ipse sanctorum aeterna requies. 


^! Busse Berger 2005, 48f. 

42 Als paraliturgisch bezeichne ich den Bereich im Leben religiöser Personen und 
Gemeinschaften, der weder unmittelbar liturgisch, noch weltlich ist, sondern als all- 
gemein geistlicher Natur umschrieben werden kann. Ihm gehóren in meinen Augen 
alle Ausserungen des Singens geistlicher Lieder, während der Arbeit oder während der 
Meditation, an. Der Begriff ‚paraliturgisch‘ sagt daher mehr über die Funktion als über 
die Herkunft oder Faktur der Gesänge aus. Allerdings kann die Funktion die Faktur 
beeinfluft haben. Das Repertoire kann also durchaus der Liturgie entnommen sein, 
aber auch allgemein erbauliche Texte tragen. Oft sind in diesem Bereich Kontrafak- 
turen verwendet. Im Unterschied zum liturgischen Umfeld sind Gesänge mit para- 
liturgischer Funktion nicht in der Reihenfolge des Kirchenjahres angeordnet. Doch 
ist es gerade hinsichtlich der Musik auch nicht unproblematisch, allzu scharfe Gren- 
zen zwischen dem liturgischen und paraliturgischen Bereich zu ziehen, siehe De Loos 
2004b. 

55 In Zwolle Emm VI wird das erste Wort als Susur wiedergegeben. Wahrscheinlich 
handelt es sich hier um einen Lesefehler des Schreibers, der die Buchstaben pe (super) 
der Vorlage als su (susur) gelesen hat. 

44 De imitatione Christ, lib. III, cap. 21, ed. Pohl II, 182; Spitzen 1881, 75. 
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Für den Text von In pace Cristi stellte Spitzen eine nahe Verwandt- 
schaft mit einem anderen Textabschnitt im dritten Buch von De imita- 
tione Christi fest: 


In hac pace in idipsum, hoc est in te uno et summo et aeterno bono, 
dormiam et requiescam.* 


Auch die Antiphon Lux est in tenebris brachte Spitzen mit dem Schrift- 
tum des Thomas a Kempis in Verbindung, nämlich mit dem Solilogwum 
anime: 


Lux est in tenebris et lucerna in noctibus; dat medelam aegris mentibus: 
et vinum laetitiae multum tristibus.* 


Der Text der vierten Antiphon, O ineffabilis det mei pietas, ist noch nicht 
identifiziert. Zwar verwenden einige mittelalterliche Autoren den Aus- 
ruf „O ineffabilis dei pietas“, doch konnte der gesamte Text der Anti- 
phon noch nicht geortet werden.” 

Anders als diese vier Gesänge war die fünfte Antiphon, Lauda relauda, 
bekannter. Sie erscheint neben Zwolle Emm VI auch in zwei weiteren 
Quellen der Devotio moderna in notierter Form: In der dem Windes- 
heimer Regularkanonikerstift Zer Nood Gods bei Tongeren zugeschrie- 
benen Sammelhandschrift Brussel IV 421? und in der ersten Lage der 
Handschrift Utrecht 16 H 34. Der Liedtext zeigt Anklänge an Thomas’ 
a Kempis Schrift Vallis liliorum, deren 26. Kapitel die Überschrift De 
eterna laude dei et desiderio eterne glorie trägt. Dieses Kapitel beginnt mit 
dem Satz „Lauda anima mea Dominum“, dem zweiten Vers des 145. 
Psalms in der Zählung der Vulgata.® Modicum est klingt bei Sustine tem- 
pus adhuc modicum an, einem Satz, der im selben Kapitel einige Zeilen 
weiter unten stcht. 


^5 De imitatione Christi, lib. TIL, cap. 15, ed. Pohl II, 173; Spitzen 1881, 75. 

46 Soliloquium anime cap. 12 nr. 4., ed. Pohl I, 247; Spitzen 1881, 75. 

17 Bei Gerardus Iterii (12. Jh.) findet sich beispielsweise folgender Text: „O divina 
bonitas! O ineffabilis Dei pietas! O inenarrabilis Domini suavitas, quae quam citius vis 
omnia disponis, omnia contraria ad tuum velle reducis“, Becquet 1968, pp. 277-311: 
cap. 3, Z. 25, siche Database Library of Latin texts. 

18 Zu dieser Handschrift siehe Stooker & Verbeij 1997, IL, Nr. 1181. Eine Edition der 
niederländischen Lieder bei Bruning 1955 und in GGdM. 

49 Hascher-Burger 2002, 42. 

50 Ps. 145:2f: „Lauda anima mea Dominum. Laudabo Dominum in vita mea; 
psallam Deo meo quamdiu fuero. Nolite confidere in principibus, in filiis hominum, 
in quibus non est salus.“ 
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Die Kontrafaktur als Möglichkeit der Melodiegewinnung spielte nicht 
nur in der spátmittelalterlichen musikalischen Uberlieferung des volks- 
sprachigen Lieds eine zentrale Rolle, sondern auch in der ‘Tradition 
der lateinischen Gesänge”! Liturgische Melodieentlehnungen waren 
vor allem im spáten Mittelalter verbreitet. Die Notwendigkeit, für zahl- 
reiche neu geschaffene Feste liturgisches musikalisches Material bereit 
zu stellen, führte zu einer reichen Kontrafakturpraxis auch auf dem 
Gebiet der liturgischen Gesänge. Ein pragnantes Beispiel dafür ist die 
im späten Mittelalter sehr beliebte und verbreitete Missa Beatae Mariae 
Virginis, die weitgehend aus Kontrafakturen besteht.” Auch in Kreisen 
der Devotio moderna war die Kontrafaktur liturgischer Hymnen für 
liturgische Zwecke sehr beliebt. Gut illustriert das die Handschrift Vil- 
nius F 22-95 aus dem Augustinerinnenkloster Marienpoel bei Leiden, in 
deren Hymnarteil oft mehreren Hymnen nacheinander dasselbe Melo- 
diemodell zugrunde liegt.” 

Auch in Zwolle Emm VI wurde von dieser Möglichkeit, bereits vor- 
handenes musikalisches Material mit neuen Texten zu kombinieren 
und gegebenenfalls an diese anzupassen, vielfaltig Gebrauch gemacht. 
Neben Kontrafakturen im engeren Sinn, nämlich identischer musikali- 
scher Faktur von Melodiemodell und Kontrafaktur, enthalt die Hand- 
schrift auch Paraphrasierungen, melodische Anpassungen an den neu- 
en Text, wenn dieser beispielsweise von der ‘Textstruktur des Liedmo- 
dells abweicht.?* 


a. Die Melodiemodelle 


Von den 25 Gesängen der Liederhandschrift besteht die Hälfte, näm- 
lich zwölf, aus Strophenliedern. Allesamt sind sie Kontrafakturen litur- 
gischer Hymnen.” Drei Hymnenmodelle wurden mehrfach verwendet: 
Pange lingua (4 Lieder), Crux fidelis (2 Lieder) und Urbs beata Iherusalem (2 


5! Ich verwende die in der Musikwissenschaft gebräuchliche Definition von Kontra- 
faktur als einem Liedtext, der auf eine bereits bestehende Melodie geschrieben wird 
(Grijp 1991, 23). Zur Technik der Kontrafaktur siehe Grijp 1991; Kalisch 1999, 39-49. 

52 De Loos 2004a, 29. 

53 Siehe Vilnius F 22-95, fol. 119—200" (Faksimile De Loos & Goncharova 2003). 

54 Zu Fragen der Kontrafakturforschung siehe Kalisch 1999, ېو‎ 

55 Rudolf Ewerhart identifizierte die Hymnenmodelle von sieben Strophenliedern in 
Zwolle Emm VI, nämlich Ed. Nr. 4, 5, 7, 10, 19, 24 und 25. Ewerhart 1955, 147 Anm. 66. 


ZUR ÜBERLIEFERUNG DER GESANGE 51 


Lieder). Vier Hymnenmodelle sind nur einmal kontrafiziert: Tibi Christe 
splendor patris, Iste confessor, Summi largitor und En Martyris Laurentú. 


Kontrafakturen von Hymnen 


Pagina Incipit Kontrafakturmodell 

271 Gravi me terrore pulsat Tibi Christe splendor patris 
275 Angelorum si haberem Urbs beata Iherusalem 
278 Quanta michi cura Pange lingua 

280 Creaturarum omnium merita Iste confessor 

282 O quid laudis Pange lingua 

284 Iocundantur et letantur Crux fidelis inter omnes 
287 O quam dura quam horrenda Crux fidelis inter omnes 
289 Mirum est si non lugeat Summi largitor 

294 Celi cives attendite En martyris Laurentii 
322 Ad perhennis vite fontem Pange lingua 

326 Iherusalem luminosa Urbs beata Iherusalem 
329 Nec quisquam oculis vidit Pange lingua 


Die mit den Strophenliedern in Zwolle Emm VI kombinierten Melo- 
diemodelle sind in der Handschrift nicht vermeldet. Das entspricht 
der gängigen Praxis in lateinischen Musikhandschriften, während sie 
bei mittelniederländischen Kontrafakturen regelmábig vermeldet wer- 
den. Das Fehlen von Melodieverweisen dürfte ein Grund dafür sein, 
dass der Kontrafaktur in lateinischen Liederhandschriften des späten 
Mittelalters bisher nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde.* Die 
verwendeten Hymnenmelodien sind in Kreisen der Devotio moderna 
belegt, unter anderem in der bereits genannten liturgischen Sammel- 
handschrift aus dem Chorfrauenstift Marienpoel.*” 

Nicht nur die Strophenlieder, auch die Melodien von drei der insge- 
samt vier Sequenzen sind, wenn auch nicht auf dem Weg der strengen 
Kontrafaktur, so doch über die Paraphrasierung gewonnen. 72 


56 Eine Ausnahme ist die Handschrift Utrecht 263 aus dem 14. Jahrhundert, in der 
bei drei der vier Gesänge Petrus Damianis zu den quattuor novissima Melodieverweise 
nachgetragen wurden. 

57 Vilnius F 22-95, fol. 119-200“. Die Hymne Summi largitor ist dort als einziges der 
Zwoller Melodiemodelle nicht aufgenommen. 

58 Die Sequenz Ubi est modo Ihesus (p. 291) konnte nicht als Kontrafaktur oder 
Bearbeitung identifiziert werden. 
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Bearbeitungen der Sequenzen 


Pagina Incipit Modell 

298 O dulcissime Ihesu qui de celo descendisti Profitentes unitatem 
305 Adversa mundi tollera Victime paschali laudes 
316 O qualis quantaque leticia Eya laudes grex pastori 


Allerdings ist bei den Sequenzen der Spielraum fiir melodische Anpas- 
sungen an den neuen textlichen Kontext wesentlich gröBer als bei den 
Strophenliedern. Die Melodie der Sequenz Adversa mundi tollera stellt 
eine Bearbeitung der Ostersequenz Victime paschali laudes dar. In Zwolle 
Emm VI erscheint die einzige bisher bekannte Fassung der Sequenz mit 
Notation. Wiederholte melodische Abweichungen sowie eine geringere 
Anzahl von Versen lassen diese Sequenz trotz durchaus vorhandener 
melodischer Ähnlichkeit mit der Ostersequenz doch als eine Bearbei- 
tung erkennen. Wegen der geringen Quellenüberlieferung ist undeut- 
lich, ob die Abweichung auf eine bewusste Bearbeitung, eine fehler- 
hafte Überlieferung oder teilweise auch auf mangelnde Kenntnisse des 
Notators zurückzuführen ist. 
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Abb. 17: Beginn Victime paschali laudes, Utrechter Prosar (De 
Goede 1965, 33); Beginn Adversa mundi tollera, p. 305 
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Ahnlich groBzügig sind die Melodien der beiden Sequenzen O dul- 
cıssime Ihesu qui de celo descendist?? und O qualis quantaque leticia? an ihren 
neuen Kontext angepasst. 

Die Melodiemodelle fiir die Strophenlieder in Zwolle Emm VI sind 
vorwiegend im Offizium beheimatet, die Sequenzen dagegen beziehen 
ihre Melodien aus dem Messrepertoire. In Zwolle Emm VI wie auch m 
einigen anderen lateinischen Liederhandschriften der Devotio moderna 
bildet in erster Linie das Offizium die musikalische Basis für das parali- 
turgische Liedgut.5! 


b. Mehrfach kontrafizierte Melodien 


Drei Hymnenmelodien, Urbs beata Iherusalem, Crux fidelis inter omnes und 
Pange lingua gloriost corporis wurden für mehrere Lieder in Zwolle Emm VI 
als Melodiemodell gewählt. Sie sind in allen Fällen vollständig ausge- 
schrieben und bilden daher eine aufschlußreiche Basis für eine Unter- 
suchung der Varianzbreite innerhalb dieser Melodien. 

Die Hymne Urbs beata Iherusalem ist in die Zwoller Handschrift auf- 
genommen. Die Melodien der beiden anderen Hymnen habe ich für 
diesen Vergleich dem bereits genannten Hymnar aus dem Chorfrauen- 
stift Marienpoel bei Leiden, Handschrift Vilnius F 22-95, entnommen.“ 


Mehrfach überlieferte Melodien 
Melodiemodell Kontrafaktur Pagina 


Crux fidelis inter omnes  locundantur et letantur 284 
O quam dura quam horrenda 287 


Pange lingua Quanta michi cura de te 278 
O quid laudis 282 
Ad perhennis vite fontem 322 
Nec quisquam oculis vidit 329 
Urbs beata Iherusalem Angelorum si haberem 275 
Iherusalem luminosa 326 


39 Eine Bearbeitung der im Mittelalter beliebten Melodie der Sequenz Profitentes 
unitatem. Bei Rajeczky 1956, Sequenzen IL, 316, Nr. 45 eine Übersicht über neun 
Sequenztexte mit dieser Melodie. 

60 Entfernte Ähnlichkeit mit Eya laudes grex pastori, Utrecht 417, fol. 18°; De Goede 
1965, Nr. 35. 

9! Genannt seien hier Utrecht 16 H 34, Berlin 190, Wien 12875. 

62 Siehe oben S. 50. Zur Handschrift und zum Konvent siehe De Loos & Goncha- 
rova 2003, v-x. 
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Die einheitlichste Melodieüberlieferung zeigen die Hymne Urbs beata 
Iherusalem und ihre beiden Kontrafakturen. Ihr Melodieaufbau ist bis 
in die Verteilung der kleinen Tongruppen und in die Schreibweise der 
Ligaturen der Kontrafakturen identisch: 
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Abb. 18: Beginn Angelorum si haberem, p. 275, 
Beginn Zherusalem luminosa, p. 326; 
Beginn Urbs beata Iherusalem, p. 331 


Auch die beiden Kontrafakturen der Hymne Crux fidelis sind unterein- 
ander melodisch und musikpaläographisch miteinander identisch, ihr 
liturgisches Modell unterscheidet sich lediglich ab und zu durch den 
Gebrauch einer Bistropha statt eines Punctum: 
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Abb. 19: Beginn Jocundantur et letantur, p. 284; 
Beginn O quam dura, p. 287 
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Abb. 20: Beginn Crux fidelis, Vilnius F 22-95, fol. 37" 


Die Bearbeitungen der Melodie des dritten Hymnenmodells dagegen, 
Pange lingua, erscheint, anders als bei den vorangehenden Hymnen, in 
einer größeren Bandbreite der Bearbeitungen: 
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Abb. 21: Beginn Quanta michi, p. 278; Beginn O quid laudis, p. 282; 
Beginn Ad perhennis, p. 322; Beginn JVec quisquam, p. 329 
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Abb. 22: Beginn Pange lingua, Vilnius F 22-95, fol. 166° 


Nur eine Kontrafakturmelodie, Ad perhennis vite fontem, ist identisch mit 
der Hymnenmelodie in Vilnius F 22-95. Die Fassung von Nec quisquam 
weicht an einer Stelle ab: bei „neque ullis“ ist die Zweitonligatur in 
zwei Einzelnoten aufgeteilt. Die Melodiefassung von O quid laudis ist 
einen Ganzton tiefer notiert als die tibrigen Fassungen. Obwohl in der 
Handschrift keine Akzidenzien angegeben werden, wird dadurch der 
regelmäBige Gebrauch von b und es notwendig. Abgesehen von dieser 
Transposition und zwei Zweitonligaturen zu Beginn von „honoris“, die 
den Ton g wiederholen, stimmt diese Fassung mit der Vilnius-Lesart 
überein. 

Einschneidende Abweichungen sind aber bei Quanta michi cura fest- 
zustellen. Zwar ist das Hymnenmodell noch erkennbar, doch ist diese 
Fassung gegenüber der Hymnenmelodie erheblich erweitert, Nach vier 
Tönen folgen zwei weitere Gruppen von je vier Tönen, die als nach 
oben versetzte Bearbeitungen der ersten Viertongruppe verstanden 
werden können („cura de te/homo si co[gnosceres]“). Danach fährt die 
Melodie mit nur kleinen Varianten gegenüber dem Hymnenmodell bis 
„inops“ fort. Von da an ist wieder eine erheblich veränderte Melodie 
an der Reihe. 
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Mehrere Gründe könnten für diese einschneidenden Abweichungen 
eine Rolle gespielt haben. Der wichtigste scheint mir in erheblichen 
Unterschieden hinsichtlich der Textfaktur zu liegen. Um ein Kontra- 
fakturmodell problemlos mit einem neuen ‘Text verbinden zu können, 
muss eine analoge lextstruktur vorhanden sein. Das ist bei drei der 
Kontrafakturen zu Pange lingua der Fall, ihre Strophen bestehen jeweils 
aus drei Zeilen zu je 15 Silben: 


Modell: 

Pange lingua gloriosi corporis misterium 
sanguinisque preciosi quem in mundi prectum 
fructus ventris generosi rex effundit gentium.9? 


Kontrafaktur p. 282 

O quid laudis, quid honoris reddam tibi debite, 
factus homo vi amoris patris unigenite, 

per quem omnibus in horis tanto donor munere. 


Kontrafaktur p. 322 

Ad perhennis vite fontem mens sitit nunc arida, 
claustra carnis presto frangis, clausa querit anima, 
gliscit, ambit, eluctatur exul frui patria. 


Kontrafaktur p. 329 

Nec quisquam oculis vidit neque ullis sensibus, 
nec quis cogitare scivit de mundo viventibus, 
quam bona deus promisit hic se diligentibus. 


Abweichend von dieser einheitlichen Faktur enthalten die Strophen der 
vierten Kontrafaktur, Quanta michi cura, als vierte Zeile sieben Silben 
Text zusätzlich zu drei Zeilen zu je 15 Silben: 


Kontrafaktur p. 278 

Quanta michi cura de te, homo, si cognosceres 
tam miser et inops in te nequaquam existeres, 
sed quia remotus a me, quid exul in fluctuas. 
O, si tu hoc saperes! 


Durch die Erweiterung des ‘Texts war der Notator gezwungen, die 
Melodie ebenfalls zu erweitern. Der ungewöhnliche Stophenbau, näm- 
lich drei Langzeilen von 15 Silben, gefolgt von einer wesentlich kür- 
zeren von nur sieben Silben, muss die Wahl einer geeigneten Melo- 
die erheblich erschwert haben. Während man dem Aufbau der ersten 
drei Liedtexte—drei Zeilen von je 15 Silben—entsprechenden Melo- 
dien häufiger begegnet, ist die Strophenstruktur von Quanta michi selten. 


63 Text Vilnius F 22-95, fol. 166". 
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Naheliegend wäre gewesen, eine Melodie zu wählen, die sich an den 
ersten drei Zeilen orientiert, und diese sodann zu erweitern. Das hätte 
in der Weise geschehen können, dass ein Zusatz an die dritte Vers- 
zeile hinzugefügt wird, ansonsten aber das Kontrafakturmodell in sei- 
ner Grundform übernommen ist. Doch wählte der Notator eine andere 
Vorgehensweise. Er bearbeitete das Kontrafakturmodell so, dass er 
Pange lingua in Abschnitte zerlegte und zwischen diese neue Melodieteile 
einfügte, wodurch ein neues Lied entstand. Die neue Melodie endet in 
Übereinstimmung mit Pange lingua, wodurch die abweichende Textform 
musikalisch wesentlich besser integriert ist, als bei einem Zusatz zur 
dritten Zeile der Fall gewesen wäre. 

Diese Art der kreativen Anpassung bestehender Melodiemodelle an 
neue Textformen ist ein Beispiel für eine freiere Bearbeitung, wie sie in 
ähnlicher Form auch bei den Sequenzmelodien begegnet. Der Notator 
hat einen kreativen Prozess in Gang gesetzt. Die beschriebenen Vorge- 
hensweisen schemen ein allgemeines Kennzeichen musikalischer Kon- 
zeption in der Devotio moderna gewesen zu sein. Ausgehend von vor- 
gegebenem Material ist in diesen Kreisen an vielen Punkten ein krea- 
tiver Umgestaltungsprozess zu beobachten. In Zwolle Emm VI bezieht 
sich dieser auf die Gestaltung einstimmiger Melodien. In anderen 
Quellen, beispielsweise in der Handschrift Utrecht 16 H 34, findet sich 
ein vergleichbarer kreativer Prozess beim Zustandekommen mehrstim- 
miger Lieder.‘ Während der Cantus meist wenig verändert von Quelle 
zu Quelle übernommen wird, zeigt das Duplum oft eine breite Skala 
an Variationen.® Diese Variationen sind wiederum spezifisch für be- 
stimmte Quellen, und damit möglicherweise für ihren jeweils eigen 
kulturellen wie musikalischen Kontext. Gerade bei freieren Bearbei- 
tungen enthält die Musik der Devotio moderna zahlreiche innovative 
Elemente. 


c. Aspekte der Textfaktur 


Die Hymnenkontrafakturen in Zwolle Emm VI stimmen bis auf wenige 
Ausnahmen in hohem Maß mit ihren Modellen überein. Entschei- 
dend sind dafür analoge Textformen. Die Überlieferung der Lieder 


9* In Hascher-Burger 2007 (vorber. zum Druck) vergleiche ich charakteristische Züge 
zweistimmiger Lieder in Utrecht 16 H 34 und Berlin 190 vor dem Hintergrund ihres 
unterschiedlichen kulturellen Umfelds. 

65 Hascher-Burger 2002, 234. 
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lasst erkennen, dass manche Melodiemodelle sogar untereinander aus- 
tauschbar waren. Auch die Sequenzmelodien in Zwolle Emm VI gehen 
zum Teil auf bestehende Modelle zurück, doch sind sie anders als die 
Hymnenmelodien freier bearbeitet und auch die Struktur ihrer Texte 
ist viel weniger an die ihrer Modelle gebunden als das bei den Hym- 
nenkontrafakturen der Fall ist. Daher finden sich unter den Sequenzen 
auch keine Melodiealternativen. Bei den Hymnen kann umgekehrt die 
Frage gestellt werden, welche Textmodelle Melodiealternativen ermög- 
lichten. 

Die Hymnenkontrafakturen in Zwolle Emm VI zeigen ein recht klei- 
nes Spektrum an Strophenformen. Insgesamt können drei mehrfach 
angewendete Modelle unterschieden werden, die auch untereinander 
austauschbar waren, wie die Parallelüberlieferung zeigt: 


Textmodell A: 150 / 15a. / 15a, trochäischer Rhythmus 


271 Gravi me terrore pulsat 

275 Angelorum si haberem* 

278 Quanta michi cura* 

282 O quid laudis* 

284  locundantur et letantur 

287 O quam dura quam horrenda 
322 Ad perhennis vite fontem 

326 Iherusalem luminosa* 

329 Nec quisquam oculis vidit* 


پ پ پ پ پ پ پ پ پ 


Diesem Modell entsprechen neun der insgesamt zwölf Hymnenkon- 
trafakturen. Charakteristisch ist ein Aufbau aus drei Zeilen zu je 15 
Silben in trochäischem Rhythmus, die mit demselben Reim, oftmals 
auch nur mit emer Assonanz, enden. Auch die rhythmische Struktur 
ist nicht regelmäßig, die Zeilen können geringfügig mehr oder weni- 
ger als 15 Silben enthalten, der Wortakzent weicht —im Gegensatz zum 
Hymnenmodell—oftmals vom trochäischen Rhythmus ab. Diesen in 
Kreisen der Devotio moderna häufiger anzutreffenden Unregelmäs- 
sigkeiten wird in der Musik durch Tonwiederholung und Umstruktu- 
rierung der Mehrtongruppen Rechnung getragen.‘ Fünf Lieder die- 
ser Gruppe, gekennzeichnet durch einen Asteriskus, zeigen außer dem 
Endreim auch noch regelmäßig Binnenreim oder Binnenassonanz. 


66 Auf die wenig konsequente Poetik von Liedertexten in Kreisen der Devotio weist 
Burger 2007a, Manuskript S. 7. Mit Dank an Christoph Burger für die Einsicht ins 
Manuskript. 
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Diesem Modell entsprechen nicht nur drei Viertel der Hymnenkon- 
trafakturen, sondern auch vier Hymnenmodelle, auf die die Kontra- 
fakturen zurückgehen: die sehr bekannten Hymnen Pange lingua, Crux 
fidelis, Urbs beata und die weniger bekannte Hymne Tibi Christe splendor 
patris, deren jeweils erste Strophe hier in der Fassung des Chorfrauen- 
stifts Marienpoel bezichungsweise in der Lesart der Handschrift Zwolle 
Emm VI aufgeführt sel: 


Pange lingua gloriosi corporis misterium 
sanguinisque preciosi quem in mundi precium 
fructus ventris generosi rex effundit gentium.?” 


Crux fidelis inter omnes arbor una nobilis 
mira silva talem profert fronde flore germine 
Dulce lignum, dulces clavos dulce pondus sustinet.®® 


Urbs beata Iherusalem, dicta pacis visio, 
que construitur in celis vivis ex lapidibus 
et angelis coronata ut sponsata comite.9? 


Tibi Christe splendor patris vita ac virtus cordium 
in conspectus angelorum votes voce psallimus 


alternantes concrepamus melos damus vocibus.?? 


Textmodell B: 8a/8a/8a/8a, jambischer Rhythmus 


p.289 Mirum est si non lugeat 
p.294  Celicives attendite 


Diese Gruppe umfasst nur zwei Lieder. Ihre Strophen sind aus je vier 
Zeilen zu je acht Silben aufgebaut, die rhythmische Grundform ist jam- 
bisch. Für die Poetik gilt dieselbe charakteristische Unregelmäßigkeit, 
die auch für die erste Gruppe beschrieben ist, dabei ist die Textfaktur 
dieser Gruppe noch uneinheitlicher als die des Textmodells A. 

Dieses Textmodell ist mit den Melodien der Hymnen Summi largitor 
und Zn martyris Laurentii verbunden: 


En martiris Laurentii 
armata pugnavit fides 


97 CAO 8367. Text Vilnius F 22—95, fol. 1667. 
68 CAO 8367g. Text Vilnius F 22-95, fol. 37". 
69 CAO 8405. Text Zwolle Emm VI, p. 331. 

70 CAO 8403. Text Vilnius F 22—95, fol. 189". 
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nam morte mortem diruit 
ac semet inpendit sibi”! 


Summi largitor praemii 
spes qui es unica mundi 
preces intende servorum 
ad te devote clamantum.?? 


Textmodell C: 11a/ ıra/ 11a/ 5a, daktylischer Rhythmus 


p.280 Creaturarum omnium merita 


Als einziger Gesang in der Handschrift hat dieses Strophenlied einen 
daktylischen Rhythmus. Sem Hymnenmodell, die bekannte Hymne Jste 
confessor, stimmt in der Verseinteilung und Silbenzahl mit Creaturarum 
überein. Die Verse des Hymnenmodells enden ohne Reim, in der 
Kontrafaktur enden die Verse 1m Wesentlichen auf Assonanzen. Der 
Textrhythmus der Hymne ist unregelmäßiger als der der Kontrafaktur, 
doch lassen beide einen daktylischen Rhythmus mit vier Hebungen in 
jedem Vers erkennen. 


Iste confessor domini sacratus 

festa plebs cuius celebrat per orbem, 
hodie letus meruit secreta 

scandere celi.” 


d. Aspekte der Melodiewahl 


Die mehrfach verwendeten Kontrafakturmelodien sind auch unterein- 
ander wieder austauschbar. Die neun Texte des Modells A sind auf alle 
drei Melodien singbar, dasselbe gilt für die beiden Lieder des Modells 
B.” Diese musikalische Austauschbarkeit ist auch in der Parallelüber- 
lieferung zu beobachten, wenn für manche Liedtexte eine der anderen 
Melodien gewählt ist. Das Lied O quam dura quam horrenda ist in Zwolle 
Emm VI mit der Melodie der Hymne Crux fidelis, in der Handschrift 


7! CAO 8299. Text Vilnius F 22—95, fol. 179". 

72 CAO 8398. Diese Hymne ist in zwei Schreibweisen überliefert: Summi largitor 
und Summe largitor. In der Diózese Utrecht war die Version Summi largitor bekannt 
(Utrecht 406, fol. 69"). Text Mone I, 96. 

73 CAO 8323. Text Berlin 190, fol. 29", wo die Hymne als zweistimmiges Srophenlied 
aufgenommen ist. 

7* Louis Grijp nennt diesen Typus der Kontrafaktur „alternerend meerwijzig“: der 
Text kann mit verschiedenen Melodiemodellen kombiniert werden, jeder Sanger wählt 
eine eigene Melodie; Grijp 1991, 139. 
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Utrecht 16 H 34 mit der von Pange lingua kombiniert.” Mirum est st non 
lugeat erscheint in Karlsruhe K 368 mit zwei Melodien, wovon eine, wie 
auch in Zwolle Emm VI, die Hymne Summi largitor ist.™® Zum Strophen- 
lied Ad perhennis vite fontem erscheint in Utrecht 263 der Melodieverweis 
Urbs beata, in Zwolle Emm VI ist der Text mit der Melodie von Pange 
lingua kombiniert.” 

Warum sind die Kontrafakturen der Liederhandschrift vollstandig 
notiert, wo die Melodiemodelle doch wohlbekannte liturgische Hym- 
nen waren, die leicht aus dem Gedächtnis hatten ausgefiihrt werden 
können? Die überwiegend unnotierte Überlieferung der Gesänge in 
anderen Quellen bestätigt, dass diese Vorgehensweise auch gebräuch- 
lich war. Möglicherweise ist die schriftliche Fixierung der Melodien in 
Zwolle Emm VI als ein Hinweis auf schriftliche und verschriftlichende 
Einflüsse in Kreisen der Devotio moderna zu interpretieren: gerade das 
Fraterhaus in Zwolle darf als Umgebung gelten, in der das Schreiben 
zur Befriedigung sowohl ökonomischer als auch spiritueller Lebensbe- 
dürfnisse eine zentrale Rolle spielte. Die von Nikolaus Staubach auf 
der Basis der Textproduktion festgestellte „pragmatische Schriftlich- 
keit“ weist auf diese Verflechtung von Schrift und Leben in Kreisen 
der Devotio moderna.” In einem solchen stark verschriftlichten Umfeld 
mochte auch die schriftliche Fixierung von Musik selbstverständlicher 
gewesen sein als in einer stärker oral geprägten Umgebung.” Dabei 
könnten religiöse Gründe eine Rolle gespielt haben: das Schreiben von 
Noten geistlicher Lieder kann durchaus als Teil des Bücherschreibens 
und damit als spiritueller Vorgang verstanden werden. Ein anderer Ein- 
flussfaktor könnte in der liturgischen Tradition gelegen haben: liturgi- 
sche Handschriften sind oft vollständig notiert, auch wenn die Melo- 
dien längst bekannt sind. Interessant ist in diesem Zusammenhang ein- 


75 Utrecht 16 H 34, fol. 106". Hascher-Burger 2002, Ed. Nr. 97. 

76 Karlsruhe K 368, fol. I". 

77 Utrecht 263, fol. 59". 

78 Staubach 1991, 424: „Für eine Würdigung der Devotio moderna ist die Katego- 
rie der ‚pragmatischen Schriftlichkeit‘ deshalb unentbehrlich, weil sie nicht bloß einen 
Überlieferungsausschnitt bezeichnet, sondern eine essentielle Qualität der Gesamtüber- 
lieferung ins Bewußtsein rückt.“ 

79 Zu denken wäre hier beispielsweise an die Gemeinschaften der Schwestern vom 
Gemeinsamen Leben, die ihren Lebensunterhalt nicht mit Schreiben, sondern vor 
allem mit Spinnen verdienten, und aus deren Gemeinschaften nur wenig Musik über- 
liefert ist. Der Grad der Schriftlichkeit in den einzelnen Gemeinschaften der Devotio 
moderna und ihr Einfluss sowohl auf den Stil der Mehrstimmigkeit wie auf den Grad 
der musikalischen Schriftlichkeit ist jedoch noch weitgehend unerforscht. 
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mal mehr der Hymnarteil der Handschrift Vilnius F 22-95, der eben- 
falls zahlreiche vollständig notierte Kontrafakturen liturgischer Hym- 
nen enthält.” 

Ob der verschriftlichende Einfluss der Fraterhausumgebung oder der 
Einfluß liturgischer Bücher ausschlaggebend war, auf jeden Fall weist 
die Handschrift Zwolle Emm VI auf die Bedeutung der Schriftlichkeit 
in der Musik, wo Notenschrift für die musikalische Ausführung gar 
nicht notwendig gewesen wäre. Sollte das Gedächtnisarchiv liturgischer 
Melodien für die Notatoren von Zwolle Emm VI allein nicht mehr 
ausreichend gewesen sein? 

Angesichts der Tatsache, dass in Zwolle Emm VI alle Melodien aus- 
geschrieben sind, stellt sich in einem weiteren Schritt die Frage, ob sich 
das Vorhandensein von Notation auf die Kombination mit bestimm- 
ten Melodien normierend ausgewirkt haben könnte. Denkbar wäre, 
dass die schriftliche Fixierung einer Kontrafakturmelodie dazu führte, 
dass die Auswahl möglicher Melodien, auf die der neue Text gesungen 
wurde, zugunsten der aufgeschrieben Möglichkeit eingeschränkt wurde, 
und dass der betreffende Text nur noch mit dieser Melodie gesungen 
wurde. Diese Hypothese müsste anhand umfangreicherer Belege als 
hier vorhanden sind, näher untersucht werden. 


5. Zur Überlieferung der Musik 


Die in Zwolle Emm VI überlieferten Lieder werden in konkordanten 
Handschriften und Drucken vorwiegend als Texte überliefert, nur we- 
nige Quellen überliefern auch die Musik. Zu den wichtigsten ebenfalls 
notierten Quellen zählen Berlin 190, Wien 12875, Brussel IV 421, Karlsruhe 
K 358 und Utrecht 16 H 34. Vier der fünf Liedersammlungen sind wie 
Zwolle Emm VI im niederländischen Raum beheimatet und können 
Kreisen der Devotio moderna zugeschrieben werden 3 

Abweichend von umfangreicheren notierten modern-devoten Lie- 
derhandschriften, die neben einstimmigen meist auch einige mehr- 
stimmige Lieder enthalten, enthält Zwolle Emm VI nur einstimmige 
Gesänge. Mögliche Zusammenhänge zwischen Quellenumfang, der 
Liedauswahl, der Liedüberlieferung und der Anzahl der Stimmen von 


80 Vilnius F 22-95, fol. 119—200". 
8! Siehe oben Anm. 17. Karlsruhe K 368 stammt eventuell aus dem niederdeutschen 
Raum, doch ist diese Lokalisierung nicht sicher. 
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notierten Gesängen in Musikhandschriften der Devotio moderna wä- 
ren aufschlussreich, sind aber noch nicht genügend untersucht wor- 
den. 

Auch in der Parallelüberlieferung sind die Gesänge aus Zwolle Emm 
VI nur einstimmig überliefert, mehrstimmige Aufzeichnungen sind mir 
bisher nicht bekannt. Das kann mehrere Gründe haben. So könnte 
der liturgische Hintergrund des Repertoires eine einstimmige Überlie- 
ferung gefördert haben. Zwar können die Liedtexte nicht direkt mit der 
Liturgie in Verbindung gebracht werden, ihre Melodien jedoch sind zu 
einem groBen Teil liturgischen Ursprungs.* Da in anderen Handschrif- 
ten mehrstimmige Hymnenbearbeitungen aber durchaus vorkommen, 
müssen andere Griinde eine Rolle gespielt haben. 

Ein weiterer Grund könnte inhaltlicher Natur sein: die Lieder, die 
die breiteste mehrstimmige Uberlieferung erfahren haben, sind Weih- 
nachtslieder, Heiligenlieder und Marienlieder. Diese drei Genres fehlen 
in Zwolle Emm VI ganz. 

Auch die Funktion der Liederhandschrift könnte mit der Anzahl der 
Stimmen zusammenhängen: wie im Folgenden noch erläutert werden 
soll, sprechen einige Hinweise dafür, dass die Funktion der Handschrift 
im Bereich der privat ausgeführten Bußmeditation im Zwoller Frater- 
haus lag Eine einstimmige Anlage der Liedersammlung würde sich 
für diesen Zweck nahe legen. 

Als letzter Grund seien noch die musikalischen Fähigkeiten der bei- 
den Notatoren beleuchtet. Als Anhänger der Devotio moderna hat- 
ten sie auf dem Gebiet der Musik keinen professionellen Hintergrund. 
Die Brüder vom Gemeinsamen Leben waren, im Gegensatz zu den 
von ihnen betreuten Schülern, noch nicht einmal gehalten, das täg- 
liche Stundengebet in gesungener Form abzuhalten. Ihre Notations- 
kenntnisse beschränkten sich auf die Beherrschung der gotischen Cho- 
ralnotation, der unrhythmischen Notation, in der liturgische Bücher 
geschrieben wurden. Einflüsse der komplizierten rhythmischen Mensu- 


$2 Ebenfalls nur einstimmige Lieder enthalten beispielsweise die Handschriften Karls- 
ruhe K 368, Hattem 1025 (Hascher-Burger & Kouwenhoven 2000), Brussel II 2631 (De 
Loos & Van der Poel 2001), kleine Sammlungen vom Umfang einer oder weniger 
Lagen. Bisher sind nur wenige spätmittelalterliche Liederhandschriften auf ihren kodi- 
kologischen Aufbau hin untersucht. Daher können bisher noch keine Zusammenhänge 
festgestellt werden hinsichtlich des Quellenumfangs, der Liedauswahl, der Liedüberlie- 
ferung und der Anzahl der Stimmen. 

83 Siehe oben Kap. IV.1.a. 

8t Siehe unten Kap. V.5. 
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ralnotation, die für das Aufschreiben kunstvoller mehrstimmiger Musik 
unerlässlich war, fehlen in Zwolle Emm VI ganz. Aber auch einfachere 
mehrstimmige Musik, wie sie aus Kreisen der Devotio moderna wie- 
derholt überliefert ist, lässt oft mensurale Einflüsse erkennen,? wenn 
auch Beispiele mehrstimmig geschriebener unrhythmischer Choralno- 
tation nicht fehlen.* 

Doch muss einstimmige Notation nicht unbedingt auf eine aus- 
schlieBlich einstimmige Ausführung deuten. Im fünfzehnten Jahrhun- 
dert sind unterschiedliche Formen improvisierter Mehrstimmigkeit be- 
kannt, von denen die Technik des Quintierens sogar ihren theoreti- 
schen und schriftlichen Niederschlag gefunden hat.” Schriftliche 
Zeugnisse dieser Mehrstimmigkeit, die weitgehend auf dem Gesang in 
Quintparallelen beruht, sind gerade aus Kreisen der Devotio moderna 
wiederholt überliefert.” Doch scheint mir eine improvisierte mehrstim- 
mige Ausführung der Lieder im Blick auf den stark schriftlich gepräg- 
ten Charakter dieser Liederhandschrift sehr fraglich zu sein. 


85 Vergleiche die relativ gut entwickelte weisse Mensuralnotation in Utrecht 16 H 34 
oder die viel einfacheren semimensuralen Notationen in Wien 12875, Berlin 190 und 
Berlin 280. 

86 Genannt seien hier die zweistimmigen Tropen in der dritten Lage der Handschrift 
Utrecht 16 H 34 (Hascher-Burger 2002, 88-93). 

87 Zur Technik des Quintierens siehe Fuller 1978. Sie verweist auf mehrere musik- 
theoretische Traktate, die diese improvisierte mehrstimmige Ausführung in Quinten 
behandeln. 

88 Als Beispiele seien der Sanctustropus Sanctus O quam dulciter (zur Überlieferung 
Hascher-Burger 2002, 485) sowie die mehrstimmigen Lesungen in der Handschrift Den 
Haag ro B 26, fol. 107-108" (Hascher-Burger 1998b) genannt. 
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ZUM INHALT DER LIEDERHANDSCHRIFT 


Die Liedersammlung in Zwolle Emm VI enthält 25 ausschließlich latei- 
nische einstimmige Lieder sowie zwei lateinische Textauszüge ohne 
Melodie. Das Repertoire zeigt also nur einen schmalen Ausschnitt aus 
den musikalischen Möglichkeiten, die den Anhängern der Devotio mo- 
derna zur Verfiigung gestanden haben. Volkssprachige und gemischt- 
sprachige Texte fehlen ebenso wie mehrstimmige Gesänge, Festlieder, 
beispielsweise zu Weihnachten oder Ostern, und Heiligenlieder. Nur 
ein Gesang handelt von Maria, der Mutter von Jesus, allerdings weni- 
ger im Sinne eines Heiligenliedes, als vielmehr einer ,Compassio ani- 
me‘: Cum sub cruce sedet merens ist eines der wenigen Passionsgedichte mit 
Musik, die bisher aus der Devotio Moderna bekannt sind.! Auch ori- 
ginal liturgische Beiträge fehlen bis auf zwei Gesänge in der Zwoller 
Handschrift. 

In Übereinstimmung mit der mittelalterlichen Liedtradition sind die 
Lieder in Zwolle Emm HI anonym aufgeschrieben, es werden weder 
Textdichter noch Komponisten genannt, Die Anonymität entspricht 
dem Charakter sowohl der Bewegung der Devotio moderna allgemein, 
als auch der Liederhandschrift als persönlicher Sammlung devoter Lie- 
der. Eine Ausnahme ist die Nennung Petrus Damianis zu Beginn der 
Liederhandschrift: Incipiunt ymni Petri Damiani de quatuor nouissimis (p. 271). 
Er mag hier als auctoritas gegolten haben, mit deren Namen zugleich 
auch der Inhalt der Sammlung charakterisiert wurde.’ 


! Eine andere, sehr umfangreiche Passionsmeditation ist Philomena previa, ein مو‎ 
Strophen zählendes Lied, das eine weitere Verbreitung erfuhr als die Compassio anime. 
Siehe Hascher-Burger 2000, eine Edition nach der Handschrift Utrecht 16 H 34 in 
Hascher-Burger 2002, Ed. Nr. 89. 

2 Die Antiphon Media vita (p. 274, Ed. Nr. 2) und die Hymne Urbs beata Iherusa- 
lem (p. 331, Ed. Nr. 26) sind die einzigen nachweislich liturgischen Gesänge in Zwolle 
Emm VI. Die Handschrift Utrecht 16 H 34 (Hascher-Burger 2002, Kap. IV) sowie bei- 
spielsweise Brussel لا‎ 2631, Hattem 1025, Berlin 190 und Wien 12675 enthalten unter ande- 
rem liturgische Antiphonen und Responsorien, obwohl sie keine liturgischen Hand- 
schriften sind. 

3 Auctoritates werden vereinzelt auch in anderen Liederbüchern der Devotio moder- 
na vermeldet. Beispielsweise wird Bernhard von Clairvaux in der Handschrift Berlin 


66 KAPITEL IV 


1. Die Liturgie als Basis für die Melodiewahl 


a. Liturgische Formen 


Die Liedtexte in Zwolle Emm VI sind überwiegend außerliturgischen 
Ursprungs, und auch die Reihenfolge der Lieder entspricht nicht litur- 
gischen Gesichtspunkten.* Dennoch sind nachweislich Verbindungen 
mit der Liturgie vorhanden, bildet diese doch die Basis für die Melo- 
diewahl der Liedersammlung. Das wird nicht nur aus den bereits ange- 
sprochenen Kontrafakturen und Bearbeitungen liturgischer Hymnen 
und Gesänge ersichtlich, sondern auch aus den verwendeten musika- 
lischen Formen, die ausschlieBlich der Liturgie entnommen sind.? 

Den größten Anteil an der Sammlung (zwölf von 25 Gesängen) 
haben die vom Rubrikator ymni genannten Strophenlieder, von denen 
nur die bereits genannte Hymne Urbs beata Iherusalem auch dem ‘Text 
nach ein liturgischer Gesang ist. Die übrigen Strophenlieder sind Kon- 
trafakturen bekannter liturgischer Hymnenmelodien, über die Musik 
besteht also auch dann, wenn die Texte neu sind, eine klare Verbin- 
dung mit der Liturgie.? Auch in der Verwendung des Terminus ymni für 
geistliche Lieder in der bereits erwähnten ersten Rubrik der Sammlung 
spiegelt sich die Nähe zum liturgischen Hymnus. 

Die zweitgrößte Gruppe (sechs Gesänge) bilden die antiphone, Ge- 
sänge mit durchkomponierten Prosatexten nach dem Vorbild liturgi- 
scher Antiphonen. Auch hier liegt nur in einem Fall wirklich eine litur- 
gische Antiphon vor, nämlich bei Media vita in morte sumus.® Die anderen 
fünf Antiphonen sind nicht als liturgische Antiphonen identifiziert. Sie 
tragen als Lieder einer zusammenhängenden Gruppe die gemeinsame 
Rubrik: Antiphone de vera requie et consolactone in deo habenda. Auch in Zwolle 


190 als Autor des weit verbreiteten Liedes Jhesu dulcis memoria angeführt (Berlin 190, 
fol. 67”: tubilus bernardi). Diese Hinweise sind allerdings keine Gewähr für die Namen 
der wirklichen Verfasser der Liedtexte oder gar der Melodien. 

* Zur Reihenfolge der Lieder in der Sammlung siehe unten S. 74. 

5 Siche Beilage 2: Rubriken und Gattungen. 

6 Siehe oben Kapitel III. 

7 Zitat siehe oben S. 65. Die Verwendung dieses Terminus für geistliche Strophen- 
lieder ist im 15. und 16. Jahrhundert keine Ausnahme, auch in Karlsruhe K 368 und 
Brussel IV 421 werden Strophenlieder als ymm bezeichnet. 

8 Der liturgische Ort dieses weit verbreiteten Gesangs für die Fastenzeit war in der 
Diözese Utrecht die Komplet des dritten Sonntags der Fastenzeit, vgl. das Antiphonar 
Utrecht 406, fol. 75". Doch wurde er auch in paraliturgischem Kontext tradiert, siehe 
oben S. 45. Anm. 30. 
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Emm VI wurde, wie bereits erwähnt, gerade für kurze Prosatexte die 
Form der Antiphon gewählt, die sich wohl aufgrund ihrer wenig festge- 
legten Struktur gut für diese Texte eignete.? 

Insgesamt vier Lieder haben die Form einer Sequenz.!° 

Nur einmal vertreten ist die Form des Responsorium (Serve meus noli 
metuere) und der Rezitation (Compassto anime). In beiden Fallen wurde 
zwar eine liturgische Form, aber kein liturgischer Text gewählt. Die 
Melodie des Responsoriums konnte bisher nicht identifiziert werden. 
Die rezitierende Melodie der Compassto anime lehnt sich an den vierten 
Lektionston an, wobei jeder Vers mit einer langeren Schlusswendung 
auf der letzten betonten Silbe endet." 

Das hier aufgezeichnete Material ist in musikalischer Hinsicht der 
taglichen liturgischen Erfahrung der Bewohner des Fraterhauses ent- 
sprossen, es entstammt nicht wie viele andere Lieder aus Kreisen der 
Devotio moderna, dem Melodienschatz des weltlichen Liedguts. Hin- 
sichtlich der bereits genannten Theorie Busse Bergers einer bis ins 
fünfzehnte Jahrhundert in erster Linie memorierten Kompositionspra- 
xis wäre zu überlegen, ob vielleicht nicht nur die liturgischen Melo- 
dien Teil des mittelalterlichen Gedächtnisarchivs waren, sondern eben- 
so auch liturgische Formen.'? Die ausschließliche Verwendung der For- 
men Antiphon, Responsorium, Sequenz und Hymne lässt tatsächlich 
darauf schlieBen, dass gerade in Gemeinschaften, die nicht zur gebil- 
deten musikalischen Elite des ausgehenden Mittelalter gehörten, das 
Gedächtnisarchiv der Liturgie neben musikalischen Formeln die Form- 
gebung der Musik mit einschloss. 


b. Einflüsse der Hymnentradition 


Bei den Strophenliedern lässt nicht nur die Wahl der Melodie, son- 
dern auch der lextaufbau Einflüsse der Hymnentradition erkennen. 
So enden sie zum großen Teil mit einer doxologischen Schlussstrophe.'* 
Diese letzte Strophe weicht in ihrer Zuspitzung auf die Trinitát oft- 
mals vom Gesamtkonzept ab und stellt den in der Ichform formulierten 


9 Zur Frage der Gesangsgattungen siehe Hascher-Burger 2002, 164-168. 

10 Ubi est modo Ihesus, p. 291, Ed. Nr. 11; O dulcissime Ihesu, p. 298, Ed. Nr. 18; Adversa 
mundi tollera, p. 305, Ed. Nr. 19; O qualis quantaque leticie, p. 316, Ed. Nr. 22. Siche oben 
Kap. IIL4.a. 

!! Zum vierten Lektionston und seiner Kadenz siehe Hiley 1997, 59. 

12 Busse Berger 2005, siehe oben Kap. II.ı. 

13 Zum Textaufbau liturgischer Hymnen Hiley 1997, 141f. 
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Inhalt persönlicher Frömmigkeit in einen kosmischen Zusammenhang. 
Das zeigt sich beispielsweise an der Schlussstrophe des Liedes Angelorum 
st haberem: 


O paterne bonitas 
inexhausta pietas, 

in filio pastet satis 

ad me tua caritas 
laudes lucis maiestastis 
tibi hinc paternitatis! 
Amen! 


Zwolf der dreizehn Strophenlieder und drei der vier Sequenzen schlies- 
sen überdies mit einem ausgeschriebenen Amen. Ausnahmen sind das 
Strophenlied Jocundantur et letantur'? und die Sequenz O dulcissime Ihesu. 
Ohne Amen blieben auBerdem alle Prosatexte (Antiphonen und das 
Responsorium) sowie die Compassto. 

Der wohl liturgisch beeinflusste Abschluss Amen ist eine Eigenart des 
Schreibers der Handschrift Zwolle Emm VI, der auch dort mit Amen 
schlieBt, wo in der Überlieferung auBerhalb der Devotio moderna 
kein Amen aufgeschrieben wurde.'® Das bedeutet nicht, dass andernorts 
kein Amen gesungen worden wäre, eher kommt der Tatsache, dass das 
Amen in Kreisen der Devotio moderna aufgeschrieben wurde, gerade 
im Kontext von Meditation und Gebet móglicherweise eine besondere 
Bedeutung zu. 


2. Der Themenkreis der Liedersammlung: die quattuor novissima 


a. Die quattuor novissima in der Tradition des späten Mittelalters 


Die Sammlung Zwolle Emm VI ist nicht liturgisch, sondern thematisch 
angelegt." Der übergeordnete Themenkreis der Gesänge und der bei- 


14 Angelorum si haberem, Zwolle Emm VI, p. 278, Ed. Nr. 4. 

15 Jocundantur et letantur fehlt als einzigem Strophenlied sowohl die doxologische 
Schlußstrophe als auch ein abschließendes Amen. Im Gegensatz zu den übrigen Stro- 
phenliedern der Handschrift bricht dieses Lied unvermittelt ab. Doch scheint dies 
bereits in der hochmittelalterlichen Liedüberlieferung Petrus Damianis der Fall gewesen 
zu sein, ein móglicherweise aufgetretener Textverlust müsste daher recht alten Datums 
sein. 

16 So enden beispielsweise die Petrus Damiani zugeschriebenen Lieder in Utrecht 263 
nicht mit Amen. 

17 Zwolle Emm VI ist nicht die einzige nach thematischen Gesichtspunkten zusam- 
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den unnotierten Textauszüge umfasst den "Tod als Durchgang zum 
Gericht und das auch ins irdische Leben hereinragende Jenseits in sei- 
ner Dichotomie von Hölle und Himmel. Selbstverständlich ist dabei 
der Himmel das erstrebte Ziel, die Hölle der zu fürchtende Schrecken, 
Tod und Gericht die einschneidenden Ereignisse, die die Zukunft in der 
Ewigkeit festlegen. Diese Themen gehören zum Kreis der vier Letzten 
Dinge, der guattuor novissima, in der Definition Alois Winklhofers „Vor- 
gánge, Ereignisse, sowie durch die Ereignisse begründete Zustande. Sie 
geschehen am einzelnen Menschen, an der Menschheit, an der Schöp- 
fung als einem Ganzen und setzen ein Ende, nicht in dem Sinn eines 
Schlusspunktes, sondern einer End- und Vollendungsgestalt. In christ- 
licher Sicht handelt es sich bei ihnen um Tatsachen der Offenbarung, 
die nur im Glauben voll erfassbar sind. Als solche sind sie Heils- und 
Unheilsereignisse und im besonderen heilsgeschichtliche Vorgänge. "79 
Petrus Damiani beschrieb den Nutzen, der aus dem Nachdenken 
Ober die Letzten Dinge gezogen werden kann, in seiner Schrift De 
novissimis et Antichristo.® Wenn die novissima in fortwährender Meditation 
erörtert werden, in Gedanken hin und her gewendet, wird der Geist 
groBe Fortschritte machen, indem er erkennt, wie verachtenswert zeitli- 
che Dinge doch sind, wenn über ewige Dinge nachgedacht wird. 
Cum haec igitur et hujusmodi pervigili meditatione discutimus, dum 
haec suppliciter in cogitatione versamus, non parvus nostrae mentis pro- 


fectus acquiritur; quia dum meditatur aeterna, liquido conspicit quam 
despicienda sint temporalia.”° 


Fruchtbar ist jedoch, über dieses Thema nicht nur eifrig zu meditieren, 
sondern den Tag des Gerichts auch wirklich zu fürchten, denn wer 
darin erfolgreich ist, der wird nicht zugrunde gehen. 


Haec itaque sedula meditatione discutere, sed et diem judicii sollicite 
praecavere, non parvum est fructus: in quo videlicet die cui semel bene 
successerit, ultra non corruet.?! 


mengestellte Liederhandschrift, ebenfalls thematisch angelegt sind einige der Heftchen, 
die heute die Handschrift Utrecht 16 H 34 bilden (beispielsweise Lage 4: Marienlieder, 
Lage 5: Weihnachtslieder. Hascher-Burger 2002) sowie eine Liedersammlung aus dem 
Windesheimer Chorherrenstift Gaesdonck, Gaesdonck 37 (vier Letzte Dinge. Tervooren 
& Klug 2002, Burger 2007a). Unvollständig gebliebene thematisch angelegte Samm- 
lungen sind beispielsweise Hattem 1025 (Mariengesänge), Den Haag 129 E 4 (vier Letzte 
Dinge) und Karlsruhe K 368 (BuBmeditation). 

18 Winklhofer 1959, 11, zitiert nach Haas 1989, 32. 

19 PL 145, Sp. 837B-842A. 

20 PL 145, Sp. 838C. 

21 PL 145, Sp. 838C. 
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Im späten Mittelalter ist in ganz Europa eine zunehmende Erwar- 
tung des Endes aller Zeiten zu konstatieren.” Im Verständnis des spät- 
mittelalterlichen Menschen ist diese Endzeiterwartung von Hoffnun- 
gen und Angsten in Bezug auf die eigene Zukunft nicht zu trennen. 
Dafür spielte die Vorstellung zweier Gerichtsverfahren nach dem Tod 
eine zentrale Rolle. Direkt nach dem "Tod wird der Mensch im Par- 
tikulargericht von Gott dem Vater zum ersten Mal gerichtet.” Sein 
Urteil entscheidet darüber, ob er gleich in die Hölle kommt, oder sich 
aber einem reinigenden Läuterungsprozess zu unterziehen hat.” Die- 
ser Reinigungsprozess konnte lange, jedoch nicht ewig dauern. Spä- 
testens beim Jüngsten Gericht am Ende der Zeiten, dem Gott der 
Sohn vorsitzt, ist der Reinigungsprozess abgeschlossen und die Seele 
zur Aufnahme in den Himmel bereit. Die gereinigte Seele kann nun 
nicht mehr zur ewigen Verdammnis verurteilt werden, während die zur 
Hölle verurteilte Seele keine Hoffnung auf einen anderen Ort haben 
kann.” Das Endgericht bestätigt nach spätmittelalterlichem Verständ- 
nis also nur den während des Partikulargerichts gefällten Richtspruch. 
Die Funktion des Jüngsten Gerichts besteht in erster Linie in der Wie- 
dervereinigung der Seele mit dem menschlichen Körper, der nach bib- 
lischem Verständnis an der himmlischen Seligkeit teilhat. Doch waren 
beide Gerichtsverfahren weniger deutlich voneinander abgesetzt als die 
schematischen Darstellungen moderner Forscher glauben lassen.” In 
Predigt und katechetischer Unterweisung wurde dieses Bild dem mit- 
telalterlichen Gläubigen täglich vor Augen geführt. Es bestimmte seine 
Lebenshaltung und seine Einstellung gegenüber dem Tod. 

Die vier Letzten Dinge spielten im ausgehenden Mittelalter gerade 
in Kreisen der Devotio moderna eine wichtige Rolle.” Das zeigt sich 
unter anderem an der breiten Überlieferung eines Traktats, der gerade 
in diesen Kreisen zu enormer Bedeutung gelangte: das Cordiale de quat- 
tuor novissimis, dessen Text nach Angaben von Alois M. Haas aus einer 


?? Zum Verhältnis zwischen Weltende, Endgericht und Partikulargericht gerade im 
Zusammenhang mit Liedern aus der Devotio moderna: Burger 2001, auf dessen Dar- 
stellung, S. 27-31, meine Zusammenfassung basiert. 

23 Zum Partikulargericht siehe Hamm 1993 und Jezler 1994. 

?* Zur Fegefeuer ausführlich Le Goff 1981. 

25 Jezler 1994, 18. 

26 Burger 2001, 28. Besonders anschaulich sind die Schemata P. Jezlers in Jezler 
1994, 14, 19. 

27 Zur Einstellung der Anhänger der Devotio moderna zu Tod und Ewigkeit siehe 
Breure 1987. Zur mittelalterlichen Tradition Dusch 1975; Haas 1989; Barsch 2004. 

28 Eine kritische Edition der mittelniederdeutschen Fassung der Schrift wurde vor 
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Kompilation verschiedener hochmittelalterlicher Autoren besteht.” 
Diese Schrift entstand wahrscheinlich bereits im vierzehnten Jahrhun- 
dert und kann mit großer Wahrscheinlichkeit Gerard van Vliederho- 
ven zugeschrieben werden. Dieser war von 1380 bis 1396 Verwalter 
des Utrechter Deutschordenshauses. In dieser Zeit dürfte er auch sei- 
nen Traktat geschrieben haben.” Mit großer Wahrscheinlichkeit ist 
erst eine lateinische Version entstanden, von der spáter eine volksspra- 
chige Übersetzung hergestellt wurde.*! Die größte Verbreitung fand das 
Cordiale in Kreisen der niederländischen und niederdeutschen Devo- 
tio moderna im fünfzehnten Jahrhundert. Ein Großteil der lokalisier- 
baren Cordiale-Handschriften stammt aus Windesheimer Klóstern und 
Häusern der Brüder und Schwestern vom Gemeinsamen Leben.” Dar- 
über hinaus stammen zahlreiche Exemplare aus Klöstern des nieder- 
ländisch-niederdeutschen Raums, die im fünfzehnten Jahrhundert im 
Geist der Devotio moderna reformiert wurden. So verweist beispiels- 
weise auch der Windesheimer Klosterreformator und Chronist Johan- 
nes Busch verschiedentlich auf Textzeugen 4664 ٧ 

Beziehungen des Cordiale de quattuor novissimis zu Schriften aus Krei- 
sen der Devotio moderna entstanden wurden verschiedentlich festge- 
stellt. So steht auch De spiritualibus ascenstontbus von Gerard Zerbolt van 
Zutphen, die Hauptschrift der Inkunabel des Bands Zwolle Emm VI, in 
engen Zusammenhang mit dieser Schrift.“ 

Mit der intensiven Betrachtung der novissima steht die Devotio mo- 
derna einmal mehr in der mittelalterlichen monastischen Tradition, 
in der man schon seit Jahrhunderten bestrebt war, das Lebensende 


einigen Jahren von Maria Louise Dusch vorgelegt (Dusch 1975), eine Ausgabe des 
lateinischen Textes steht noch aus. Dusch gibt eine Übersicht sowohl über die latei- 
nische als auch über die niederdeutsche, niederländische, mitteldeutsche und oberdeut- 
sche handschriftliche Überlieferung sowie hochdeutsche und französische Übersetzun- 
gen. 

29 „Das Cordiale ist eine Kompilation aus Berhard von Clairvaux (d.h. seiner echten 
und unechten Schriften), Gregor d. Gr., Augustinus, Chrysostomus, Hieronymus und 
Petrus von Blois; dazu treten Einzelbelege aus der profanen und geistlichen Literatur; 
wichtigste Quelle aber ist der ‚Liber de dono timoris! des Dominikaners Humbertus 
de Romans (T 1277), der seinerseits „De septem donis spiritus sancti‘ des Dominikaners 
Stephan von Bourbon (f 1261) benutzt hat.“ Haas 1989, 33. 

30 Dusch 1975, 8*-15*. 

31 Dusch 1975, 29*. 

32 Dusch 1975, 36*. 

33 Johannes Busch, Chronicon Windeshemense und Liber reformatione monasteriorum, ed. 
Grube 1886, 31, 54, 191, .اوو‎ Siehe Dusch 1975, 35*-37*. 

34 Palmer 1975, 225; Dusch 1975, 35*, 38*. 
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ins Leben selbst zu integrieren, wie auch die Welt der Toten in die 
der Lebenden integriert war.” Der „Zusammenhang, in den der Tod 
integriert ist, ist die Anschauung von den vier Letzten Dingen.“ 


b. Die Letzten Dinge in der Handschrift Zwolle Emm VI 


Der erste Hinweis auf die Thematik der quattuor novissima in Zwolle 
Emm VI steht gleich zu Beginn der Handschrift in der ersten Rubrik 
auf p. 271: Incipiunt ymni petri damiani de quatuor novissimis. Diese Über- 
schrift bezieht sich nicht auf das erste Lied allein, sondern ist als ein 
Hinweis des Rubrikators auf den Inhalt der ganzen Handschrift zu ver- 
stehen. Der Name Petrus Damiani war schon vor der Devotio moderna 
mit den vier Letzten Dingen eng verbunden. Diesem hochmittelalter- 
lichen Dichter und Kardinal wurden vier Gedichte zu diesem Thema 
zugeschrieben, je eines zu Tod, Gericht, Hölle und Himmel.” Tatsách- 
lich enthält Zwolle Emm VI diese vier Gesänge, darüber hinaus aber 
noch weitere zu diesem Themenkreis. Ihre Aufnahme in die Hand- 
schrift Zwolle Emm VI geschah, wie noch erläutert werden soll, nicht 
zufállig,* 

Abgesehen von der ersten Rubrik zu Anfang der Liedersammlung 
kann die Thematik der Liedersammlung noch aus weiteren Hinwei- 
sen erschlossen werden: einmal aus den Liedtexten selbst, aber auch 
aus weiteren Rubriken, mit denen 17 von 25 Gesängen überschrieben 
sind" 

Rubriken sind traditionell wichtige Anweisungen zur Gliederung vor 
allem liturgischer Handschriften. Sie geben Aufschluss nicht nur über 
Ort und Stunde, zu denen ein liturgischer Gesang ausgeführt wer- 
den soll, sondern ordnent ihn auch in die Hierarchie aller im Got- 


35 Dinzelbacher 1999, 18-27. 

36 Haas 1989, 32. 

37 Gravi me terrore pulsat (Tod; Zwolle Emm VI, p. 271), locundantur et letantur (Gericht; 
Zwolle Emm VI, p. 284), O quam dura quam horrenda (Holle; Zwolle Emm VI 287) und Ad 
perhennis vite fontem (Himmel; Zwolle Emm VI, p. 322). 

38 Lieder von Petrus Damiani sind ebenfalls überliefert in: Den Haag 129 E 4, Utrecht 
16 H 34, Utrecht 263, Karlsruhe K 368. 

39 Siche Beilage 2: Übersicht über Rubriken und Gattungen. Ohne Überschriften 
blieben vier der fünf kurzen Antiphonen, sie erhielten eine Sammelüberschrift zu 
Beginn der ersten Antiphon: Antiphonae de vera requie et consolactone in deo habenda (p. 296). 
Ebenfalls unrubriziert blieben die Strophenlieder Celi cives attendite (p. 294) und Nec 
quisquam oculis vidit (p. 329). Die Rubrik Incipiunt hymni Petri Damiani de quatuor novissimis 
bei Gravi me terrore pulsat bezieht sich nicht auf dieses eine Lied. 
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tesdienst gesungenen und gesprochenen ‘Texte ein. Rubriken in liturgi- 
schen Handschriften des Mittelalters sind eine unverzichtbare Orientie- 
rungshilfe für mittelalterliche Liturgen wie für moderne Wissenschaft- 
ler. Allerdings geben liturgische Rubriken nur die allernotwendigste 
Information über den Inhalt des betreffenden Gesangs. Bei ihnen geht 
es in erster Linie um Information zu einem größeren organisatorischen 
Kontext, nicht um eine inhaltliche Einordnung. Die liturgische Rubrik 
zur Hymne Urbs beata Iherusalem, einer Hymne zur Kirchweihe, lau- 
tet im Hymnar des Augustiner Chorfrauenklosters Marienpoel In festo 
dedicationis ecclesie ad vesperas hymnus. Diese Überschrift gibt Aufschluss 
über die Position im liturgischen Jahr (Kirchweihfest), über den litur- 
gischen Ort (Vesper) und über die Gesangsgattung, die auf den Ort 
weist, an dem Urbs beata innerhalb der Vesper gesungen wird, nämlich 
im Anschluss an die Kapitellesung. 

Auch die Handschrift Zwolle Emm VI verwendet Rubriken, allerdings 
geben sie nicht den liturgischen Ort des betreffenden Gesangs an, son- 
dern charakterisieren seinen Inhalt. Die Funktion dieser Rubriken ent- 
spricht derjenigen von Überschriften in Textsammlungen. Sie erlauben 
dem Benutzer eine schnelle Orientierung am Inhalt der Lieder. Urbs 
beata Iherusalem ist in Zwolle Emm VI überschrieben mit dem Hinweis De 
sponsa Cristi que est ecclesia et etus gloria (über die Braut Christi, die die Kir- 
che ist, und ihren Ruhm). Diese Rubrik informiert über den Inhalt der 
Hymne, als liturgische Rubrik wäre sie unbrauchbar. Eher noch größer 
ist die Differenz zwischen liturgischer Funktion und Rubrizierung bei 
der Antiphon Media vita. Ihr liturgischer Ort ist in der Diözese Utrecht 
die Komplet an den Fastensonntagen, in Zwolle Emm VI wird sie ledig- 
lich als Antiphona de morte bezeichnet. Auch bei ihr verweist die Rubrik 
auf den Inhalt und nicht auf den liturgischen Ort. 

Diese Art der Rubrizierung ist auch aus anderen paraliturgischen 
Liedersammlungen der Devotio moderna bekannt." Eine systemati- 
sche Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Rubrizierung und 
Funktion der Liederhandschriften der Devotio moderna steht bisher 
noch aus, doch kann die Rubrizierung in Zwolle Emm VI dafür wert- 
volle Hinweise liefern. 


40 Zu Aspekten des Layout liturgischer Handschriften des Mittelalters siehe Korte- 
weg 1992, 11f. und Gerritsen-Geywitz 2003, 293 ff. 

^! Vilnius F 22-95, fol. 185". 

#2 Beispielsweise in Utrecht 16 H 34, siehe dazu Hascher-Burger 2002, 163f. Auch 
Gesänge in Berlin 190 und Brussel IV 421 tragen diese Art von Überschriften. 


74 KAPITEL IV 


Auf der Basis der Überschriften können mehrere Textgruppen unter- 
schieden werden. So gibt es Lieder zu den quattuor novissima, Gesänge zu 
den Wohltaten Gottes, oder Antiphonen über die Ruhe in Gott. In der 
Reihenfolge der Handschrift ergibt sich aus den Rubriken die folgende 
inhaltliche Anordnung:* 


Tod Nr. (1), 2, [3] 
Wohltaten Gottes Nr. 4, 5, 6, 7 

Gericht Nr. 8 

Hölle Nr. 9 

Irdisches Jammertal und Hoffnung auf das Jenseits Nr. ro, 11, (12) 

Ruhe und Trost in Gott Nr. 13, 14, 15, 16, 17, 18 
Trost im Leiden Nr. 19, 20, 21 

Himmel Nr. 22, 23, 24, 26, [27] 


Nicht alle Gesänge und Texte sind rubriziert. Um einen Gesamtein- 
druck vom Inhalt der Quelle <wolle Emm VI zu erhalten, habe ich 
bei unrubrizierten Liedern auf den Liedinhalt zuriickgegriffen. Das lag 
schon deshalb nahe, weil nicht immer deutlich ist, auf wie viele Lieder 
sich eine Rubrik bezieht. Bei der Gruppe der Antiphone de vera requie et 
consolacione in deo habenda beispielsweise weist die Formulierung im Plural 
antiphone deutlich darauf hin, dass die Rubrik für mehrere Lieder gelten 
soll. Dasselbe Prinzip der Gruppenbezeichnung gilt auch bei anderen 
unrubrizierten Gesängen, deren Inhalt der Rubrizierung der jeweils 
vorangehenden Gesänge entspricht." Das Lied Gravi me terrore pulsat, 
dessen Rubrik den Charakter einer Generalüberschrift fiir die ganze 
Liedersammlung hat, blieb in Zwolle Emm VI ohne eigene Rubrik, in 
der Uberlieferung der Werke Petrus Damianis wird sein Inhalt mit der 
Uberschrift De die mortis charakterisiert.* Die unnotierten Textauszúge 
stimmen inhaltlich jeweils mit der vorangehenden Liedergruppe über- 
cin. 

Die Lieder und die eingefügten Textausschnitte ohne Melodie bil- 
den jeweils in sich geschlossene Themeneinheiten, an denen sich ein 
inhaltliches Programm ablesen lásst. Unter der Drohung des jeder- 
zeit zu erwartenden Todes soll sich der Mensch der Wohltaten Got- 
tes erinnern. Den Drohungen des Gerichts und der Hölle werden 


43 Eine detaillierte Übersicht steht im Anhang Rubriken und Gattungen der Handschrift. 
44 Sie sind im Schema mit runden Klammern angegeben. 

15 Utrecht 263, p. 59. 

46 Die Textauszüge sind im Schema mit eckigen Klammern angegeben. 
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das Leben im irdischen Jammertal und die Hoffnung auf eine bes- 
sere Welt im Jenseits gegenübergestellt, auf die man sich mit Hilfe 
der Ruhe und des ‘Trosts in Gott auch bereits auf Erden einstellen 
kann. Die Ruhe in Gott wird von Peter Dinzelbacher folgenderma- 
Ben beschrieben: „Das zur Ruhe Kommen von Körper und Geist, der 
Verzicht auf alles eigene Tun und Wollen ist Voraussetzung aller Got- 
teserfahrung. Ruhe in Gott und Gottes Ruhen im Menschen kann als 
höchste Beglückung in der unio mystica erfahren werden.“ Inwieweit 
im Zwoller Fraterhaus ein mystisches Verständnis der Ruhe in Gott 
vorherrschte, oder ob vielmehr in Anlehnung an die ‘Tradition der frii- 
hen Kirche die Ruhe in Gott eher ,,Absterben der siindigen ‘Triebe, 
des Eigenwillens, der Leidenschaften, als Unerschrockenheit gegentiber 
Leid und Tod durch göttliche Kraft“ bedeutete,® soll hier allerdings 
nicht erörtert werden. Eine rein mystische Betrachtung wurde in Krei- 
sen der Devotio moderna eher mit Argwohn betrachtet, Heiko Ober- 
man sprach von einer „Demokratisierung der Mystik“ in Kreisen der 
Devotio moderna.* Doch waren mystische Erlebnisse nicht völlig aus- 
geschlossen, wie die Visionen des Windesheimer Kanonikers Hendrik 
Mande zeigen. Allerdings begegneten ihm seine Mitbrüder deshalb mit 
einigem Misstrauen.’ 

Neben der Ruhe in Gott werden auch verschiedene Trostmittel im 
irdischen Leiden aufgezählt, unter anderem eine Besinnung auf die 
Leiden Marias beim Anblick ihres toten Sohnes (Compassio anıme). Mit 
vielfältigen Beschreibungen des Lohns aller Mühen und allen Leidens, 
der Aufnahme ins himmlische Paradies, schließt die Handschrift ab. 


3. Die unnotierten Textauszüge 


In Zwolle Emm VI sind neben Gesängen auch zwei wohlüberlegt ge- 
wählte Prosatexte ohne Musiknotation aufgenommen worden. Sie pas- 
sen jeweils zum Inhalt des vorangehenden Lieds und schließen in bei- 


47 Dinzelbacher 1989, 444. 

^9 Dinzelbacher 1989, 444. 

#9 Den Begriff der „Demokratisierung der Mystik“ introduzierte Heiko Oberman: 
„Hier vollzieht sich die „Demokratisierung der Mystik, die allen Gläubigen zugänglich 
ist. Im Gegensatz zur Hochmystik zielt sie auf Glaubenserfahrung, die allem wahren 
Glauben eigen ist.“ (Oberman 1986, 40). 

50 Zu Hendrik Mande und seinem Schrifttum siehe Mertens 1986; Ruh 1999, 174- 
185. Zur Mystik im 15. Jahrhundert auch Burger 2007b. 
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den Fallen eine thematische Einheit ab. Der erste Text bezieht sich auf 
den ‘Tod, der zweite auf das Himmelreich. 


a. Der Sermo Guerrics d’Igny 


Der auf p. 275 anonym aufgezeichnete und als ammonicio notabilis rubri- 
zierte Textauszug wurde von Pohl inhaltlich mit der Thomas-Schrift 
Soliloquium anime in Verbindung gebracht.” Doch ist er kein Auszug aus 
den Werken Thomas’ a Kempis, sondern ein Teil aus der fünften Pre- 
digt zum Fest der Purificatto Marie des Zisterzienserabts Guerric d'Igny 
(ca. 1070—1157).? Guerric, der zweite Abt der Abtei Igny in der Cham- 
pagne, schrieb im Laufe seines Lebens 54 Predigten zum liturgischen 
Jahr, darunter fünf zum Fest der Purificatio Marie.? Diese fünf Predig- 
ten behandeln die Reinigung Marias und die Darbringung des Kindes 
Jesus im Tempel von Jerusalem, bei welcher der Greis Simeon ihn als 
Erlöser erkannte und einen Lobgesang anhob.** 

In der fünften Predigt legt Guerric aus, so wie der Greis Simeon 
nach einem langen Leben voll persónlicher Reinigung zum Lohn das 
Jesuskind im Arm halten durfte, so kónne auch der gläubige Mensch 
am Ende seines Lebens darauf hoffen, den Himmel zu schauen, wenn 
er rechtzeitig die Reinigung von Sünden vollzogen habe. Der jeder- 
zeit drohende ‘Tod mache einen sofortigen Anfang notwendig, wenn 
man nicht, von der Todesstunde überrascht, seine Reinigung im Feuer 
vollziehen möchte. Die Reinigung könne nur durch den Glauben an 
Christi Blut erreicht werden. Das größte Hindernis bilde die Bequem- 
lichkeit der Menschen, die weltliche Genüsse geistlicher Reinigung vor- 
zögen. Wegen der Erbsünde aber sei die einmal vollzogene Reinigung 
nicht von Dauer, sie müsse also immer wieder von neuem vorgenom- 
men werden. Die Hoffnung auf das himmlische Jerusalem aber solle 
den Menschen stets von neuem wieder für die Reinigung motivieren. 
In Zwolle Emm HI ist der Teil der Predigt aufgenommen, der vor dem 
unerwarteten ‘Tod und der sich daran anschließenden Reinigung im 


5! Pohl IV, 538: „Et verbis et sententiis cum hac admonitione notabili congruit 
soliloquii animae capitulum V vol. I 211-215.* 

52 Identifiziert mit Hilfe der Database Library of Latin Texts, Brepols 2001. 

55 In neuester Zeit untersuchte Annie Noblesse-Rocher die Überlieferung und die 
Predigten Guerrics: Noblesse-Rocherf 2005. Kritische Textausgabe mit französischer 
Übersetzung Morson & Costello 1970. 

54 Kurze Zusammenfassungen aller Predigten bietet Noblesse-Rocher 2005, 313-354. 
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Feuer warnt, eine Thematik, die unmittelbar an den Inhalt der Lieder 
dieser Subgruppe über den Tod anschließt. 

Die ‘Texte dieser fünf Predigten sind recht homogen überliefert, auch 
die Textfassung in Zwolle Emm VI zeigt keine wesentlichen Abweichun- 
gen.” Ein auffallender Unterschied betrifft aber die Anrede im zwei- 
ten Satz, deren Formulierung vobis direkt an ein Publikum gerichtet 
ist, während die Predigtüberlieferung an dieser Stelle ein einschließen- 
des nobis enthält: „Sed ve vobis, si dies implentur et purgacio minime 
impletur [...]“.°° 

Die Predigten Guerrics d’Igny waren in Kreisen der Devotio mo- 
derna nicht unbekannt. Vor allem in den südlichen Niederlanden sind 
sie wiederholt handschriftlich überliefert. Das beweisen drei Exemplare 
seiner Predigtsammlung aus den Windesheimer Chorherrenstiften St. 
Maartensdal in Leuven, Korsendonk in Turnhout und Vredendaal in 
Utrecht, die das gesamte Werk enthalten.” Zwei weitere Handschrif- 
ten aus Rooklooster und Gaesdonck enthalten Teile einzelner Predig- 
ten. In allen Windesheimer Exemplaren ist Guerric d'Igny als Autor 
verzeichnet.” In Zwolle Emm VI ist Guerrics Text zwar anonym auf- 
gezeichnet, doch dürfte Guerric d’Igny als Autor der Predigten dem 
Schreiber bekannt gewesen sein. 

Ein besonderes Detail betrifft schließlich die Analogie zwischen dem 
Thema des Textauszugs und der liturgischen Position der ihm in der 
Liederhandschrift direkt vorangehenden Antiphon Media vita. Diese bil- 
det in liturgischem Kontext die Antiphon zum Canticum Nunc dimit- 
tis, dem Lobgesang des Simeon im Tempel, der auch den Mittel- 
punkt dieses Sermos Guerrics d'Igny bildet. Dieser Zusammenhang 
war dem Schreiber des Liederbuchs als geübtem liturgischem Sänger 
sicher bewusst, vielleicht hat er ihn sogar zur Wahl gerade des fünften 
Sermos inspiriert. 


b. Der Auszug aus De imitatione Christi 


Als zweiter Texteintrag ist das 47. Kapitel aus dem Buch Liber interne 
consolationis des umfangreichen Traktats De imitatione Christi in die Lie- 


55 Noblesse-Rocher 2005, 23, 59. 

36 Zwolle Emm VI, p. 275. 

57 Brussel 1819, Brussel 1950-1953 und Utrecht 274. Siehe Noblesse-Rocher 2005, 367. 
38 Brussel 458-463 und Berlin theol. lat. quart. 46. Siehe Noblesse-Rocher 2005, 367f. 
59 Noblesse-Rocher 2005, 367 f. 
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dersammlung aufgenommen.” De imitatione Christi gehört zu der Litera- 
tur mit der umfangreichsten Überlieferung im Abendland überhaupt. 
Die Schrift wird seit Jahrhunderten Thomas a Kempis zugeschrieben, 
auch wenn die Diskussion um die verschiedenen Aspekte seine Autor- 
schaft bis heute nicht abgeschlossen ist. Das Werk besteht aus vier 
ursprünglich selbstandigen, ebenfalls weit verbreiteten Traktaten, die 
von ungefähr 1427 an als Einheit bekannt sind.” Die Reihenfolge der 
vier Bücher wirft einige Fragen auf, da die autographe Überlieferung 
die vier Teile in einer anderen Reihenfolge vermittelt als ein Groß- 
teil der späteren Rezeption, was wiederum Auswirkungen hat auf die 
Gesamtkonzeption des Werks.* 

Auch dieser lextauszug ist in Zwolle Emm VI anonym eingetragen 
und erscheint dort zudem ohne Uberschrift. Die Identifikation dieses 
Texts ist mit schwarzer Tinte am unteren Rand auf p. 332 des Lieder- 
buchs eingetragen, offensichtlich von der Hand Otto Spitzens, der sei- 
nen Fund mit seinen Initialen kennzeichnete: „Dit is cap. 47 van L. III 
de Imitatione Christi. O.A. S5! 

Im Kontext der Thomas-Uberlieferung tragt das dritte Buch der 
Imitatio Christi die Uberschrift De interna consolatione, das 47. Kapitel ist 
als: Quod omnia gravia pro eterna vita sunt toleranda überschrieben. Es soll 
dazu ermutigen, die Schwierigkeiten und Prüfungen des Lebens mit 
frohem Mut zu ertragen, statt unter dem Leid gebückt zu gehen. Der 
Lohn fiir alle Mühe liege in der grenzenlosen himmlischen Klarheit, 
im immerwáhrenden himmlischen Licht. Um dieses zu erreichen sei es 
unumgänglich, die Leiden des irdischen Jammertals zu ertragen. Das 
Kapitel endet mit einer Vision der himmlischen Herrlichkeit und aller 
Heiligen. 

‘Thematisch schlieBt dieser Textauszug bei den letzten fünf Liedern 
der Handschrift an, die den Himmel zum Thema haben und dekorativ 
besonders hervorgehoben sind. Darüber hinaus bietet er aber auch eme 
Kurzzusammenfassung des Gesamtinhalts der Liedersammlung. 


60 Pohl II, 228—230. 

9! Der Streit um die Autorschaft wird ausführlich erörtert in Staubach 2006. 

62 Van Geest 1996, 23. 

63 Zur Reihenfolge der Bücher und zur Gesamtkonzeption des Werks siehe Van 
Dijk 2006. Ich schlieBe mich hier der gängigen Zählung der Bücher an, die auf der 
Reihenfolge der spáteren Rezeption beruht. 

64 Siehe oben $. 21, Anm. 24. 
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Beilage 2. Rubriken und Gattungen 
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sub cruce 


super dolorem Marie 


Nr. Incipit pagina Rubrik Gattung 
1 Gravi me terrore pulsat 271 Incipiunt hymni Petri Hymne 
Damiani de quatuor 
novissimis 
2 Media vita in morte sumus 274 Antiphona de morte Antiphon 
Dies qui ad purgandum 275 Ammonicio notabilis Text 
4 Angelorum si haberem 275 Ymnus de beneficiis dei Hymne 
generalibus et specialibus 
5 ` Quanta michi cura 278 De gratuita dignacione dei Hymne 
ad hominem 
6 | Creaturarum omnium 280 De precipuis dei ymnus Hymne 
merita graciarum actionis 
7 O quid laudis 282 De beneficiis dei Hymne 
spiritualibus 
8 _ locundantur et letantur 284 . Ymnusde extremo iudicio Hymne 
9  O quam dura quam 287 Ymnus de penis Hymne 
horrenda dampnatorum 
10 Mirum est si non lugeat 289  Ymnus de miseria huius vite Hymne 
Ir Ubi est modo Ihesus 291 Canticum consolatorium in Sequenz 
memoria Ihesu et celestis 
curie 
12 Celi cives attendite 204 — Hymne 
13 Super omnia 296  Antiphone de vera requie Antiphon 
et consolacione in deo 
habenda 
14 Lux est in tenebris 296 — Antiphon 
15 In pace Cristi 207 په‎ Antiphon 
16 O ineffabilis dei mei pietas 297 = Antiphon 
17 Lauda relauda 297 u Antiphon 
18 O dulcissime Ihesu 298 De dulcedine Ihesu et de Sequenz 
plenitudine graciarum et 
virtutum quas habuit 
19 Adversa mundi tollera 305 Consolacio ad sufferendum Sequenz 
tribulaciones 
20 Serve meus noli metuere 307 De consolacione domini ad ` Responsorium 
animam devotam 
21  Compassio anime/ Cum 312 De compassione anime Rezitation 
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Nr. Incipit pagina Rubrik Gattung 
22 O qualis quantaque leticia 316 Devotum canticum de Sequenz 
gloria celesti et sanctorum 
angelorum et omnium 
sanctorum 
23 Ad perhennis vite fontem 322 Ymnus de regno celorum Hymne 
24 Iherusalem luminosa 326 De laude celestis Iherusalem Hymne 
25 Nec quisquam oculis vidit 329 — Hymne 
26 Urbs beata Iherusalem 331 De sponsa Cristi que est Hymne 
ecclesia et eius gloria 
27 Fili non te frangant labores 332 = Text 
ae و‎ 334 De morte et de contemptu — 


mundi 


KAPITEL V 


ZUR FUNKTION DES LIEDTEILS 


Auf den ersten Blick gibt die Handschrift wenig Aufschluss darüber, in 
welcher Funktion sie verwendet wurde. Doch weisen die kodikologische 
Anlage, der inhaltliche Aufbau und Verbindungen mit der dazu gebun- 
denen Inkunabel auf eine Funktion im Rahmen der im Gregoriushaus 
täglich absolvierten geistlichen Betrachtungen.! 

Im täglichen Leben der Anhänger der Devotio moderna nahmen 
spirituelle Übungen einen wichtigen Platz ein. Allein in der eigenen 
Zelle oder zusammen mit anderen, als Vorbereitung auf liturgische Fei- 
ern oder am Arbeitsplatz wurde meditiert, um Geist und Körper von 
Sünden zu reinigen und die Gedanken auf die Ewigkeit zu richten.” 
Der Deventer Fraterherr Gerard Zerbolt van Zutphen, der als erster 
Autor der Devotio moderna in De spiritualibus ascensionibus eine Defini- 
tion der meditatio gibt, spricht bei den geistlichen Betrachtungen von 
cogitationes und meditationes.’ Von meditatio spricht Zerbolt, wenn das, was 
man gehört oder gelesen hat, eifrig im Herzen bewegt und durch die 
hierdurch entstandene affectio der Affekt, die Begierde nach Gott, ent- 
flammt und der Verstand erleuchtet wird: 


Meditacio vero dicitur qua ea que legisti vel audisti, studiosa rumi- 
nacione in corde tuo pertractas, et per ea affectum tuum circa aliquod 
certum inflammas vel illuminas intellectum.* 


Matthias Goossens interpretierte cogitationes als kurze Gedanken in der 
Form kleiner Stoßgebete, die den ganzen Tag über formuliert werden 
konnten und wofür im Gegensatz zur meditatio weder eine Vorbereitung 
noch eine feste Zeiteinteilung notwendig waren. Meditatio verstand er 
als geistliche Übung, ein exercitium spirituale.’ 


! Für einen Überblick über Forschungslage in Bezug auf die Rolle der Musik in der 
Meditation der Devotio moderna verweise ich auf Hascher-Burger 2002, 95-99. 

2 Zur Meditation in der Frühzeit der Devotio moderna siehe Goossens 1952, Goos- 
sens 1980. 

3 Goossens 1952, 77; Goossens 1980, g16. 

4 De spir. asc. cap. XLV, ed. Legrand 2006, 284; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 288. 

5 Goossens 1952, 81f. 
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1. Zwolle Emm VI als Rapiarium mit Musik 


Um in geeigneter Weise meditieren zu können, wurde Gelesenes und 
Gehörtes gesammelt und aufgeschrieben: Exzerpte aus Traktaten und 
Predigten, zentrale Begriffe oder Lieder. Diese puncta wurden in kleine, 
rapiartum genannte Heftchen eingetragen, die hinsichtlich der Text- 
auswahl und des Umfangs ganz auf die persönlichen Bedürfnisse des 
Eigentümers zugeschnitten waren. Klein und handlich wie sie waren, 
konnten sie überall hin mitgenommen werden und jederzeit die schrift- 
liche Basis für spirituelle Versenkung bilden. 

Rapiaria, so stellte Thom Mertens fest, hatten zwar einen individu- 
ellen Charakter, doch lassen sich zwei Basistypen unterschieden: Chro- 
nologisch angelegte und systematisch aufgebaute Rapiaria, wobei im 
Einzelfall beide Typen auch ineinander übergehen konnten.® 

In chronologisch angelegten Rapiaria wurden Texte nacheinander 
über einen längeren Zeitraum hinweg aufgeschrieben. Dieser Typ ist 
am Gebrauch unterschiedlicher Tinten oder an sukzessiven Einträgen 
auch mehrerer Hände erkennbar. 

Die Puncta systematisch aufgebauter Rapiaria sind dagegen nach 
bestimmten Gesichtspunkten gruppiert: nach Inhalt, nach Autor, al- 
phabetisch oder nach anderen Ordnungsmerkmalen. Ihnen liegt von 
vornherein ein klares Anordnungskonzept zugrunde.’ In systematisch 
aufgebauten Rapiaria können Textlücken begegnen, Stellen, die freige- 
lassen wurden für spätere Einträge. 

An anderer Stelle habe ich bereits dargelegt, dass in Rapiaria nicht 
nur Texte, sondern ganz offensichtlich auch Musik gesammelt wurde. 
Einige Liedersammlungen der Devotio moderna entsprechen den cha- 
rakteristischen Kennzeichen sowohl chronologisch als auch systema- 
tisch angelegter Rapiaria,® darunter die Liederhandschrift Zwolle Emm 
VI. Sie lässt mehrere Merkmale eines Rapiarium erkennen.!’ Schon das 
kleine, handliche Format der Liederhandschrift spricht für eine Ver- 
wendung im Zusammenhang mit geistlichen Übungen. Die themati- 
sche Anordnung der Lieder weist ebenfalls auf diese Kategorie. Und 


6 Über Rapiaria siehe Mertens 1984, 154f.; Mertens 1988; Mertens 1989, 195-198. 

7 Mertens 1984, 154. 

$ Hascher-Burger 2002, 111-120. 

9 Die Heftchen, aus denen die Handschrift Utrecht 16 H 34 zusammengesetzt ist, 
zeigen Merkmale chronologisch und systematisch angelegter Rapiaria, Hascher-Burger 
2002, 104-117. 

10 Hascher-Burger 2002, 118f. 
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auch Textmerkmale sprechen für den Kontext meditativer Übungen: 
Ubi sunt-Formeln und andere für Meditationstexte typische Reihungen 
finden sich in den Liedtexten in Zwolle Emm VI in großer Zahl.!! 

Ein eindeutiges Indiz ist schlieBlich die fiir Musikhandschriften unge- 
wöhnliche Kombination von Liedern und inhaltlich auf diese bezo- 
genen unnotierten Textausziigen, die auch in einigen weiteren Hand- 
schriften der Devotio moderna anzutreffen ist. 

Es ist nicht leicht zu entscheiden, zu welchem ‘Typ des Rapiari- 
ums Zwolle Emm VI gerechnet werden kann. Die Liedersammlung trägt 
Merkmale beider Typen. Mit dem chronologischen Rapiarium hat sie 
gemeinsam, dass die Melodien von zwei Handen sukzessiv aufgeschrie- 
ben sind.? Kennzeichen eines systematisch aufgebauten Rapiarium 
zeigt der inhaltliche Aufbau der Handschrift, die eine thematische 
Gruppierung der Lieder und überdies auch eine am Inhalt orientierte 
Gesamtanlage erkennen lässt. 


2. Der Traktat De spiritualibus 
ascensionibus Gerard Zerbolts van Zutphen 


In der Meditationspraxis der Devotio Moderna spielte neben der Be- 
trachtung der Passion Christi vor allem die Betrachtung der Letz- 
ten Dinge eine zentrale Rolle. Davon zeugen die Meditationswochen- 
plane verschiedener Hauser, die der Meditation der vier novissima einen 
wichtigen Platz einraumen.'! In dieser Meditation nahmen ‘Texte aus 
der Schrift De spiritualibus ascensionbus Gerard Zerbolts von Zutphen 
eine zentrale Position ein. Die gemeinsame Überlieferung einer frü- 


١١ Sofort ins Auge springt der erste Vers der Sequenz Ubi est modo Ihesus: „Ubi est 
modo Ihesus, ubi est Maria, ubi Agnes et Cecilia, ubi angeli et omnes sancti dei?“ Zu 
der Rolle der Ubi sunt-Formeln in der Meditation siehe Palmer 1975, 228, 235. 

12 Brussel IV 421, Den Haag 129 E 4, Köln W 28, Leiden Ltk 2058, Utrecht 16 H $4. 
Hascher-Burger 2002, 117-120. 

13 Ich lasse hier die Rubrikatoren ausser Acht. 

1^ Zu Meditationswochenplänen siehe Van Dijk 1994, Kock 2002. 

15 Auch andere Traktate der Devotio moderna thematisieren die vier Letzten Dinge. 
Genannt sei hier der Tractatulus devotus des ersten Rektors des nach ihm benannten Fra- 
terhauses in Deventer, Florens Radewijns, der vier Abschnitte über die Letzten Dinge 
enthält: cap. XVI: Generalis modus meditandi de morte; cap. XVII: de penis inferni modi me- 
ditandi; cap. XVIII: Generales modi cogitandi de extremo iudicio; cap. XIX: Generales modi cogi- 
tandi de gaudys supercelestibus; ed. Legrand 1999, 94-103. Zu Florens Radewijns und sei- 
nem Tractatulus devotus siehe Goossens 1952, 183 ff. und Mertens 1999. Zum komplexen 
Zusammenhang zwischen den Werken Zerbolts und Radewijns siehe Post 1968, 325 f. 
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hen gedruckten Fassung dieses Traktats und der Liederhandschrift ist 
für die Frage nach der Funktion der Liedersammlung besonders auf- 
schlussreich. 


a. Gerard Zerbolt van Zutphen (1367-1398) 


Über das Leben Gerard Zerbolts ist wenig bekannt.'^ Die älteste und 
ausführlichste biographische Quelle bildet eine Vita von der Hand des 
Agnietenberger Kanonikers Thomas a Kempis.” Diesem Lebensbe- 
richt zufolge wurde Gerard 1367 als Sohn begüterter Eltern in der 
IJsselstadt Zutphen geboren, wo er auch seinen ersten Schulunter- 
richt erhielt.'? Nach einer Periode der Bildung an nicht näher bekann- 
ten externen Schulen? wurde er schließlich an der Lateinschule der 
Lebuinuskirche in Deventer aufgenommen. Dort lernte er die Brüder 
vom Gemeinsamen Leben und das Gedankengut der jungen Devotio 
moderna kennen. Bereits kurz nach seiner Ankunft in Deventer, zwi- 
schen 1383 und 1385, wurde er Mitglied der Deventer Brüdergemein- 
schaft, wo er als einer von insgesamt vier Brüdern Priester war. Er ent- 
wickelte sich zum spirituellen Ratgeber Florens Radewijns, des ersten 
Rektors der Deventer Gemeinschaft und übernahm bei dessen Abwe- 
senheit viel Verantwortung für sie. Als 1398 in Deventer in Pest aus- 
brach, wurde ein Großteil der Gemeinschaft, darunter Gerard Zerbolt, 
für fünf Monate nach Amersfoort evakuiert. Im Dezember 1398 starb 
er, erst 31 Jahre alt, eines unerwarteten Todes während eines Besuchs 
im Kloster Windesheim. 

Von Zerbolt sind mehrere Schriften überliefert. Weltweiten Ruhm 
erlangte er mit seinen beiden Meditationstraktaten De reformatione virium 


16 An wichtiger neuerer Literatur zu Zerbolt nenne ich hier Gerrits 1986, Staubach 


2004 und N. Staubachs Einleitung zu Legrand 2006; Ausführliche bibliographische 
Hinweise bis 1999 sowie eine kurze Darstellung seiner Hauptwerke bei Ruh 1999, 165 
173. 
17 De domino Gerardo Zutphaniae, ed. Pohl VIII, 275-282. Weitere Quellen sind bei 
Gerrits 1986, 10-12, aufgeführt. Neuere Kurzdarstellungen seines Lebens findet man 
bei Post 1968, 326, Gerrits 1986, 10-12, und Ruh 1999, 166f. 

18 Meine biographische Zusammenfassung basiert im wesentlichen auf den Ausfüh- 
rungen in Gerrits 1986, 10-12. 

1? Undeutlich ist, ob mit dem Ausdruck extraneae scholae Schulen im Ausland gemeint 
sind oder nur allgemein Schulen außerhalb des Heimatorts. Zu dieser Diskussion siehe 
Gerrits 1986, 11. 

20 Ein Verzeichnis aller Schriften Zerbolts und ihrer Überlieferung sind bei Van 
Rooij 1936 aufgenommen. 
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anime?! und De spiritualibus ascensionibus.? Die Autorschaft Zerbolts wurde 
in der Vergangenheit verschiedentlich angezweifelt, ist heute jedoch all- 
gemein akzeptiert.” R.R. Post sah in Zerbolt den erfolgreichsten Autor 
der Brüder vom Gemeinsamen Leben überhaupt.” Nicht nur erfuhren 
seine Bücher eine weite Verbreitung, sie bildeten auch die Grundlage 
für andere Schriften, unter anderem für den bereits genannten, Gerar- 
dus von Vliederhoven zugeschriebenen Traktat Cordiale de quattuor novis- 
simis.” 


b. De spiritualibus ascensionibus 


Die Schrift De spiritualibus ascensionibus war wesentlich bekannter als 
ihr möglicherweise älteres Gegenstück De reformatione, von dem wir 
nur halb so viel Textzeugen besitzen wie von De ascenstontbus.”® Die 
Überlieferung dieser Texte in einer großen Zahl von Handschriften 
und Drucken weist auf einen regen Gebrauch innerhalb wie außerhalb 
modern-devoter Kreise.” 

De spiritualibus ascensionibus stellt wie der Traktat De reformatione virium 
amme eine Anleitung zur spirituellen Entwicklung für Anhänger der 
Devotio moderna dar. Zerbolt beschreibt, wie der suchende Mensch in 
drei Stufen aufsteigend auf dem Weg der Reue die Rechtfertigung des 
Menschen, die wahre, unselbstsüchtige Liebe zu Gott und damit das 
persönliche Seelenheil erlangen könne. Diese drei aufsteigenden Stu- 


21 Herausgegeben von Legrand 2001. Gerrits 1986; Einleitung J. van Aelst zu Le- 
grand 2001. 

22 Ein umfangreiches Literaturverzeichnis zu dieser Quelle bis 1986 findet man bei 
Gerrits 1986. Der Traktat ist kritisch ediert und und in die französische Sprache über- 
setzt in Legrand 2006. Eine Edition mit niederländischer Übersetzung bietet Mahieu 
1941, eine englische Übersetzung in Auszügen bietet Van Engen 1988, 243-315. 

23 Die Diskussion um die Autorschaft ist zusammengefaßt bei Gerrits 1986, 13 Anm. 
45- 

24 „Gerard Zerbolt of Zutphen was the most fertile and the most succesful writer the 
Brothers ever produced, although he had no academical training and only lived to be 
31.“ Post 1968, 326. 

25 Siehe oben S. 7of. 

26 Van Aelst 2004, 320. Die chronologische Reihenfolge der beiden Hauptschriften 
Zerbolts ist mittlerweile allgemein anerkannt. Siehe Gerrits 1986, 17; Van Aelst 2004, 
307. 

27 De spiritualibus ascensionibus kannte eine weit verbreitete handschriftliche Überlie- 
ferung: Van Rooij 1936 nennt 83 Handschriften (Gerrits 1986, 27), Gerrits 1986 führt 
weitere 25 auf (Gerrits 1986, 28-30). Hinzu kommen zahlreiche gedruckte Versionen 
vom 15. bis ins 20. Jahrhundert, Van Rooij 1936, 358f., nennt 24 vollständige lateini- 
sche Drucke, zwei unvollständige und sechs Übersetzungen. 
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fen korrespondieren in umgekehrter Reihenfolge mit drei absteigenden 
Stufen der Selbsterkenntnis, die dem spirituellen Aufstieg voran gegan- 
gen sein müssen, um ihn überhaupt erst zu erméglichen, nämlich die 
Erkenntnis von Adams Fall, des eigenen sündigen Verlangens, das die 
Unreinheit des Herzens verursacht, und der Todsúnden.? 

Ein schematischer Überblick über den Aufbau von De spiritualibus 
ascenstontbus lässt die folgenden miteinander korrespondierenden The- 
men erkennen: 


Dreimaliger Abstieg 


3. Abstieg zur Bewusstwerdung der 
Todstinde (Kap. V, VI) 


Dreimaliger Aufstieg 


1. Aufstieg aus der Todsünde 
1. Grad: Reue (Kap. XII) 
2. Grad: Beichte (Kap. XIII) 
3. Grad: Rechtfertigung (Kap. XIV) 


2. Abstieg zur Bewusstwerdung der 
Begierden, des sündigen Verlangens, das 
zur Unreinheit des Herzens führt (Kap. 


2. Aufstieg aus der Unreinheit des 
Herzens 
1. Grad: Furcht (compunctio timoris) 


(Kap. XVI-XXI) 

2. Grad: Hoffnung (compunctio amoris) 
(Kap. XXII-XXV) 

3. Grad: die Gottesminne (Kap. 
XXVI), die erreicht werden kann 
über die imitatio Christi (Kap. 
XXVII-XLI) 

3. Aufstieg zur wahren Gottesliebe, vor 


allem aus den acht Hauptlastern (Kap. 
LVI-LXIII) 


IV, VID 


I. Abstieg zur Bewusstwerdung des Falls 
Adams und der Erbsünde (Kap. III, VII) 


Für den Liedteil in Zwolle Emm VI ist vor allem der zweite Aufstieg 
wichtig, durch den mit Hilfe der Reue (compunctio) die Unremheit des 
Herzens aufgehoben wird. Daher werde ich auf diese Stufe naher ein- 
gehen, fiir die tibrigen Meditationsschritte verweise ich auf die einschla- 
gige Fachliteratur.? 

Die drei Stufen des zweiten Aufstiegs fasst Zerbolt in Kiirze fol- 
gendermaßen zusammen: Auf der ersten Stufe wird die Begehrlichkeit 


28 Zum Aufbau von De spiritualibus ascensionibus siehe Mahieu 1941, XVIIL-XXXIV, 
auf dieser Basis wurde das nachfolgende Schema erstellt; Gerrits 1986, 264—269; Stau- 
bach in Legrand 2006, 23-28; Eine vergleichende Darstellung des Aufbaus von De 
reformatione virium anime und De spiritualibus ascenstontbus bietet Van Aelst 2004. Zu psycho- 
logischen Aspekten der beiden Traktate Zerbolts siehe Breure 1949, 79-87. 

?9 Ausführliche Einführungen in den Aufbau und die Theologie in De spiritualibus 
ascenstontbus findet man bei Gerrits 1986, besonders 264-274; Breure 1987, 79-87. 
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überwunden, auf der zweiten wird der Geist auf ein höheres Niveau 
gebracht, auf der dritten Stufe ruht er in Gott: 


Itaque in primo mundi concupiscencia deseritur, in secundo mens supe- 
rius sublevatur, in tercio, quiescit in Deo quieta.?? 


Der zweite Aufstieg wird mit Hilfe der Reue (compunctio) vollzogen. Zer- 
bolt unterscheidet zwei Arten der compunctio: compunctio timoris, die Reue 
aus Angst, und compunctio amoris, die Reue aus Liebe und Hoffnung. Die 
compunctio timoris ist der erste Grad des zweiten Aufstiegs, mit ihr ist die 
Meditation über Tod, Gericht und Hölle verbunden. Durch Furcht und 
Hoffnung soll die contritio cordis, die Zerknirschung des Herzens, erreicht 
werden, wodurch es sich von irdischen Dingen lóst. Wie eine Mutter 
ihren Säugling abstille, indem sie bittere T'inkturen auf ihre Brust strei- 
che, so müsse der Mensch durch bittere Angst vor dem Herrn dem 
süDen weltlichen Leben entwóhnt werden. Dazu gehóre insbesondere 
die Angst vor den Folgen dieses Lebens, die Angst vor dem gerechten 
und strafenden Richter: 


Veniat timor Domini in cor tuum, respergat omnes huiusmodi rerum 
dulcedines quibusdam amaritudinibus, proponens tibi et terrens te et 
ostendens, quam cito omnis mundana delectatio transit, quamque mag- 
nam et inexplicabilem penam pro qualibet inordinata delectacione, qua- 
libet modica sis recepturus, quamque severe et terribiliter adveniet iustus 
Iudex, super hijs te puniturus.?! 


Wenn man sich regelmäßig der Reinigung des Herzens durch die Bit- 
terkeit der Gottesfurcht unterzieht, dann nimmt nach Zerbolts Auffas- 
sung der Wunsch nach dem süßen weltlichen Leben immer mehr ab. 
Um diesen Prozess erfolgreich meistern zu kónnen, gibt er Anweisun- 
gen für Betrachtungen über den Tod,? das Gericht? und die Hóllen- 
strafen.** Die Furcht ist der erste Affekt des Glàubigen: 


Fide purificans corde eorum, eo quod timor qui est primus effectus fidei 
evellit et extrahit cor ab immundis affectionibus et viciosis inquinamentis. 


30 De spir. asc. cap. XLII, ed. Legrand 2006, 272; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 285. 

31 De spir. asc. cap. XVI, ed Legrand 2006, 154; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 260. 

32 De spir asc. cap. XIX, ed. Legrand 2006, 160-166; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 262f. 

33 De spir. asc. cap. XX, ed. Legrand 2006, 166-170; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 263 f. 

34 De spir. asc. cap. XXI, ed. Legrand 2006, 170-176; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 265 f. 
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Est igitur primus gradus secunde ascensionis, qua tenditur ad cordis 
puritatem, fides vel timor qui est eius effectus. 


Ist die erste Etappe, die compunctio timoris, erfolgreich bewältigt, so muss 
man sich alsbald der nächsten Stufe zuwenden. Stehen zu bleiben wäre 
gleichbedeutend mit dem Beginn des erneuten Abstiegs: 


Igitur si cor tuum iam ab infimis abstractum timore senseris, noli iam 
stare, noli te esse in tuto putare. Si stare cepisti, iam descendisti.’® 


Da der Mensch nàmlich nicht anders kann, als affektive Bindungen 
einzugehen, muss er sich, sobald ihn die compunctio timoris von der 
Freude an der Welt losgerissen hat, alsbald mit der Freude an himmh- 
schen Dingen verbinden, soll nicht der erste Schritt vergeblich gewesen 
sein: 


Siquidem, cor tuum vacuum ab affectionibus esse non potest; si igitur sit 
noxijs vacuatum, impleatur celestibus et sanctis affectionibus, alioquin, 
rursum descendit. Unde eciam cum te in timore purgas, expedit ut 
interdum in spe respires.”” 


Reste der alten affektiven Bindung an die Welt können dazu führen, 
dass der spirituelle Adept über seine Sünden so sehr in Verzweiflung 
gerát, dass er sich nicht auf die himmlischen Dinge richten kann. In 
diesem Fall verhilft ihm die Hoffung zu weiterem Aufstieg: 


Igitur contra secundam cordis impuritatem, que in eo consistit quod 
affectus tuus adeo est concupiscencijs infectus, vel ex reliquijs concu- 
piscenciarum depressus et infirmus factus, ut non sapiant ei celestia, 
ascenditur per spem.?? 


Zur Unterstützung der Hoffnung als einem wesentlichen Anreiz für 
den Aufstieg zu himmlischen und geistigen Bereichen, gibt Zerbolt wie- 
derum Anleitungen zu geistlichen Übungen zur compunctio amoris, nàm- 
lich Meditationen über das Himmelreich? und die Wohltaten Gottes.'? 


35 De spir. asc. cap. XXL, ed. Legrand 2006, 176; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 266. 

36 De spir. asc. cap. XXII, ed. Legrand 2006, 176f.; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 267. 

37 De spir. asc. cap. XXII, ed. Legrand 2006, 178; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 267. 

38 De spir. asc. cap. XXII, ed. Legrand 2006, 178; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 267. 

39 De spir. asc. cap. XXIV, ed. Legrand 2006, 182-186; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 268 f. 

40 De spir. asc. cap. XXV, ed. Legrand 2006, 186-192; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 269-271. 
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Hierzu zählt die Meditation über die wiederholte Zurückweisung Got- 
tes durch den Menschen, das Geschenk der natürlichen Gaben und als 
wichtigstes Geschenk Gottes die Opferung seines Sohns.*! 

Die Abwechslung beider Arten der Reue motiviert den Meditieren- 
den zu fortschreitendem spirituellem Wachstum. Hoffnung, so fasste 
G.H. Gerrits treffend zusammen, bewahrt dabei vor krankmachender 
Angst, Furcht vor falscher Sicherheit.” 

Die regelmäßige spirituelle Betrachtung der compunctio timoris und 
der compunctio amoris führt dann schließlich zum dritten Aufstieg, zur 
wahren, uneigennützigen Gottesminne, der caritas und damit zu einem 
gereinigten Herzen.* Dieser Aufstieg ist der Lohn aller Mühen der 
vorangegangenen Stufen und Grade, das Ziel für Anfänger wie Fort- 
geschrittene. Dieses Ziel kann nur auf dem Weg der Meditation, geistli- 
cher Übungen, der Handarbeit und der frommen Werke erreicht wer- 
den. Für Faule, Nachlässige, Weichliche oder Träge ist es unerreichbar: 


In premissis ascensionibus et ascensionum gradibus versatur omnis labor 
incipiencium et proficiencium et hucusque, magnis laboribus et multis 
doloribus, vigilijs, 1eiunijs, lectionibus, meditacionibus, opere manuum 
alijsque devotis exercijs [!] et operibus pietatis laborant, ut hic veniant. 
Nec potest hic ascendere tepidus nec negligens aut remissus, non mollis 
aut piger. 


Einmal beim dritten Aufstieg angelangt, ist der Entwicklungsprozess 
jedoch noch lange nicht abgeschlossen. Keiner der drei Grade der 
zweiten Stufe ist in den Augen Zerbolts in diesem Leben vollständig 
erreichbar. Weder kann die Begehrlichkeit vollkommen überwunden 
werden, noch kónnen Menschen alles Verlangen auf den Himmel rich- 
ten: 


Nec tamen putes quod aliquem istorum graduum usque ad summum 
vel perfectum in hac vita possimus ascendere. Neque enim in hac vita 
possumus omnes concupiscencias expurgare [...]. Sed nec quamdiu vivi- 
mus, possumus omnes affectiones sursum levare quin aliquid remaneat 
in terra.” 


41 De spir. asc. cap. XXV, ed. Legrand 2006, 188f.; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 270. 

#2 Gerrits 1986, 268. 

43 De spir. asc. cap. XXVI, ed. Legrand 2006, 192-200; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 271-275. 

^ De spir. asc. cap. XXVI, ed. Legrand 2006, 192f; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 271. 

45 De spir. asc. cap. XLII, ed. Legrand 2006, 272; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 285. 
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Der Gläubige muss sich damit abfinden, dass er sich Gott nur näh- 
ern kann, ohne ihn vollständig zu erreichen: 


[...], sed multo minus possumus tam puri et ydonei fieri ut possimus iugi- 
ter Deo adherere, quoniam quamdiu sumus in corpore, peregrinamur a 
Deo. Sed isti sunt gradus et profectus quibus nostra fragilitas ascensiones 
debet disponere, et successive quantum poterit proficere ascendendo.*6 


Um ein Zurückfallen, beispielsweise aus Erschópfung, so weit wie móg- 
lich zu verhindern, gibt Zerbolt drei Stützen, auf denen sich der müde 
Pilger auf seinem Weg nach oben ausruhen kann, in der Form von dec- 
110, meditatio und oratio: 


Verum, quia non est humane fragilitatis puritati cordis semper insistere 
ascensionibus et spiritualibus affectionibus et exercicijs et difficile est 
ascendenti numquam descendere, nisi habeat in quo fatigatus requiescat, 
nisi cibum secum habeat quo sustentetur in via [...], ita iam erecta scala 
ascensionum, tria assignemus sustentamenta in quibus requiescere valeas 
fatigatus, quibus te possis reficere deficientem in via. Sunt autem tria ista 
lectio, meditacio, oracio." 


Diese drei Stützen bilden die Basis für geistliche Übungen in Krei- 
sen der Devotio moderna. Die Lektüre (lectio) geeigneter Texte liefert 
den Stoff für die geistliche Betrachtung (meditatio). Durch diese wird das 
Herz bewegt, woraus sich dann das Gebet in der gewünschten Gemüts- 
stimmung entwickelt (oratio). 

Die Betrachtung der Letzten Dinge nimmt im Meditationspro- 
gramm Zerbolts einen wichügen Platz ein. Unter den Meditationsthe- 
men nennt er sie an erster Stelle: 


Que autem materie tibi sint utiliores ad meditandum et proficiunt tibi 
ad ascensum superius audivisti: sunt enim memoria peccatorum tuorum, 
memoria mortis, extremi iudicij, penarum infernalium, memoria celestis 
glorie, beneficiorum Dei et passionis dominice et si que huiusmodi.'? 


Erst wenn bereits ein gewisser Fortschritt zu verbuchen ist, soll man 
sich auch anderen Themen zuwenden: 


^6 De spir. asc. cap. XLII, ed. Legrand 2006, 272f.; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 286. 

47 De spir. asc. cap. XLIII, ed. Legrand 2006, 274; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 286. 

48 De spirasc. cap. XLV, ed. Legrand 2006, 284f.; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 288f. 
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Has eciam meditaciones secundum tempora poteris variare, illas assu- 
mendo que tempori congruunt et pro tempore devocioni magis deservi- 
unt. Ut tempore quo peragitur vel recolitur in Ecclesia memoria domi- 
nice passionis, tu te Ecclesie conforma, meditaciones tibi formans amari- 
tudinum et passionum Christi. 


Der Themenkreis der compunctio timoris und der compunctio amoris liegt 
einer Meditationsart zugrunde, die jede Woche von neuem in den 
Gemeinschaften der Devotio moderna durchgeführt wurde, nämlich 
der BuBmeditation.”® Sie bildet den Hintergrund für den als Inkuna- 
bel in Zwolle Emm VI eingebundenen Traktat De spiritualibus ascensionibus 
einerseits und die Liederhandschrift andererseits. Handschriftlich ange- 


brachte Randnotizen in dieser Inkunabel bilden eine Brücke zwischen 
beiden Buchteilen. 


3. Die Randnotizen der Inkunabel 


Von p. 22 bis p. 143 der Inkunabel sind an den äuBeren Blattrandern 
in unregelmäßiger Folge Notizen angebracht, die sich auf bestimmte 
Kapitel in De spiritualibus ascensionibus beziehen.?! Kurze Einträge wie 
sero und mane beziehen sich auf Tageszeiten, cotidie oder quater in anno 
auf die Háufigkeit, mit der der betreffende Text herangezogen werden 
soll. Auch Wochentage werden genannt, in Kombination mit der Spe- 
zifizierung mane oder sero, beispielsweise sabbato sero. 

In der Reihenfolge der Einträge ist zunächst keine Logik erkennbar. 
Auf sero folgt quater in anno, auf sabbato folgt feria secunda. Ordnet man 
die Randnotizen aber ihrem Wortsinn nach, erkennt man ihre Bedeu- 
tung, Uber die vorgegebene numerische Abfolge der Kapitel sind drei 
verschiedene Meditationsschemata gelagert, zwei Wochenzyklen und 
einige zeitlich weniger genau festgelegte Meditationen. Letztere geben 
an, man könne den betreffenden Text täglich, viermal im Jahr, unter 
der Messe oder zur Vorbereitung der Kommunion überdenken: 


49 De spirasc. cap. XLV, ed. Legrand 2006, 286; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 289. 

50 Ich übernehme den von Martin Nicol für diese Meditationsart verwendeten Be- 
griff „Bußmeditation“ (Nicol 1984, 30-32). Andere Termini sind: „Meditation über die 
Letzten Dinge“ (Breure 1987) oder allgemein „Wochenmeditation“ (Van Dijk 1994). 

5! Eine Übersicht über alle Einträge siehe unten Beilage 3: Die Randnotizen der 
Inkunabel. 
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Randnotiz Kapitel in De ascensionibus 

quater in anno VII Et autem primum lapsum, p. 27 

cotidie VIII Et autem secundum descensum tuum, p. 30 

cotidie XV Pro quibus ascensionibus, p. 92 

dominica in missa XXX De hinc dei filius, p. 102 

preparatio ad XXX Verum quia tibi tot arduas, p. 111 
communionem 


Die beiden Wochenzyklen umfassen eine Passionsmeditation und eine 
inhaltlich auf den vier Letzten Dingen beruhende BuBmeditation. Die 
Eintráge des ersten Zyklus bestehen aus Randnotizen zu den Kapi- 
teln XXXIII bis XXXVIII, die ihrerseits Anweisungen zur Meditation 
über das Leiden und Sterben Christi enthalten. Sie bieten eine Hand- 
reichung für einen Zyklus von Passionsmeditationen an sechs aufein- 
ander folgenden Tagen, Montag (feria secunda) bis Samstag (sabbato), der 
Sonntag fehlt in diesem Zyklus.” 


Randnotiz Kapitel in De ascensionibus 


feria secunda XXXIII Igitur celebrata illa, p. 133 

feria tercia XXXIV Trahitur autem in domum Cayphe, p. 136 
feria quarta XXXV Stante autem Ihesu humilime, p. 137 

feria quinta XXXVI Ductus in montem calvarie, p. 139 

feria sexta XXXVII Ossalatronum et crura confringuntur, p. 141 
sabbato XXXVIII Si vero plenius vis scire, p. 143 


Zerbolt selbst brachte in seiner Anleitung zur Passionsmeditation keine 
Wocheneinteilung an. Die Randnotizen können daher als emen Schritt 


?? Zu den Passionsmeditationen Zerbolts von Zutphen siehe Van Aelst 2004. 

53 Auch in der Meditationsanleitung zur Passion im Tractatulus devotus des Deventer 
Rektors Florens Radewijns (ed. Legrand 1999, 158-170) sowie im Florens Radewijns 
zugeschriebenen Parvum et simplex exercitium. (Wüstenhoff 1895) fehlt die Sonntagsbe- 
trachtung. José van Aelst vermutete, dass sonntags im Deventer Fraterhaus als Auftakt 
zu den Passionsbetrachtungen der folgenden Woche über Zerbolts Einleitung zur Pas- 
sionsmeditation in De spiritualibus ascensionibus meditiert wurde (Van Aelst 2004, 320). 
Für das Zwoller Fraterhaus scheint diese Hypothese jedenfalls nicht zuzutreffen, da 
die aus den Randnotizen abgeleitete Passionsmeditation sonst wohl einen Hinweis bei 
Zerbolts Meditationsinstruktion enthalten würde. Vielmehr scheinen sich Passionsme- 
ditationen allgemein nur auf die Tage Montag bis Samstag zu beziehen. Ob ein Grund 
dafür auch in einer Interaktion mit der ebenfalls wóchentlich stattfindenen BuBme- 
ditation gelegen haben kónnte, die für den Sonntag in allen Quellen übereinstim- 
mend das Reich Gottes als Betrachtungsthema vorsieht, müsste genauer untersucht 
werden. 
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in die Richtung der Methodisierung der Meditation, die in der zweiten 
Hälfte des fünzehnten Jahrhunderts zu beobachten ist, gesehen wer- 
den.” 

Wichtiger als der Passionszyklus ist fiir den Liedteil aber der Bub- 
zyklus. Dieser ist weniger in sich geschlossen als der Passionszyklus, 
bezieht er sich doch nicht wie dieser auf eine fortlaufende Reihe von 
Kapiteln, sondern erstreckt sich über Textteile vom 13. bis zum 32. 
Kapitel. Reiht man die Eintrage zu den einzelnen Wochentagen zwi- 
schen dem ersten Samstag (sabbato) auf p. 43 bis zum Freitag (feria sexta) 
auf p. 128 der Inkunabel in der Folge der Wochentage aneinander, dann 
ergibt sich ein Wochenzyklus über die Letzten Dinge, nämlich den Tod, 
das Jüngste Gericht, die Höllenstrafen und das himmlische Jerusalem, 
über die Wohltaten Gottes, die Passion Christi und die Reue über die 
Sünden. Eingeleitet wird dieser Zyklus mit einer Betrachtung am Mon- 
tag zu Kapitel XIX über den Tod, und er endet mit der Sonntagsmedi- 
tation über das Himmelreich anhand von Kapitel XXIV. Dazwischen 
liegen die anderen Wochentage. 


Randnotiz Kapitel De spiritualibus ascensionibus Thema 
feria secunda sero XIX Meditare igitur homo et oculis, p. 56 Tod 
mane Non umquam eciam ut eo plus 
Sero Deinde cogita qualiter anima 
feria tercia sero XXV Verum ut maiorem habeas fiduciam, p. 79 Wohltaten 
mane Dinumera beneficia naturalia Gottes 
sero Deinde cogita de donis gracie 
feria quarta? — XX Deinde oculum mentalem recte, p. 62 Jüngstes 
mane Egredere deinde de speculando Gericht 
sero Testis erit ibi diabolus 
feria quinta sero XXI Deinde verte oculum ad regionem Hölle 
damnatorum, p. 65 
mane Cogita de illa miserrima societate 
demoniorum 
sero Item diligenter rumina penarum 
eternitatem 


54 M. Goossens wies darauf hin, dass den Autoren der Frühzeit der Devotio moder- 
na weniger an einer bestimmten Methode als vielmehr am Sammeln des Meditations- 
stoffes gelegen war (Goossens 1952, 178f.). Die aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
überlieferten Wochenschemata lassen allerdings eine zunehmende Organisation und 
Methodisierung der Meditation erkennen. 

5 Die Randnotiz auf p. 62 ist zwar beschädigt, doch ist erkennbar, dass es keinen 
Eintrag sero gibt. 
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Randnotiz Kapitel De spiritualibus ascensionibus Thema 
feria sexta mane XXXI De secundo autem quomodo tibi utiliter Passion 
passionem Christi, p. 128 
sero Tercio quomodo ex mirra passionis 
sabbato = XII Nunc igitur surge, p. 41 
sabbato = XIII Quia vero in peccatis tuis, p. 43 Reue 
dominica seo XXIV Poteris autem de celesti illa patria, p. 76 Himmel 
mane Cogita quantum sit gaudium domino 
Ihesu 


Dieses Schema umfasst Meditationen für die Tage Montag bis Sonn- 
tag. Mit Ausnahme des Samstags, der zweimal ohne nähere Anga- 
ben aufgeführt ist, wird jeder Tag eingeteilt in Meditationsperioden am 
Morgen (mane) und am Abend (sero), getreu der Auffassung in modern- 
devoten Kreisen, man solle den ersten Gedanken am frühen Morgen 
und den letzten am späten Abend frommen Übungen weihen.* Zerbolt 
ist der Ansicht, man solle die Seele zu jeder Zeit und jeder Stunde mit 
heiligen Betrachtungen und frommen Affekten förmlich füllen. Aller- 
dings rat er, dafür am besten bestimmte Zeiten des ‘Tages zu reservie- 
ren, zu denen ausgewählte Punkte betrachtet werden sollen. Als opti- 
male Zeit fiir die erste meditatio nennt er den Morgen: 


Secundum est quod, licet homo omni tempore, omni hora pro sua fra- 
gilitate نانم‎ debet ut animam suam repleat sanctis meditacionibus et spi- 
ritualibus et devotis affectionibus, consilio tamen beati Iheronymi, debet 
sibi ipsi homo aliquas horas deputare quibus singularius animam exer- 
ceat, scopando quodammodo spiritum et in calefaciendo ad spirituale 
desiderium. Ad hoc autem, secundum Iheronymum, maxime conveniens 
est hora matutina”? 


Die Morgenmeditation dient gleichzeitig dem Zael, sich optimal auf das 
Lesen oder Singen der Matutin vorzubereiten: 


[...], ipse studeat in corde producere, devotis meditacionibus se exer- 
cendo et se preparando ad matutinas suas legendas vel decantandas.?? 


Die zweite geistliche Betrachtung soll nach Ansicht Zerbolts am bes- 
ten abends vor dem Zubettgehen stattfinden, als Vorbereitung auf die 


56 Goossens 1952, 159-175, mit Einzelbeispielen. 


57 De spir. asc. cap. XLV, ed. Legrand 2006, 286; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 289. 

58 De spir asc. cap. XLV, ed. Legrand 2006, 286; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 289. 
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Schrecken nächtlicher Visionen und in Verbindung mit der allabend- 
lich stattfindenden Gewissensprúfung, die auf ein Gebet um Vergebung 
für persónliches Fehlverhalten am vergangenen Tag sowie allgemeiner 
um Vergebung der eigenen Siinden gerichtet ist: 


Similiter, faciat de vespere antequam vadat dormitum. Tunc enim, in 
horrore visionis nocturne, quando solet sopor ceteros homines occupare, 
ipse diligencius studeat venas divini susurrij percipere, orans Dominum 
post cotidianam examinacionem—quam tunc facturus est—ut indulgeat 
que male egit et gracias agat de hijs que laudabiliter adimplevit.?? 


Durch die Wahl der Worte mane und sero wird auch in den Randno- 
tizen eine Zweiteilung der Meditation suggeriert, tatsächlich sind die 
vier ersten Wochentage der Bußmeditation aber in drei Meditationspe- 
rioden unterteilt: sero-mane-sero.? Die Einteilung des Meditationstexts 
suggeriert, dass die erste Betrachtung am Vorabend eines Wochentags 
stattfindet, am nachsten Morgen wird wiederum meditiert, und fiir den 
Abend darauf ist die dritte Meditationsperiode vorgesehen. Am Abend 
miissen also zwei Meditationen stattgefunden haben, die dritte Medita- 
tion des ausklingenden ‘Tages und die erste des folgenden. 

Hinweise auf eine Dreiteilung der Meditationsperioden bei gleichzei- 
tiger Verteilung über den Morgen und den Abend findet man in einem 
Traktat des ersten Rektors des Deventer Fraterhauses, Florens Rade- 
wins: Modus vivendi Deo tam in interioribus quam exterioribus.® Darin wer- 
den ebenfalls für jeden Tag drei um die beiden Mahlzeiten gruppierte 
Meditationsmomente unterschieden: ante prandium, post prandium und post 
cenam, also zwei Frühmeditationen und eme Spätmeditation. Die erste 
Betrachtung fand vor der Morgenmahlzeit statt, die zweite danach und 
die dritte nach der Abendmahlzeit. Analog zur Einteilung Radewijns 
wäre in Zwolle Emm VI eine Gruppierung um die beiden Abendmahl- 
zeiten denkbar, ante cenam und post cenam, auch wenn die Angaben der 
Randnotizen so detailliert nicht sind: um die Abendmahlzeit die beiden 
Abendmeditationen, die Morgenmeditation vor oder nach der Mor- 
genmahlzeit. 

Die Betrachtungen am Ende der Woche, nämlich Freitag, Samstag 
und Sonntag, sind in den Randnotizen nur zweiteilig. Für den Sams- 


59 De spir. asc. cap. XLV, ed. Legrand 2006, 286f.; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 289. 

60 Der erste Text für den Mittwoch, feria quarta, Zwolle Emm VI p. 62, enthält keinen 
Hinweis auf die Tageszeit. 

9! Florens Radewijns, Modus vivendi Deo tam in interioribus quam exterioribus, ed. Pohl VII, 


195-198; Van Dijk 1994, 449. 
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tag sind zwei Meditationsperioden als sabbato rubriziert, ohne nähere 
Spezifizierung als sero und mane. 

Zwischen die einzelnen Wochentage ist noch ein Hinweis dominica 
et feria 3a eingeschoben, der mit Kapitel XXII verbunden wird. Die 
Zugehörigkeit dieser Meditation zum Bubzyklus ist nicht eindeutig. 
Der zweifache Meditationszeitpunkt Sonntag und Dienstag sowie die 
fehlende Einteilung in zwei oder drei Meditationsabschnitte können 
auch für eine Zugehörigkeit zur ersten, zeitlich weniger genau fixierten 
Gruppe von Meditationstexten sprechen. Inhaltliche Gründe in Bezug 
auf die Liederhandschrift, die an späterer Stelle näher erläutert werden, 
sprechen dennoch für eine Integration in den Bußzyklus. 

Die mit Randnotizen versehenen Kapitel XIX, XX, XXI und 
XXIV bildeten die klassische Textgrundlage sowohl für eine Medita- 
tion der Letzten Dinge in Kreisen der Devotio Moderna, als auch 
für das Gerard van Vliederhoven zugeschriebene Cordiale de quattuor 
novissimis.? Als weitere Meditationstexte sind in der Inkunabel Teile 
aus Kapitel XIII (über die Beichte und die wahrhaftige Reue), Kapi- 
tel XXV (Gedenken der Wohltaten Gottes) und Kapitel XXXII (Pas- 


sion) markiert. 


4. Anleitungen zur Bußmedhtation in Kreisen der Devotio moderna 


Meditationsschemata verschiedener Art sind aus Kreisen der Devo- 
tio moderna im fünfzehnten Jahrhundert in großer Zahl überliefert.% 
Oft sind sie in die Statuten aufgenommen, ein Hinweis auf die Bemü- 
hung der Modernen Devoten, den Tagesablauf auch auf institutioneller 
Ebene bis ins Detail zu strukturieren. Die Schrift De spiritualibus ascen- 
sionibus hatte als Meditationsanleitung auch in Statuten eine zentrale 
Bedeutung, 


62 Palmer 1975, 225. 

63 Van Dijk 1994, Kock 2002. Thomas Kock unterscheidet drei Arten der Erstellung 
von Meditationsschemata, nämlich nach Wochentagen eingeteilte Stoffsammlungen, 
thematisch geordnete Wochenschemata und Randnotizen in Textausgaben (Kock 2002, 
23-28). Die letztgenannte Form liegt bei der BuBmeditation in Zwolle Emm VI vor. 
In der Praxis konnen diese drei Gruppen wohl nicht so scharf voneinander getrennt 
werden. Die Randnotizen fiir den Passionszyklus in Zwolle Emm VI sind fortlaufend 
in der Reihenfolge der Kapitel 33-38 angebracht, ein Kennzeichen fiir Kochs erste 
Kategorie. 

9* Van Dijk 1994, 446. 
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Wochenmeditationen über De spiritualibus ascenstonibus wie auch über 
andere ‘Texte in lateinischen wie in volkssprachigen Quellen sind im 
späten Mittelalter keine Seltenheit. Randnotizen zu Kapiteln in fort- 
laufender Zählung boten die Möglichkeit, Zerbolts Text für die persön- 
liche Meditation fruchtbar zu machen. Eine Handschrift aus dem Ter- 
tiarmnenkonvent St. Catharina in Almelo enthält wie Zwolle Emm VI 
eine Passionsmeditation und einen Bußzyklus zu den quattuor novissima 
in der Form von Randnotizen zu De spiritualibus ascensionibus. Auch eine 
Kölner Kreuzherrenhandschrift und eine Handschrift aus dem Trierer 
Benediktinerkonvent St. Matthias sind nach diesem Verfahren für die 
Meditation prapariert.”” 

Die Reihenfolge der Meditationen innerhalb eines Bußzyklus konnte 
erheblich variieren und spiegelt die unterschiedlichen Traditionen der 
einzelnen Zweige der Devotio moderna wider. Ein Meditationszyklus 
über die novissima für Laienbrüder in einer Handschrift aus dem zum 
Kapitel von Windesheim zählenden Rooklooster in Oudergem bei 
Brussel empfiehlt, am Dienstag den Tod, am Mittwoch das Jüngste 
Gericht, am Donnerstag die Hölle, am Freitag die Passion Christi und 
am Samstag das himmlische Jerusalem zu memorieren. An den bei- 
den übrigen Tagen soll über die Wohltaten des Schöpfers und die eige- 
nen Sünden nachgedacht werden. Die Themen sind dieselben wie in 
Zwolle Emm VI, doch sind sie anders über die Wochentage verteilt. Auch 
die Epistola de vita et passione domini nostri Ihesu Christi, als deren Verfasser 
der Windesheimer Prior Johannes Vos van Heusden gilt, gibt eine ver- 
gleichbare Einteilung wieder,” allerdings ist die Reihenfolge der The- 
men an zwei Tagen umgedreht: die feria secunda ist für die Meditation 
über das Jüngste Gericht vorgesehen, die feria quarta für die Betrachtung 
des ‘Todes.” 

Eine mit den Randnotizen in Zwolle Emm VI stärker übereinstim- 
mende Wocheneinteilung findet man in Quellen aus anderen Frater- 


65 Auch die Hundert Betrachtungen Heinrich Seuses sind in der Form einer weit ver- 
breiteten mittelniederlandischen Wochenmeditation, eingeteilt in sieben Wochentage, 
erhalten. Siche hierzu Van Aclst 2005, Kap. 5. 

66 Die Handschrift befindet sich in Privatbesitz und ist beschrieben bei Van Dijk 
1994, 445-448. 

97 Köln 8°61 und Trier 784/1366. Siehe Kock 2002, 28. 

68 Wien 12868, fol. 1—37". Herausgegeben von Kock 2002, 33-63, Meditationszyklus: 
47 52. 

69 Hedlund 1975, 89-110; Van Dijk 1994, 452. 

70 Van Dijk 1994, 452ff. 
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häusern. Einen am Sonntag statt am Montag beginnenden Medita- 
tionsplan findet man im bereits genannten Traktat Florentii parvum et 
simplum exercittum von Florens Radewijns: 


Deinde ulterius te vestiendo ad memoriam reduces materiam diei, scili- 
cet Dominica die de regno celorum; feria secunda de morte; feria tertia 
de benefictis die; feria quarta de iudicio extremo; feria quinta de inferno; 
feria sexta de passione domini et de vita eius; sabbato de peccatis tuis”! 


Die consuetudines, die Hausregeln des Zwoller Fraterhauses, schlieBlich 
enthalten einen Meditationsplan in derselben Aufstellung, die auch in 
Zwolle Emm VI vorliegt. 


Quas materias sic solemus dividere et alternare, ut meditemur Sabbato 
de peccatis, Dominica die de regno celorum, feriis secundis de morte, 
feriis tertiis de beneficiis Dei, feriis quartis de judicio, feriis quintis de 
penis inferni, feriis sextis de passione Domini [...].? 


Die Randnotizen der Inkunabel in Zwolle Emm VI entsprechen den 
Vorschriften des Zwoller Fraterhauses. An einer Stelle allerdings wei- 
chen sie sowohl von der Tradition der Fraterháuser als auch von der 
der Windesheimer Chorherrenstifte ab. Nach Anleitung dieser Wo- 
chenpläne soll am Samstag auf der Basis von Kapitel VI aus De spi- 
ritualibus ascensionibus über die Sonden meditiert werden.” Die Inkuna- 
bel dagegen trägt den Vermerk sabbato an anderer Stelle, nämlich bei 
Kapitel XIII, dem Kapitel über die Beichte und die wahrhaftige Reue. 
Offensichtlich blieb trotz aller Planung von hoher Hand ein gewisser 
persónlicher Spielraum bei der Wahl der Meditationsthemen erhalten. 


5. Die Verbindung von Liederhandschrift und 1 


Der Wochenzyklus über die Passion Christi und die nicht-zyklischen 
Meditationen haben in der Liederhandschrift kein Pendant. Vergleicht 
man aber den thematischen Aufbau der BuBmeditation mit dem inhalt- 
lichen Aufbau des Liedteils, dann fällt die Übereinstimmung beider 
sofort ins Auge. Als Anhaltspunkt für den Vergleich habe ich die Rubri- 


7! Herausgegeben von Wüstenhoff 1895. Zitiert nach Van Dijk 1994, 449, Anm. 21. 

7? Die consuetudines sind ediert in Schoengen 1908, 239-278, Zitat: 241f. Zu den 
consuetudines siche unten Kap. VI.1. 

75 Vergleiche hierzu die Übersichten bei Van Dijk 1994. 
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ken der Lieder gewählt. Lieder ohne Rubrik habe ich auf der Basis 
ihres Inhalts eingeteilt.”* 


Lieder / 
Randnotizen Inkunabel De spir. asc. Thema Texte Nr. Emotion 
feria secunda Kap. XIX Tod I, 2,3 comp. timoris 
feria tercia Kap. XXV Wohltaten Gottes 4, 5, 6,7 comp. amoris 
feria quarta Kap. XX Gericht 8 comp. timoris 
feria quinta Kap. XXI Hölle 9 comp. timoris 
feria sexta Kap. XXXIII Passion 2I Minne 
Sabbato Kap. XIII Reue 10 comp. timoris 
Dominica et feria ga Kap. XXII Trost, consolatio 11—20 (21) Minne 
Dominica Kap. XXIV Himmel 22-27 comp. amoris 


Lieder und Texte der Liederhandschrift entsprechen nicht nur inhalt- 
lich den Randnotizen, sie sind überdies großenteils in derselben Rei- 
henfolge wie die Bußmeditation der Inkunabel angeordnet. Fraglich ist 
allerdings die Zuordnung von Lied 21, der Compassio anıme, zum Frei- 
tag, an dem die Passion Christi memoriert werden soll. Dieser Gesang 
erscheint erst im Anschluss an zehn Lieder zur Tröstung der Seele (Con- 
solatio anime), die ihrerseits mit dem Sonntag verbunden werden, und 
nicht bereits, wie der Inhalt suggerieren könnte, am Freitag. Dieses Lied 
ist inhaltlich mehrdeutig interpretierbar. Das Basisthema bildet die Pas- 
sion Christi, jedoch ist diese in der Form einer Marienklage durch die 
Augen seiner Mutter Maria gesehen. ‘Theoretisch kann das Lied des- 
halb zwei Meditationsgelegenheiten zugeordnet werden: der Passions- 
meditation am Freitag oder in der Form einer Compassio der Medita- 
tion über die Tróstung der Seele am Sonntag. Der Kontext des Liedes 
spricht für eine Zuordnung zur Meditation der Consolatio anime. Aller- 
dings würde dann ein Lied für die Passionsmeditation am Freitag in 
der Liederhandschrift fehlen. 

Die Lieder sind nicht gleichmäßig über die einzelnen Punkte der 
Wochenmeditation verteilt. Zur compunctio timoris, also zum Tod, Jüngs- 
ten Gericht und zur Hölle, sind jeweils nur ein oder zwei Lieder und 
ein Prosatext aufgenommen, mit der compunctio amoris aber, den Wohl- 
taten Gottes (beneficia det) und dem Himmelreich, sind je vier bezie- 
hungsweise fünf Lieder und ein Prosatext verbunden. Die größte An- 
zahl der Lieder, nämlich zehn oder elf, kann mit dem Thema ‚Trost 


™ Der Eintrag Dominica et feria 3a ist in die BuBmeditation übernommen, da eine 
große Gruppe der Lieder inhaltlich bei Kapitel 22 von De spiritualibus. ascenstontbus 
anschlieBt. 
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und Ermutigung‘ in Verbindung gebracht werden. Fünf Liedern und 
einem Prosatext zu den Furcht einflöBenden Meditationsthemen ste- 
hen zwanzig Lieder und ein Prosatext zu den hoffnungsvollen Aspek- 
ten der Bußmeditation gegenüber. Die Handschrift zeigt also einen 
eindeutigen Schwerpunkt bei den positiven Aspekten des zweiten Auf- 
stiegs. 

Diese Gewichtung entspricht der Akzentuierung mittelalterlicher 
monastischer Frömmigkeit, wie Jürgen Bärsch formuliert: „Das 
Schreckbild kontrastierte lediglich das Hoffnungsbild, nicht um die 
Menschen von der Realität und den Erfahrungsmöglichkeiten des Dies- 
seits abzulenken, sondern um einen Gewinn an innerer Erfahrung zu 
vermitteln, die ihnen die Meditation über die Sehnsucht nach dem 
Himmel bot.“ Doch hat sich dieses hoffnungsvoll gestimmte Bild bei 
Autoren des späten Mittelalters gewandelt. Die Erwartung des Endes 
der Zeiten wie des eigenen Todes wirkte stark auf die Lebensrealität 
der spätmittelalterlichen Menschen ein, der bestrebt war, durch eine 
umfangreiche Jenseitsvorsorge der drohenden Vernichtung vorzubeu- 
gen.” Predigt und Katechismus schlugen keine hoffnungsvollen Töne 
an, sie malten den Gläubigen im Gegenteil ein schreckensvolles Bild 
des Gerichts aus, um zu erreichen, dass Menschen drei Forderungen 
entsprachen, in den Worten des Erfurter Augustinereremiten Johannes 
von Paltz (ca. 1445-1511): „Vermeidung des Bösen, Tun des Guten und 
Erdulden von Mühe um des ewigen Friedens willen.“” Eine zentrale 
Rolle spielte dabei die Warnung vor der Sterbestunde als der alles wei- 
tere bestimmenden Situation: „In dem Zustand, in dem sein eigenes 
letztes Stündlein einen jeden antrifft, in dem wird ihn das letzte Stünd- 
lein der Welt erkennen. Denn so, wie jemand an diesem Tage stirbt, so 
wird er an jenem Tage beurteilt werden. 

So auffallend die ganz andere Akzentuierung der Liederhandschrift 
sein mag, sie entspricht nach meinem Eindruck der Liedüberlieferung 
in der Devotio moderna allgemein, die auch in anderen Quellen über- 


75 Barsch 2004, 139, mit Verweisung auf Haas 1989, 41f. Zu mittelalterlichen Vor- 
stellungen über den Himmel siehe Dinzelbacher 1999, 59-72. 

76 Jelzer 1994; Burger 2001, 29. 

77 Johannes von Paltz, De adventu domini ad iudicium, ed. Burger 1989, 390; zitiert nach 
Burger 2001, 28. 

78 Augustinus, Brief 199, 1,2 (PL 33, 905), zitiert in Johannes von Paltz, Quaestio 
determinata contra triplicem errorem, ed. Czogalla 1989, 70, 17-19. Ubernommen aus Burger 
2001, 28. 
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raschend wenig Passionsgesánge und Lieder zu Hölle, Gericht und 
Fegefeuer zeigt. Die Überlieferung zu Liedern über das Himmelreich 
ist dafür umso umfangreicher. 

Ein wichtiger Grund für die ungleichmäßige thematische Gewich- 
tung der Lieder dürfte in der affektsteuernden Wirkung der Musik gele- 
gen haben. Die Musik bewirkt, wie bereits Autoren der Antike ausführ- 
ten, eine Verstärkung der Emotionen, des Affekts. Mehr noch, Augus- 
tin war der Ansicht, dass Musik geradezu compunctio bewirkt, eine Auf 
fassung, die—so führt Wolfgang Fuhrmann aus— große Konsequenzen 
hatte für das Musikverständnis des Mittelalters. Ausführungen Augus- 
tins in seinen Confessiones verdeutlichen diese Ansicht: das Singen süßer 
Melodien durch die Gemeinde bewegte Augustin zu Tränen, wodurch 
die Wahrheit in sein Herz gegossen wurde und der Affekt der Fröm- 
migkeit daraus empor quoll: 


Quantum flevi in hymnis et canticis tuis suave sonantis ecclesiae tuae 
vocibus conmotus acriter! Voces illae influebant auribus meis et eliquaba- 
tur veritas in cor meum et exaestuabat inde affectus pietatis, et currebant 
lacrimae, et bene mihi erat cum eis.?? 


Das Herz, das zur Gottesliebe befáhigende, affektive Zentrum des 
Menschen, bildet die Brücke zur Stimme. Herz und Stimme bilden 
nach mittelalterlichem Verständnis eine Einheit, wobei unterschiedli- 
che Ansichten darüber bestanden, ob die Stimme besser rezitieren oder 
musizieren sollte H Wenn sie sich in Musik äußerte, drohte der Miss- 
brauch der affektiven Möglichkeiten der Musik. Vanitas und dissolutio, 
vor allem in der Kunst der Mehrstimmigkeit befürchtet, lagen auf der 
Lauer. Thomas a Kempis pládierte aus diesem Grund für einstimmigen 
Gesang: 


Vidi simplices in oratione ex deuotione flere et alte clamentes et dis- 
cantantes nil tale in corde sentire. [...] Vox simplicis cordis apud Deum 
in celo, vox vagi cordis et dissoluti cantoris coram hominibus inuicis et 
plateis ciuitatis.?? 


79 Fuhrmann 2004, 106-117. 

99 Augustinus, Confessiones, IX, 6, ed. Skutella 1934, 191. Siehe Fuhrmann 2004, 104f. 

3! Die zwiespältige Haltung der Kirche gegenüber der Musik, die das ganze Mittel- 
alter seit Augustin durchzieht, ist eingehend untersucht und dargestellt in Fuhrmann 
2004. Zum spáten Mittelalter besonders S. 254-285. 

82 Vallis iliorum, cap. XXI: De claro intellectu sacre scripture, ed. Van Geest 1996, 413f. 
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Wenn aber nur rezitiert wurde, blieben wertvolle Chancen zum emo- 
tionalen Aufbau, bereits in vorchristlicher Zeit eines der wichtigsten 
Kennzeichen der Musik, ungenutzt.” 

Der affektive Charakter der compunctio cordis äußerte sich in der Form 
von Tränen, die auch in Kreisen der Devotio moderna als Zeichen sich 
aus großer Frömmigkeit ergebender innerer Bewegung galten. Fuhr- 
mann wies auf die enge Verbindung der compunctio zur Musik: „Als em 
genuin christlicher, ein aus der Praxis der Frömmigkeit erwachsender 
Affekt bildet die compunctio gewissermaßen eine Einfallsschneise für 
die Affektkunst Musik in diese Praxis, eine Möglichkeit, die psychagogi- 
schen Kräfte des Gesangs für die Devotion fruchtbar zu machen“. In 
den Collationes des frühchristlichen Autors Johannes Cassianus (ca. 365— 
435), eines Zeitgenossen Augustins, wird bereits beschrieben, wie Món- 
che aus der compunctio heraus durch Gesang und expressive Freudenaus- 
brüche, „Schreien“, den religiösen Affekt wecken können: 


Frequenter enim per ineffabile gaudium et alacritatem spiritus saluberri- 
mae compunctionis fructus emergit, ita ut etiam in clamores quosdam 
intolerabilis gaudii immensitate prorumpat et cellam vicini iucunditas 
cordis et exultationis penetret magnitudo.9?? 


Auch Autoren der Devotio moderna waren sich der emotionsverstär- 
kenden Wirkung der Musik bewusst und setzten sie zielgerichtet für die 
Zwecke ihrer geistlichen Übungen ein.* Geert Grote sah im Gesang 
ein „Hilfsmittel der körperlichen Natur für die Frömmigkeit“, das sich 
in Erfahrung bewährt hat: „Item corporali naturae juvamen est ad 
devotionem cantus, ut scis per experientiam. “7 

Affekte spielen in den Ausführungen Zerbolts zum zweiten Aufstieg 
eine wichtige Rolle: der Mensch muss sich von negativen affektiven 
Bindungen an das sündige Leben befreien und neue positive affektive 
Bindungen an das geistige und himmlische Leben eingehen. Dieser 
Übergang ist von groBer Bedeutung für den spirituellen Fortschritt, und 
gerade Zerbolt unterstreicht die Bedeutung des positiven Affekts für die 


# Zum Verhältnis von Musik und Emotion in vorchristlicher Zeit siehe Hascher- 
Burger 2002, 136—138; Fuhrmann 2004, 48-68. 

8t Fuhrmann 2004, gif. 

85 Cassian, Collationes YX, 27, ed. Petschenig 1886, 273f. Siehe Fuhrmann 2004, 116 
Anm. 59. 

86 Ausführlich bei Hascher-Burger 2002, 136-141. 

97 Geert Grote, Conclusa et proposita, non vola 12, ed. Henricus 1610, 35. Zitiert nach 
Fuhrmann 2004, 284. 
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Entwicklung der Frömmigkeit seiner Mitbrüder. Es ist daher nahelie- 
gend, dass an dieser wichtigen Stelle auch die Eigenschaften der Musik 
eingesetzt werden: das Singen von Liedern des entsprechenden Inhalts 
muss die angestrebte positive Emotion der Hoffnung, die zur compunc- 
tio amoris führt, unterstützen. Die Lieder konnten also die Motivation 
zum Fortschritt auf dem harten Weg der spirituellen Entwicklung posi- 
tiv unterstiitzen. 

Damit hatte die Musik nicht nur eine Funktion in der Meditation 
allgemein, sondern speziell beim Übergang von der compunctio timo- 
ris zur compunctio amoris gehabt. Zwar können auch die beiden ande- 
ren Grade des Aufstiegs mit Liedern in Verbindung gebracht werden, 
doch gibt es davon weit weniger. Dass die Emotion der compunctio timoris 
nur wenig musikalisch unterstützt wird, ist naheliegend. Eine größere 
Anzahl furchtverstärkender Lieder hätte sich wahrscheinlich negativ 
ausgewirkt: eine zu große negative Empathie hätte den pädagogischen 
Effekt zunichte gemacht, hätte zu einer zu großen contricio führen kön- 
nen. Gerade durch den Einfluss der Musik hätte dann die Gefahr dro- 
hen können, sich in der furchtsamen Emotion der Zerknirschung zu 
verlieren, was sich in Zerbolts Augen auf den spirituellen Fortschritt 
wiederum negativ ausgewirkt hätte. 
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Beilage 3. Die Randnotizen der Inkunabel 


Diplomatische Transkription 


p. 22 


D 24 


P- 25 


p. 27 


p. 30 


P- 41 


P- 43 


p. 56 


p. 62 


Sabbato sero 
Y Capitulum VI: Postquam descensus tuos vidisti 


mane 
Y Si autem adeo duri cordis es 


Sero 
*| Quamuis eciam iam ad dominum sis conuersus 


Quater in anno 
Y Capitulum VII: Et autem primum lapsum et descensum 


Cotidie 

Y Capitulum VIII: Et autem secundum descensum tuum 
Sabbato 

۹ Capitulum XII: Nunc igitur surge 

Sabbato 


۹ Capitulum XIII: Quia vero in peccatis tuis deum per superbiam 
contempsisti 


Feria secunda 
Sero 
Y Capitulum XIX: Meditare igitur homo et oculis 


Mane 


Non numquam eciam ut eo plus 


Sero 

Deinde cogita qualiter anima de corpore egressa 

F [eria qu] arta® 

Y Capitulum XX: Deinde oculum mentalem verte ad extremum 
iudicium 

Man[e]®® 

Egredere deinde et speculando occurre et vide 


Sero 
Testis erit ibi diabolus qui ostendet nobis peccatum 


88 Marginaleintráge p. 62 und p. 63 unvollständig erhalten. Die beiden Rubriken auf 
den einander gegenüberliegenden Seiten waren aneinander geklebt und wurden beim 
Óffnen des Buchs beschädigt. 

89 Marginaleintrag beschädigt. 
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Feria quinta 
Sero 
۹ Capitulum XXI: Deinde verte oculum ad regionem damnatorum 


Mane 


۹ Cogita de illa miserrima societate demoniorum 


Sero 
Item diligenter rumina penarum eternitatem 


Dominica et feria 3a 
Igitur contra secundam cordis impuritatem 


Dominica 
Sero 
Y Capitulum XXIII: Poteris autem de celesti illa patria similitudines 


Mane 
Cogita quantum sit gaudium domino thesu 


Feria tercia 
Sero 
Y Capitulum XXV: Verum vt maiorem habeas fiduciam 


Mane 


Dinumera beneficia naturalia que tibi contulit 


Sero 
Deinde cogita de donis gracie tibi collatis 


Cotidie 


Pro quibus ascensionibus disponendis scire debes 


Dominica 
In missa 
Y Capitulum XXX: De hinc dei filius 


Preparacio ad communionem 
Verum quia tibi per tot arduas et difficiles ascensiones gradienti 


Feria sexta 
Mane 
De secundo autem quomodo tibi valiter passionem christi assumere 


debes 


Sero 
۹ Tercio quomodo ex mirra passionis dominice possis mentem tuam 


Feria secunda 
Y Capitulum XXXIII: Igitur celebrata illa solemni et regali cena 
christus deus et homo 


Feria tercia 
Y Capitulum XXX: Trahitur autem in domum cayphe 
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p. 137 Feria quarta 
Y Capitulum XXXV: Stante autem ihesu humilime coram pilato 


p.139 Feria quinta 
Y Capitulum XXXVI: Ductus in montem caluarie 


p. 141 Feria sexta 
۹ Capitulum XXXVII: Ossa latronum et crura confringuntur 


p.143 Sabbato 
۹ [letzte Zeile p. 142: Capitulum XXXVIII]: Si vero plenius vis scire 
quomodo passio christi 
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MEDITATIONSUBUNGEN UND GEISTLICHE LIEDER 


Beziehungen zwischen Meditation und Liedern bzw. Gedichten in 
Kreisen der Devotio moderna sind wiederholt untersucht und festge- 
stellt worden! Sie sind allerdings nicht erst in diesen Kreisen entstan- 
den, sondern entstammen einer viel älteren Tradition. So wies Nigel 
Palmer auf die wichtige Rolle der vier Lieder Petrus Damianis hin, die 
diese bei der Meditation über die Letzten Dinge bereits im zwölften 
Jahrhundert spielten.? 


1. Die Meditation in den consuetudines des Zwoller Fraterhauses 


Die über die Woche verteilten Meditationsübungen, denen sich die 
Brüder vom Gemeinsamen Leben in Zwolle unterzogen, waren in den 
consuetudines, den Hausregeln des Fraterhauses, genau festgelegt. Con- 
suetudines, Gebrauche eines Hauses, bildeten im monastischen Kontext 
die wichtigste Ergänzung zur Ordensregel. Während die Ordensregel 
für einen ganzen Klosterverband Gültigkeit hatte, berücksichtigten die 
Hausregeln spezifische Gebräuche eines bestimmten Hauses. Sie regel- 
ten Bereiche des klösterlichen Lebens, die in der Ordensregel nicht 
zur Sprache kommen, wie beispielsweise die Verteilung und Aufgaben- 
bereiche der einzelnen Ämter.’ Semireligiose Gemeinschaften wie die 
der Brüder vom Gemeinsamen Leben befolgten keine Ordensregel, ihr 
Konventsleben war durch Hausregeln geordnet, die wie bei Klöstern 
mit dem monastischen Begriff der consuetudo angedeutet wurden. 

Als das Zwoller Fraterhaus im Jahr 1394 auf Betreiben des Adeligen 
Meynold van Windesheim gegründet wurde, geschah dies nach dem 
Vorbild des zehn Jahre älteren Fraterhauses in Deventer. Nicht nur der 
erste Rektor der Zwoller Brüder stammte aus Deventer, auch die consue- 
tudines, die Hausregeln, wurden aus dem Heer Florenshuis übernom- 


! Van Buuren 1992, 242-245; Hascher-Burger 2002, 95-136. 
2 Palmer 1975, 225, 228. 
3 Náheres zur monastischen consuetudo bei Hallinger 1980. 


108 KAPITEL VI 


men.* Die Deventer Lebensgewohnheiten wurden in Zwolle kontinu- 
iert. Sie blieben dort bis zum Tode des ersten Rektors, Gerard Scadde 
van Kalkar (T 1409), in Gebrauch. 

Sein Nachfolger Dirc van Herxen, unter dessen Rektorat (1410-1457) 
das Zwoller Fraterhaus eine Blütezeit erlebte, arbeitete neue consuetudi- 
nes aus, die den mittlerweile entstandenen spezifischen Gebräuchen der 
Zwoller Gemeinschaft entsprachen. Die consuetudines Dircs van Herxen 
waren die einflussreichsten der Brüderbewegung der Devotio moderna. 
Sie wurden nicht nur in allen Häusern des Zwoller Kolloquiums über- 
nommen, sondern auch außerhalb dieses Verbunds rezipiert.° 

Auf der Basis einer detaillierten Analyse teilte Theo Klausman den 
Text der Zwoller consuetudines in drei Teile ein: Im Anschluss an drei ein- 
leitende Kapitel wird im ersten Teil, den Kapiteln 4-15, der Tagesab- 
lauf der Brüder bis ins Detail festgelegt, die Kapitel 16 bis 24 beschrei- 
ben die Pflichten, die mit einzelnen Ämtern verbunden waren, der 
dritte und abschließende Teil behandelt die Aufnahme von Novizen 
sowie allgemein die praktische Umsetzung der devoten Lebensüberzeu- 
gungen.’ 

Die Anleitung zu den täglichen Meditationsübungen hat im ersten 
Teil der consuetudines ihren Platz und beginnt mit der Erläuterung des 
Ziels geistlicher Betrachtung, wobei auf die zentrale Rolle der novissima 
als Meditationsstoff verwiesen wird. Die Betrachtung der vier Letzten 
Dinge wird an erster Stelle genannt: Weil die Gottesfurcht unerlässlich 
sei für die Rechtfertigung des Gläubigen, sei es wichtig, unermüdlich 
über Themen zu meditieren, die diese Furcht des Menschen vor Gott 
bewirken, nämlich über die Sünden, den Tod, das Gericht und die 
Hölle. Diese Beschreibung stimmt mit Gerard Zerbolts Anweisungen 
zur Ausführung der Bußmeditation überein: 


Quia vero timor Domini necessarius est proficere volentibus—qui enim 
sine timore est, non poterit justificari—idcirco expedit cuique nostrum 
indefesse ruminare materias illas, que provocant hominem ad timorem 
Dei, ut est materia de peccatis, de morte, de judicio, de inferno.” 


Damit die Meditation aber aufbauend wirke und nicht im Gegenteil 
entmutigend, solle sie mit Themen abgewechselt werden, die die Got- 


1 Schoengen 1908, 59 Anm. 3. Klausmann 2003, 176 ff. 

5 Klausmann 2003, 180f. 

6 Klausmann 2003, 181. 

7 De materüs meditandi, ed. Schoengen 1908, 241f., Zitat 241. Klausmann 2003, 183— 
185. 
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tesliebe und die Hoffnung wecken, nämlich über das Himmelreich, die 
Wohltaten Gottes, das Leben und die Passion Christi. 


Sed ne timor continuatus mentem dejectam et desperatam faciat, si 
non in spe misericordie respiret, idcirco intermiscere expedit materias 
ad spem et amorem Dei provocantes, videlicet de regno celorum, de 
beneficiis divinis, de vita Jesu Christi et passione ejus.? 


Besondere Aufmerksamkeit wird der Passionsmeditation geschenkt. Sie 
hat nicht nur im Rahmen der Bußmeditation am Freitag ihren Platz, 
sondern soll darüber hinaus auch in einem zusátzlichen Zyklus medi- 
tiert werden. Die Passionsmeditation beginnt am Sonntag während der 
Messe und wird an den darauf folgenden Wochentagen ebenfalls unter 
der Messe fortgesetzt. 


[...] feriis sextis de passione Domini, de qua etiam singulis diebus infra 
missam convenit meditari, incipiendo a vita Domini die Dominica, et 
consequenter singulis feriis aliquem passum passionis, prout habemus 
signatum.? 


Den Vorgaben in den Zwoller consuetudines entsprechen die beiden Wo- 
chenzyklen, die aus den Randnotizen der Inkunabel Zwolle Emm VI 
abgeleitet werden kónnen, wie auch die überlieferten Wochenschemata 
anderer Fraterhäuser. Hinsichtlich der einheitlichen Überlieferung von 
BuBschemata in anderen Quellen gerade aus Fratergemeinschaften war 
die Zwoller Einteilung möglicherweise richtungweisend gewesen, wenn 
die Vorbildfunktion der Zwoller consuetudines zu emer Verbreitung der 
darin festgelegten Form der BuBmeditation auch in anderen Häusern 
der Devotio moderna geführt hat. 


2. Der liturgische Hintergrund 


Als das Fraterhaus in Zwolle am 19. Mai 1402 von Bischof Friedrich 
Blankenburg anerkannt wurde, geschah dies mit der Auflage, dass keine 
Umwandlung in ein Kanonikerstift stattfinden dürfe und auch keine 
Klosterregel angenommen werden solle. Der status medius solle für alle 
Zeit die Grundlage der Gemeinschaft bilden.'° Während einige Brüder- 


8 Schoengen 1908, 241. Siehe auch Klausmann 2003, 183 f. 

9 Schoengen 1908, 242. Siehe auch Klausmann 2003, 184. 

10 Weiler 1997, 29; Monasticon Fratrum IV, 435. Zum status medius Elm 1985, 474-486 
und Elm 1998. Den Terminus status medius verwendete Zerbolt van Zutphen in seinem 
Traktat Super modo vivendi devotorum hominum. Er bezeichnet die Stellung der Brüder 
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gemeinschaften vom ausgehenden fünfzehnten Jahrhundert an zu einer 
Lebensform als Kanoniker übergingen und die Augustinerregel annah- 
men,!! blieb das Zwoller Fraterhaus bis zu seiner Aufhebung dem status 
medius treu. Dieser Beschluss hatte nicht nur in kirchenrechtlicher, son- 
dern auch in liturgisch-musikalischer Hinsicht weit reichende Folgen. 

Auf dem Gebiet der Musik gab es deutliche Unterschiede zwischen 
monastischer und semireligioser Lebensform. In monastischen Ge- 
meinschaften, die ja das vollständige lateinische Offizium in gesunge- 
ner Form feiern, bildet der liturgische Gesang die zentrale Aufgabe 
der Mönche und Nonnen, Chorfrauen und Chorherren. Eine gute 
Stimme war unerlässlich. Dass man in der klösterlichen Gemeinschaft 
mit einer schlechten Stimme unter mancherlei Problemen zu leiden 
hatte, zeigt das Beispiel der Windesheimer Chorfrau ‘Trude van Beve- 
ren, die ihres falschen Gesangs wegen nur im Nachtoffizium laut singen 
durfte und zudem zeitweise kein Papier für ein eigenes Chorbuch zuge- 
teilt bekam.? Eine schlechte Stimme konnte sogar ausschlaggebend 
sein für den Verzicht auf ein Klosterleben. Rutger Zon, der erste Rek- 
tor des Fraterhauses St. Hieronymusberg bei Hattem, entschied sich— 
so die Frenswegener Handschrift, eine Sammlung von Lebensberichten 
aus verschiedenen Männergemeinschaften der Devotio moderna'’— 
gegen ein Klosterleben, weil er unmusikalisch war und keine Kennt- 
nis des (gregorianischen) Gesangs besaß. Aus diesem Grund blieb er 
im Zwoller Fraterhaus, wo dieser Mangel ganz offensichtlich weniger 
ins Gewicht fiel. Dort lernte er stattdessen, sich in die wahren devo- 
ten Übungen zu vertiefen und mit eifrigem Geist im tiefsten Grund der 
Gottesminne vollkommen gelehrt zu werden: 


vom Gemeinsamen Leben zwischen den saeculares saeculariter viventes und dem status 
religiosorum, siehe Elm 1985, 476. Zum status medius werden auch die Schwestern vom 
Gemeinsamen Leben und die Drittordensgemeinschaften des Kapitels von Utrecht 
gezählt. Für letztere wird dieser Status in neuerer Zeit in Frage gestellt: Van Engen 
2005, 157-160. 

!! Vgl. hierzu die Darstellungen der einzelnen Háuser in Weiler 1997 und Monasticon 
Fratrum IV. 

12 Brinkerink 1904, 191f. Hascher-Burger 2005, 111. 

15 Utrecht 8 L 16, ediert von Alberts & Hulshoff 1958, hier S. 134. Diese Hand- 
schrift stammt aus der Bibliothek des niederdeutschen Klosters Marienwald bei Frens- 
wegen und enthält zahlreiche Lebensbeschreibungen von Männern aus der Frühzeit 
der Devotio moderna in mittelniederländischer Sprache. Ihr Gegenstück bilden die 
Schwesternbücher aus Frauengemeinschaften mit Lebensberichten weiblicher Anghó- 
riger der Devotio moderna. Hierzu in neuerer Zeit Scheepsma 1997 und Bollmann 
2004. 
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Ende als hy hem niet bequaem en voelde totter hilliger religien, want 
hy niet wal gheleert in den sanghe, noch hadde oec goede stemme, 
soe bleef hy toe Zwolle onder die ghehoersamheit heren Gherds van 
Kalker, in der scholen veelre vaders, in Sunte Gregorius hues met dien 
devoten brueders, in waren oefenighen der doechden ende lichamliken 
oefenighen, in vuericheit des gheestes ende in den ynnersten der mynnen 
volcomelic gheleert te werden. + 


Ein einschneidender Unterschied zwischen einer Kanonikergemein- 
schaft und einer Kommunität von Semireligiosen besteht in der Feier 
des Offiziums: Chorherren und Chorfrauen feierten das vollständige 
lateinische Offiztum, Semireligiose eine ihrer stärkeren praktischen Ar- 
beitsbelastung angepasste Form reduzierten Umfangs. Auch wenn die 
Brüder kein vollständiges monastisches Offizium feierten, nahm doch 
auch im Zwoller Fraterhaus die Liturgie einen wichtigen Platz ein. 
Gefeiert wurde zunächst mit Hilfe eines tragbaren Altars, der seit 1406 
im Gregoriushaus nachgewiesen ist und nach 1457 durch eine Kapelle 
ersetzt wurde. Im Jahr 1498 folgten dann eine eigene Kirche mit Glo- 
ckenturm und ein eigener Friedhof. Wie es ihr Amt vorsah, feier- 
ten die Priester (presbyteri) und Priesteramtskandidaten (clerici) unter den 
Briidern taglich zusammen die Messe, an der alle Bewohner des Hau- 
ses teilnahmen.' Man darf aber davon ausgehen, dass diese Messfeiern 
im Allgemeinen nicht gesungen, sondern gesprochen waren. Presbytert 
und clerici waren verpflichtet, außer der täglichen Messe auch das Stun- 
dengebet zu beten." Das geschah teilweise in Gemeinschaft, zum Teil 
alleine. Während das Offizium für alle Klöster des Kapitels von Win- 
desheim einheitlich geregelt war, konnte das Stundengebet der Frater- 
häuser freier gestaltet werden. Die unterschiedlichen Vorschriften für 
die einzelnen Fraterhäuser lassen erkennen, dass wohl jede Gemein- 


14 Alberts & Hulshoff 1958, 205. Übersetzung: Und als er sich für die heilige Reli- 
gion [d.h. die Lebensform eines Religiosen] nicht geeignet fühlte, weil er im Gesang 
nicht gelehrt war, noch eine gute Stimme besaß, blieb er in Zwolle unter der Obedienz 
des Herrn Gerd van Kalkar, in der Schule vieler Väter, im Sankt Gregoriushaus mit 
den frommen Brüdern, um in den wahren Übungen der Tugenden und in leiblichen 
Übungen, in feurigem Geist und im tiefsten Grund der Minne vollkommen unterwie- 
sen zu werden. 

5 Weiler 1997, 48£. Monasticon Fratrum IV, 422. 

16 Im Jahr 1409 wohnten im Fraterhaus fünf Priester (presbyteri), vier Priesteramtskan- 
didaten (clerici) und zwei Laien. Weiler 1997, 30. 

17 Der Priester Utenholte hinterliess dem Fraterhaus am 14.8.1480 vier Breviere, die 
nicht verkauft werden durften. Weiler 1997, 35. 
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schaft eigenstándig bestimmen konnte, welche Gebetsstunden gemein- 
sam und welche von jedem Bewohner einzeln gefeiert wurden." 

Die Zwoller consuetudines geben an, dass die presbyteri und clerici an 
Festtagen im Oratorium zusammenkommen sollten, um dort gemein- 
sam das kanonische Stundengebet und die Marienhoren, den Cursus 
Beate Marie Virginis, zu beten. An Wochentagen dagegen galten fiir beide 
Gruppen getrennte Bestimmungen: die presbyteri sollten auch an diesen 
Tagen gemeinsam, die clerici dagegen jeweils zu zweit privat zusammen 
beten. Das private Gebet ermöglichte eine hóhere Flexibilität gegen- 
über der täglichen Arbeit. 


Festivis diebus conveniunt presbiteri et clerici in oratorium ad legendum 
horas canonicas cum cursu Beate Virginis. Ferialibus vero diebus presbi- 
teri simul legunt, clerici vero seorsum duo et duo [...].!° 


Die àuBeren Bedingungen der Stundengebetsfeier waren in den consue- 
tudines detailliert geregelt. Ob diese Feiern aber gesungen oder gebetet 
wurden, wird nicht näher erläutert. Und das wirft hinsichtlich der Lie- 
dersammlung in Zwolle Emm VI Fragen auf. In den consuetudines fehlt 
das Amt des cantor, der für die Organisation des Chors, dessen Auf- 
gabe es wiederum war, das Offizum zu singen, unerlässlich war.? Ein 
Fehlen des cantor deutet also auf eine gesprochene Ausführung des Offi- 
ziums im Zwoller Fraterhaus. Tatsächlich beziehen sich die Hinweise 
auf das liturgische Stundengebet der Brüder vom Gemeinsamen Leben 
in Zwolle nur auf eine gesprochene Ausführung, deren sorgfältige Aus- 
führung Dirc van Herxen aber ein wichtiges Anliegen war: 


Et legemus moderate et modeste, nec nimis cursorie, nec nimis tractim, 
solliciti uniformiter legere et sine confusione. Et habebimus nos compo- 
site in membris et motibus nostris, sedendo vivaciter, erecti, vitando stre- 
pitus et sonos quantum possimus, ut sic decenter et devote persolvamus 
officium horarum et orationum nostrarum.?! 


18 Eine umfassende Studie zu den liturgischen Gewohnheiten in Fraterhäusern fehlt 
bisher, meine Aussage beruht auf Einzelangaben, zum Beispiel zum Fraterhaus in 
Emmerich (Alberts & Ditsche 1969, 87), in Deventer (Hyma 1965, 444), oder in Wesel 
(Kock 1997, 202). 

19 Schoengen 1908, 242. Hascher-Burger 2002, 158. 

20 Unter den in den consuetudines genannten Amtern im Fraterhaus (rector, procu- 
rator, librarius, vestiarius, infirmarius und übrige Ämter, „videlicet coci et adjutoris 
ejus, emptoris, hospitalarii, pistoris, braxatoris et sartoris [...]^) wird der cantor nicht 
genannt. Schoengen 1908, 248-259. 

?! Schoengen 1908, 242f. Klausmann 2003, 184. 
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3. Meditation und Handarbeit 


Während die Passionsmeditation der Brüder des Zwoller Fraterhauses 
an einem festen Ort und zu festgelegter Zeit, nämlich während der 
täglichen Messe in der Kirche, stattfand, sind die Vorschriften der 
consuetudines für die Bußmeditation weniger präzise. Sie beschränken 
sich auf Angaben zur bereits angesprochenen Verteilung des Stofls über 
Abend und Morgen der einzelnen Wochentage. Andere Zeugnisse aus 
Kreisen der Devotio moderna weisen auf weitere Möglichkeiten zur 
Bußmeditation, beispielsweise während der täglichen Handarbeit. 

Handarbeit hatte im Leben der Anhänger der Devotio moderna eine 
wichtige Funktion. Nach Auffassung Augustins sollte Handarbeit eine 
zentrale Beschäftigung für Mönche bilden. Niemand könne ausschließ- 
lich meditieren, darum solle die Meditation mit Handarbeit verbunden 
werden. Die praktische Arbeit solle ihrerseits regelmäßig von Medita- 
tion und Gebet unterbrochen werden, und überdies mit dem Singen 
geistlicher Lieder kombiniert werden: 


Cantica vero divina cantare, etiam manibus operantes facile possunt, et 
ipsum laborem tanquam divino celeumate consolari [...]. Quid erga 
impedit servum Dei manibus operantem in lege Domini meditari et 
psallere nomini Domini Altissimi [...].?? 


In der ‘Tradition Augustins war die Handarbeit auch fiir die Mitglie- 
der der Devotio moderna ein essentieller Teil ihrer Frómmigkeit,? 
wie Gerard Zerbolt in seinem Traktat De spiritualibus ascensiomibus aus- 
führte:? 


Tercio, debes frequenter descendere et opus aliquod corporale vel manu- 
ale arripere. Immo certe ita debes exercicium tuum ordinare ut cotidie 
teipsum in opere manuum suis et certis temporibus exerceas, et suis rur- 
sum temporibus in ascensionibus cordis proficias, quamquam a cordis 
profectibus forsitan manibus operans non impediris.? 


Seiner Meinung nach ist es überaus ratsam, die tägliche Schreibarbeit 
mit Gebet oder Meditation sowie mit einigen frommen Liedern zu 


22 Zur Musik während der Handarbeit siehe Hascher-Burger 2002, 134-136. 

23 Augustinus, De opere monachorum, ed. PL XL, 565. 

?* Auch Florens Radewijns übernahm den Hinweis Augustins in seinem Tractatulus 
devotus, cap. XXIV, ed. Legrand 1999, 110. 

25 De spir. asc. cap. LXVII, ed. Legrand 2006, 382-390; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 309-311. 

26 De spir. asc. cap. LXVII, ed. Legrand 2006, 382; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 309. 
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kombinieren. Die Handarbeit werde durch diese nicht mehr gehindert 
als weltliche Menschen durch ihre Lieder bei der körperlichen Arbeit 
behindert würden. 


Sane cum manibus operaris, non debes mente ociari, sed ad pietatem 
cordis te exercere, orando aliquid aut meditando, seu certe quod scri- 
bis dulciter ruminando. Immo eciam secundum Augustinum, De opere 
monachorum, poteris infra opus devote aliquid decantare. Nec enim opus 
manuum ista plus impedit quam seculares a suis carminibus impediuntur 
manibus laborantes.?” 


Die ideale Form der Handarbeit bestand nach Auffassung Zerbolts aus 
dem Schreiben geistlicher Bücher. Die Schreibtätigkeit als Beschäfti- 
gung mit geistlichen Inhalten verringere nicht nur den Abstand zwi- 
schen körperlicher Arbeit und eigener spiritueller Entwicklung, son- 
dern ihr Ergebnis—geistliche Búcher—trage auch zum spirituellen 
Wachstum anderer bei, was wiederum auf das Konto der eigenen Ver- 
dienste gutgeschrieben werden könne: 


Verumtamen ne a cordis ascensionibus longe discedas, ca debes magis 
opera corporalia, quantum in te est, semper eligere, que cum spirituali- 
bus videntur maiorem convenienciam habere, sicut sacros libros scribere, 
quod minus ab ascensu impedit et est spiritualiter amplius fructuosum. 
Ouot enim libros sacros scribis, quasi tot veritatis precones facis, quot ex 
eis compunguntur et proficiunt, tot eris particeps meritorum.?? 


Die Vorstellung von einer engen Verknüpfung von Arbeit und Medi- 
tation schlug sich auch in den consuetudines des Zwoller Fraterhauses 
nieder. Die Brüder sollten ununterbrochen in guter meditatio arbeiten 
und öfter zu guter affectio gelangen, wobei sie häufig mit Hilfe kurzer 
Gebete, bei Augustinus jaculationes genannt, ihr Herz zu Gott erheben 
sollen: 


Et licet debeamus esse continui, non tamen nimii vel importuni, ne spiri- 
tum extinguamus; immo debemus niti, manere, si non in continua bona 
meditatione, saltem in bona affectione, sepius erigendo cor nostrum ad 
Deum per breves orationes, quas jaculationes vocat beatus Augustinus.” 


Auch in einer Handschrift mit exercitia, einer Beschreibung über den 
Tag verteilter geistlicher Ubungen, auf deren Schutzblatt Henricus 


27 De spir. asc. cap. LXVII, ed. Legrand 2006, 388; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 311. 

28 De spir. asc. cap. LX VII, ed. Legrand 2006, 386f.; englische Übersetzung Van 
Engen 1988, 311. 

?9 Schoengen 1908, 244f.: de labore, Zitat 245. 
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Krell aus Deventer genannt wird,” wird erläutert, wie dieser zur vor- 
geschriebenen Zeit die Non aus den Marienhoren betete, anschließend 
einen Mittagschlaf hielt und auf ein Zeichen hin wiederum bis zur Terz 
an die Arbeit ging. Seine Arbeit unterbrach er wiederholt, um Antipho- 
nen zu singen—zur Stimulation der Frömmigkeit und zur Bekämpfung 
stumpfen Dahinbrütens: 


Alioquin subito intrans cameram lego nonam de Domina et de sancta 
Cruce et statim si in estate est dormior usque suscitor. [...] Rursum a 
signo usque tertiam intendo operi, aliquotiens propter devotionem, vel 
torporem expellendum canto antiphonas. Item tertia hora lego vesperas, 
et post modicum lego de materia." 


4. Bußmeditation und geistliches Lied 


Wie die Lieder konkret in die Bußmeditation eingepasst wurden, ist 
der Liederhandschrift nicht zu entnehmen. Auch andere Quellen der 
Devotio moderna machen im Blick auf die Kombination von Musik 
und geistlichen Übungen keine präzisen Angaben. Selbstverstándliche 
tägliche Praxis wird selten theoretisch untermauert. Doch so spárlich 
die Informationen über die Ausübung geistlicher Musik im Zwoller 
Fraterhaus sind, die Untersuchungen des Musikwissenschaftlers und 
Germanisten Wolfgang Fuhrmann in jüngster Zeit machen deutlich, 
dass die geistliche Musikausübung der Devotio moderna in einer mo- 
nastischen ‘Tradition steht, deren Anfange im frühen Christentum lie- 
gen, als die Notwendigkeit der Musik für die Zerknirschung des Her- 
zens erstmals festgestellt wurde.” Der Antagonismus zwischen umfang- 
reicher geistlicher Liedtiberlieferung einerseits und spärlichen Hinwei- 
sen auf die Praxis des geistlichen außerliturgischen Gesangs in Quellen 
der Devotio moderna andererseits kann daher wohl in erster Linie auf 
eine ungebrochene und selbstverständliche monastische Praxis zurück- 
geführt werden, die keiner näheren Erklärung bedurften. 

Eine Reihe beiláufiger Bemerkungen und indirekter Anspielungen 
in Schriften der Devotio moderna deutet darauf, dass Musik gerade 
in Verbindung mit der BuBmeditation eine wichtige Rolle spielte. Ver- 


30 Den Haag 70 H 79, ed. Alberts 1959, 1-13. Henricus Krell dürfte seine eigenen 
geistlichen Ubungen beschrieben haben. 

5! Den Haag 70 H 79, ed. Alberts 1959, 3. 

32 Fuhrmann 2004, hier vor allem S. 87-117. 
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schiedene Hinweise auf die Funktion der Musik während geistlicher 
Betrachtungen allgemein habe ich bereits an anderer Stelle publiziert,* 
daher werde ich mich im Folgenden auf die Rolle geistlicher Lieder 
speziell im Rahmen der BuBmeditation beschränken, 


a. Einzelberichte aus erzählenden Quellen 


Die consuetudines enthalten keine Angaben dariiber, wie geistliche Lieder 
in die BuBmeditation embezogen werden konnten. Das dürfte wohl am 
Charakter dieser Quelle liegen, deren erste Funktion in der Regulie- 
rung der Gemeinschaft bestand. Das Singen geistlicher Lieder bedurfte 
offensichtlich keiner institutionellen Regulierung und trug, wie aus der 
ganz unterschiedlichen Zusammenstellung der erhaltenen Lieder- 
Sammlungen ersichtlich wird, auch stark individuelle Züge. 

Einige erzählende Quellen aus Kreisen der Devotio moderna sind 
dagegen im Blick auf eine Kombination von Bußmeditation und Ge- 
sang aufschlussreicher, wenn bei ihnen die Musik auch nicht im Zen- 
trum des Erzáhlinteresses liegt. 

Ausführliche Information geben die schriftlich überlieferten geisth- 
chen Übungen, exercitia, des Cornelis van Vianen, eines Rektors des 
Fraterhauses in Harderwijk, einer Tochtergriindung des Zwoller Fra- 
terhauses aus dem Jahr 1441. Die Übungen geben Aufschluss über die 
Rolle, die liturgische und paraliturgische Gesänge im Laufe eines Tages 
bei der Meditation spielten.’ 

In den bereits genannten exercitia des Henricus Krell aus dem Fra- 
terhaus in Deventer wird die Meditation über die Letzten Dinge und 
über die Wohltaten Gottes gleich zu Beginn des Berichts aufgeführt.’ 
Die exercitia beginnen mit der Meditation kurz vor dem Schlafenge- 
hen, nämlich die Betrachtung des Todes, der Wohltaten Gottes, des 
Gerichts, der Hólle, der Passion, der Sünden und des Himmelreichs: 


De vespere post octavam nihil facio aliud, sed statim legam modicum de 
morte. De beneficiis Dei. De iudicio. De inferno. De passione. De pec- 
catis. De regno celorum et in his exerceo me, meditando sicut signatum 


53 Hascher-Burger 2002, Kap. III. 

34 Diese exercitia stehen in der Handschrift Den Haag 129 E 4, die außer den exerci- 
tia auch ein Meditationsschema und drei zum Teil notierte Gesänge enthält. Heraus- 
gegeben von Alberts 1959, 14-36; Hascher-Burger 2002, 124-127. Zum Fraterhaus in 
Harderwijk siehe Weiler 1997, 132-137. 

35 Den Haag 70 H 79, ed. Alberts 1959, 1-13. 
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est in libello „Beatus vir“ et ita in pulsu statim vado dormitum cogi- 
tando de materia. 


Krells Übersicht beschreibt die Tageseinteilung bestimmter geistlicher 
Übungen. Die Betrachtung der Bußmeditation hat darin ihren ange- 
stammten Platz am Abend. 

Aus diesem Text wird mehreres deutlich: Als Vorbild für die Medi- 
tation über die Letzten Dinge diente Henricus Krell Zerbolts Schrift 
De spiritualibus ascensionibus, hier mit dem Incipit des ersten Kapitels als 
„Beatus vir“ angedeutet. Die Aufzáhlung der einzelnen Themen lässt 
keine Rückschlüsse darüber zu, ob diese Meditation in der Form eines 
Zyklus erfolgte, und in welcher Reihenfolge die Themen dann betrach- 
tet wurden. Als Zeitpunkt und Ort der Übung ist die Zelle abends vor 
dem Schlafengehen angegeben. Die BuBmeditation fand also vermut- 
lich privat, ohne die Anwesenheit Dritter, statt. Diese Umstände lie- 
fern möglicherweise eine Erklärung dafür, warum die Lieder zu dieser 
Betrachtung sowohl in der Zwoller Liedersammlung als auch in ande- 
ren Quellen nur einstimmig überliefert sind. Sie dienten offenbar der 
persónlichen Betrachtung, nicht der gemeinschaftlich gepflegten Medi- 
tation. 

Eine andere Einbettung erfuhr die Bußmeditation der Laienbrü- 
der des Windesheimer Chorherrenstifts Rooklooster. Sie betrachteten 
(gemeinsam) die einzelnen Themen der Bußmeditation an Feiertagen 
als Tischlesung im Refektorium. Über Gesang während der Tischle- 
sung wird hier nicht berichtet, jedoch ist deutlich, dass es sich bei den 
Bußübungen der Laienbrüder um eine Gemeinschaftsmeditation han- 
delte: 


Dese oefenighe die sullen onse leke broederen ten reventer lezen inden 
heilighen daghen die inder weke comen, op dat si se te bet onthouden 
ende oefenen moghen.? 


Auch die Donaten desselben Klosters lasen diese Übungen zusammen 
als Tischlesung in ihrem Refektorium: 


Dit selve heeft ten Rooden Clooster over langhen tijt ghewoonlijc ghe- 
weest inden donaten rechter "H 


36 Den Haag 70 H 79, ed. Alberts 1959, 1. 

37 Wien 12868, fol. 36°/37". Kock 2002, 52. Übersetzung: Diese Übung sollen unsere 
Laienbrüder an den Feiertagen der Woche im Refektorium lesen, damit sie sie [das 
heisst, die Übung] umso besser im Gedächtnis behalten und üben mögen. 

38 Wien 12868, fol. 37. Kock 2002, 52. Übersetzung: Dasselbe ist in Rooklooster 
lange Zeit im Refektorium der Donaten üblich gewesen. 
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Konkretere Hinweise auf eine Verbindung der Bußmeditation mit 
dem Singen geistlicher Lieder bietet der Lebensbericht Wilhelm Vor- 
nkens (f 1455), des vierten Priors des Klosters Windesheim. In seiner 
Freizeit gab Vornken sich regelmäßig der compunctio hin und meditierte 
mit Bitterkeit über seine Jugend, als er seine Seele an die Welt verlo- 
ren hatte, und über die Wohltaten Gottes. Während dieser Übungen 
wurde ihm bewusst, wie viel Gutes er von Gott erhalten habe, weshalb 
er manchmal aus der compunctio heraus zu „screyen“ anfing —also einen 
hórbaren Gefühlsausbruch zeigte. Und wenn der Südwind wehte, dann 
geschah dieser Ausbruch mit fróhlichem Herzen und süßem Gesang: 


Onder anderen sinen oefeninghen gaf hy hem bedienstelic totter com- 
punctien des herten, ende was ghewoen sine ierste iaren ducke over te 
denken in bitterheit sijnre sielen, die hy in der werlt verloren hadde. 
Nochthant somtjt Godes ghedachtich ende sijnre waldaden, en hadde 
hy ghene cleyne ghenoechte in den Heren, hem dankende uut sinen 
ynnersten van synre bekieringhe ende inwendigher verluchtinghe[...]?? 


[...] leerde hy mit ondervinden, dat hy nae soe veel quader werken, 
soe vecl oneyndelike guede van Gode sinen Heren uut sinen verdiens- 
ten hadde ontfanghen. Waer omme hy somtijt uut desen compunctien 
uutbraec toe screyen, ende als die zuden wyndt wayede in vrolicheit des 
herten ende in sueten sanghe.* 


Dieser Bericht ist im Stil einer individuellen Begebenheit gehalten. Das 
Bild des ‚screyen‘ aus emotionalem Aufgewühltsein heraus begegnet 
bereits bie Augustin." 

Insgesamt gibt es in erzáhlenden Quellen wenig Hinweise auf eine 
aktive Rolle der Lieder bei der wöchentlichen BuBmeditation. Auch 
die Ausführung der Lieder ist nicht deutlich angegeben. Das führte zu 
der Annahme, dass die Meditation lediglich mit der Lektüre der Lieder 


3% Die ‚Frenswegener Handschrift‘, Utrecht 8 L 16, fol. 96. Alberts & Hulshoff 1958, 
134. Ubersetzung: Unter seinen Ubungen widmete er sich eifrig der Reue des Herzens, 
und war gewöhnt, oft in Bitterkeit seine früheren Jahre zu betrachten, in denen er 
seine Seele, an die Welt verloren hatte. Doch dachte er an Gott und seiner Wohltaten 
und hatte keine geringe Freude im Herrn, ihm aus seinem Innersten heraus fiir seine 
Bekehrung und innere Erleuchtung dankend. 

40 Utrecht 8 L 16, fol. 96. Alberts & Hulshoff 1958, 134. Übersetzung: [...]lernte er aus 
Erfahrung, dass er nach so viel schlechten Werken, so viel unendlich Gutes von Gott 
seinem Herrn aus seinen Verdiensten empfangen hatte. Daher brach er manchmal aus 
dieser Reue heraus in Schreien aus, und wenn der Südwind wehte, in Fröhlichkeit des 
Herzens und in süßen Gesang. 

41 Siehe hierzu Fuhrmann 2004, 87-100. 
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verbunden war, statt mit aktivem Gesang. Dagegen spricht allerdings 
der stark affektive Charakter der BuBmeditation, der die Einbeziehung 
der Musik zur Steuerung und Verstärkung der Emotion nahe legt. 
Überdies stellt sich die Frage, warum die Lieder in Zwolle Emm VI 
durchgehend mit Notation verschen sind, wenn sie nur gelesen worden 
wären— immerhin macht dieser Arbeitsgang nicht nur extra Mühe, er 
erfordert auch spezielle Fachkenntnisse im Notenschreiben. 


b. Eine weitere Liedersammlung: Die Gheestelicke melody 


Konkretere Hinweise auf das Verhältnis zwischen Liedern und Buß- 
meditation gibt eine mittelniederländische Liedersammlung des ausge- 
henden fünfzehnten Jahrhunderts, Die Gheestelicke melody. Sie besteht aus 
zwei Zyklen, die beide den Titel Die Gheestelicke melody tragen.” 6 
Sammlung wurde im Kielsog des Medioniederlandisten Jan Knuttel 
lange Zeit als das Werk einer einzigen Schwester aus dem Kloster St. 
Margareta am Nes/Amsterdam angesehen, bis diese Zuweisung von 
Pieter Obbema widerlegt wurde.“ Für die BuBmeditation ist vor allem 
der erste Zyklus interessant. Dieser ist bisher aus vier Handschriften 
bekannt, von denen drei die Liedtexte ohne Musiknotation bieten und 
eine die Liedtexte mit einstimmiger Notation kombiniert." In Die Ghees- 


#2 Das Problem des Singens im Herzen wurde in den letzten Jahren wiederholt 
diskutiert. In einem eingehenden Beitrag plädierte der Niederlandist Fons van Buuren 
unter anderem wegen des klösterlichen Schweigegebots für eine primär unhörbare 
Ausführung geistlicher Lieder ‚im Herzen‘. Eine Replik darauf steht in Hascher-Burger 
1998a, 255-258. Mit dieser Diskussion ist indirekt eine Fragestellung angesprochen, die 
Autoren des ganzen Mittelalters seit Augustin beschäftigt hat, nämlich die Frage nach 
dem aus mystischem Überschwang sich spontan und unhörbar im Herzen äussernden 
tubilus. Dieser sich direkt aus dem mystischen Erleben spontan ergebende musikalische 
Ausbruch wurde als eine wortlose Spiegelung der himmlischen Liturgie gesehen. Seit 
dem hohen Mittelalter verstärkte sich aber die Vorstellung, dieser wbilus vollziche sich 
ohne Beteiligung der Musik, bis er im späten Mittelalter nur noch ein rein geistig- 
affektiver Vorgang ohne Musik war. Fuhrmann 2004, 69-86 und 286-291. 

13 Leiden Ltk 2058, v'-33*: Hier beghint dat prologus van die gheestelicke melody.tusschen ihesum 
christum ende die mynnende ziel. 34572": Hier beghint dat ander boecsken der gheestelicke melodien. 
Eine kodikologische Beschreibung der Handschrift gibt Obbema 1996a, 167f. 

44 Obbema 1996a, 173. 

45 Leiden Lik 2058 und Den Haag 75 H 42 sind ohne Notation, die Fassung in Wien 
12875 (fol. 1-16" und fol. 32-52") mit einstimmiger Notation. Eine Faksimileausgabe 
der Handschrift Leiden Ltk 2058 enthalt Obbema 1975, die notierte Fassung Wien 12875 
ist ediert und mit Fotos illustriert in Bruning u.a. 1963, Nr 2-9 (S. 4-30) und Nr. 20-29 
(S. 63-104), allerdings ohne die jedes Lied einleitenden Prosatexte der Handschrift und 
ohne den Prolog des ersten Teils. Zur handschriftlichen Überlieferung siehe Obbema 
1996a, 166—175. Seit kurzem ist eine Handschrift aus dem 15. Jahrhundert in Privat- 
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telicke melody sind wie auch in Zwolle Emm VI Prosatexte mit Liedtexten 
kombiniert, allerdings in der Form, dass zu jedem Lied ein kurzer Pro- 
satext geschrieben ist.** Die Verteilung der Lieder über die einzelnen 
Wochentage und ihre Zuordnung zur compunctio timoris und compunctio 
amoris ist in Die Gheestelicke melody deutlicher angegeben als im Zwoller 
Band. Deshalb soll sie hier als Vergleichsquelle herangezogen werden. 

Die Lieder dieser Sammlung gehören ebenfalls zu einem Meditati- 
onsschema über die vier Letzten Dinge. Doch wird in den Rubriken 
dieser Lieder im Gegensatz zur Zwoller Quelle direkt auf die einzel- 
nen Wochentage verwiesen. Die Lieder sind auBerdem über drei Medi- 
tationsstufen verteilt, die in mancherlei Hinsicht den drei Stufen des 
zweiten Aufstiegs bei Zerbolts De spiritualibus ascensionibus entsprechen. 
Die unnotierte Version in der Handschrift Leiden Ltk 2058 wird úberdies 
durch einen Prolog eingeleitet, der präzise Anweisungen zum Verhält- 
nis von Wochenmeditation und Liedwahl näheren Aufschluss erteilt. 

Im Prolog werden insgesamt acht in der Reihenfolge der Wochen- 
tage angeordnete Liedincipits genannt,* ihre genaue Zuordnung zu 
den einzelnen Tagen erscheint danach in den Rubriken der Lieder. 


Folio Rubrik Liedincipit 

5 Des sonnendaechs Ihesus christus marien soen 

6r Des sonnendaechs memori Der werlts myn is al verloren 
8 O ihesu heer keert v tot my 

10° Des manendaechs Verblijt v lieue susterkijn 

13% ` Des dijnsdaechs Ave maria maghet reyn 

16" Die saack sel ic w segghen kijnt 
186۳ Des woensdaechs Maria coninghinne 

20" O mensch waer sijn dijn synnen 
22% . Des donredaechs Hi troer die troeren wil 

24 Des vridaechs in memori O ihesu wtuercoren heer 


27 Des saterdaechs plant dit inder memorie O ghi die ihesus wijnghert plant 


Die Angaben des Prologs weichen in mehreren Punkten von den da- 
rauf folgenden Liedern und Texten ab. Zunächst wird das erste Lied 


besitz von H. Mulder bekannt, die ebenfalls Auszüge aus Die Gheestelicke melody ohne 
Notation enthält (diplomatisch ediert in Mulder 2001, 166-171). 

46 Knuttel leitete aus der Kombination von Prosatexten und Liedern cine Verbin- 
dung dieser Lieder mit der Meditation eines Konvents ab: „We hebben hier dus niet 
een toevallige verzameling van een liefhebber, maar een boekje geschreven voor de 
devote oefeningen van de bewoners van een klooster.“ Knuttel 1906, 58. 

۹7 Leiden Ltk 2058, fol. 14". 

48 Leiden Lik 2058, fol. 3v. 
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der Sammlung, Thesus christus marien soen, im Prolog nicht genannt. Dass 
dieser Text dennoch zu den ymmekijns (geistlichen Liedchen) zu rechnen 
ist, zeigt die notierte Überlieferung in Wien 12875." Im ersten Teil der 
Gheestelicke melody sind noch weitere Incipits zu den einzelnen Wochen- 
tagen hervorgehoben, Strophen, die in der Leidener Handschrift durch 
die Verwendung vier Zeilen hoher Fleuronnée-Initialen von den voran- 
gehenden Strophen abgesetzt sind. Mit Hilfe dieser Fleuronnée-Initia- 
len werden die Lieder— ähnlich wie auch die Texte im Wochenschema 
der Inkunabel in Zwolle Emm VI—in ein oder zwei Meditationsab- 
schnitte pro Tag eingeteilt, am Sonntag sogar in drei. 

Der Zusammenhang zwischen Meditation und Lied wird im Prolog 
folgendermaßen erläutert:% 


(Ende want veel dinghen te samen zwaer sijn te verstaen ende verduys- 
teren onse verstandenisse. so sijn dese ymmekijns ghescicket by ordinan- 
cie van daghe in die weecke. als aen elc ymmekijn bi sonder gheteykent 
staet. om alle daghe wat sonderlings te nemen ende daer in te oefenen 
gheestelic.?! 


Obwohl diese Sammlung nicht unmittelbar mit den Schriften Zerbolts 
in Verbindung gebracht werden kann, entspricht ihr inhaltlicher Auf- 
bau doch den theologischen Vorstellungen des Deventer Theologen”? 
Im Prolog werden drei ‚Schnürchen‘ (coerdekijns) beschrieben, deren 
Aufbau und Inhalt den drei Stufen des zweiten Aufstiegs in Zerbolts 
Traktat entsprechen: 


Aldus so wert hier gheruert van drie coerdekijns daer god almachtich 
die ziel mede trecket vander werrelts ydelheyt tot dat suete lant der 
ewigher glorien {Dat eerste cordekyn dat is anxt ende is een beghin 
totter duecht {Dat ander cordekyn dats hoep. een ghetrouwe arbeyt of 
oeffeninc in duechden {Dat derde cordekyn is mynne. een volmaectheyt 
in duechden.?* 


^9 Wien 12875, fol. 1". Bruning etc. 1963, 3. 

50 Der Text ist unter Beibehaltung von Wortlaut, Interpunktion und Schreibweise 
diplomatisch aus Leiden Ltk 2058 transkribiert. 

51 Leiden Lik 2058, fol. v—2". Übersetzung: Da viele Dinge gleichzeitig schwierig zu 
verstehen sind und unser Verständnis verdunkeln, sind diese Liedchen in der Reihen- 
folge der Wochentage geordnet, wie zu jedem Liedchen angegeben ist, damit an jedem 
Tag ein bestimmtes Liedchen gewahlt werden kann, um sich damit geistlich zu üben. 

52 Dass Zerbolts Gedankengut den theologischen Hintergrund fiir Die Gheestelicke 
melody gebildet haben konnte, vermerkte Van Buuren 1992, 243-245. 

53 Leiden Lik 2058, fol. 2"/v. Übersetzung: Auf diese Weise wird die Seele hier von 
drei Schnürchen bewegt, mit denen sie Gott der Allmächtige von der Eitelkeit der 
Welt wegzieht in das süße Land ewiger Herrlichkeit. Das erste Schnürchen ist die 
Angst, und das ist ein Beginn der ‘Tugend. Das zweite Schnürchen ist die Hoffnung, 
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Aufschlussreich ist in diesem Zusammenhang die Beschreibung, mit 
welchem Ziel die Lieder, geestelicke (h)ymmekens (geistliche Liedchen) ge- 
nannt, mit den drei Schniiren verbunden werden sollen, namlich zur 
Erleichterung der Versuchungen des Feindes (Satan): 


(Het ist te hopen in gode als enighe van desen gheestelicken hymmekijns 
van ons ghelesen worden of ghedacht. dat wi dan wel een weynich 
verlicht sellen worden van des viants temptacien?! 


Der erste Zyklus der Gheestelicke melody enthält insgesamt neun Lieder 
für sieben Wochentage. Die ersten fünf Lieder sind mit der ersten 
Schnur kombiniert: „(Dat eerste cordekijn anxt heeft vijf liedekijns of 
ymmekijns.“® Diese Schnur entspricht der Angst, mit deren Hilfe die 
Seele aus dem sündigen Leben zum geistlichen Leben gezogen wird: 


(Mit dat eerste cordekijn anxt. wert die ziel of die mensch ghetoghen 
vanden sondighen leuen totten gheestelicken leuen Want wye anxt heeft 
gode te vertoernen ende voer die pijn der hellen. die scuwet die sonden 
ende dat weerlic leuen. ende hi keert hem totter duecht ende totten 
gheestelicken leuen.’® 


Die beiden übrigen Lieder sind mit der zweiten und dritten Schnur 
verbunden, dem Wachstum der Tugenden und der Hoffnung auf das 
himmlische Jerusalem. Dieser Schritt ist der Vermittlung Marias zu ver- 
danken, die die Seele aus aller Verzweiflung in die Hoffnung geleitet: 


Also dat si haer keert in dat seste hymmekijn van alle wanhope ende 
anxt tot goede hoep ende tot enen vollen betrouwen Jhesu Christi Aldus 
is van dat ander cordekijn dat seste ymmekijn Hi troer die troere wil {Ende 
mit hope so coemt die ziel totter mynnen gods Aldus so is van dat derde 
cordekijn mynne dat seuende ymmeken O thesu wivercoren 7 


eine treue Mühe oder Ubung der Tugenden. Das dritte Schniirchen ist die Minne, die 
Vollkommenheit der Tugenden. 

54 Leiden Lik 2058, fol. 1'/v. Übersetzung: Es ist in Gott zu hoffen, dass wir, wenn 
einige dieser geistlichen Liedchen von uns gelesen oder betrachtet werden, ein wenig 
von den Versuchungen des Feindes erlöst werden. 

55 Leiden Lik 2058, fol. 3". Übersetzung: Das erste Schniirchen, Angst, hat fünf 
Liedchen oder kleine Hymnen. 

56 Leiden Lik 2058, fol. 2. Übersetzung: Mit dem ersten Schnürchen, Angst, wird 
die Seele oder der Mensch aus dem siindigen Leben zum geistlichen Leben gezogen. 
Denn wer fürchtet, Gott zu erziirnen und Angst hat vor der Höllenpein, der scheut die 
Siinden und das weltliche Leben, und er bekehrt sich zur Tugend und zum geistlichen 
Leben. 

57 Leiden Ltk 2058, fol. A. Übersetzung: So dass sie [Maria] sie [die Seele] im sechsten 
Liedchen aus aller Verzweiflung und Angst zu guter Hoffnung und vollem Vertrauen 
auf Jesus Christus bekehrt. So ist von dem zweiten Schnürchen das sechste Liedchen Hi 


MEDITATIONSÜBUNGEN UND GEISTLICHE LIEDER 123 


Aufschlussreich ist auch die quantitative Verteilung der Lieder über 
die drei Schnürchen: fünf von acht Liedern können mit der ersten 
Schnur, der Angst, verbunden werden, ein Lied mit der zweiten Schnur, 
der Hoffnung, und ein Lied mit der dritten, der Gottesminne. Das 
achte Lied endlich entspricht keiner der drei Schnüre, sondern ergibt 
sich als Folge der Minne, wenn die Seele ins Land der ewigen Herrlich- 
keit eingeht: 


(Ende mitter mynnen coemt die ziel int lant der ewigher glorien. daer 
sy ewich buet ende nymmermeer en verwandelt Aldus so is dat achte 
ende dat leste ymmekijn O gh: die Jhesus wynghert plant van dat zuete lant 
der ewigher glorien.’® 


Die Bezeichnung der drei Schnüre, nämlich anxt, hoep und mynne, ent- 
spricht der Dreiteilung des zweiten Aufstiegs bei Zerbolt. Dennoch 
unterscheiden sie sich in ihrer inhaltlichen Qualifikation in dreierlei 
Hinsicht von der Einteilung Zerbolts. Erstens wird in der Gheestelicke 
melody die zweite Schnur (Hoffnung) mit dem Erlangen der Tugend ver- 
bunden. Das bedeutet eine Abschwächung der compunctio amoris Zer- 
bolts, die bereits auf der zweiten Stufe die Hoffnung auf Gottes Wohl- 
taten und das himmlische Jerusalem beschreibt. Zweitens steht bei der 
dritten Schnur, der Gottesminne, nicht die Ruhe in Gott im Vorder- 
grund, sondern die Liebe zu Jesus. Und drittens wird das himmlische 
Jerusalem in Die Gheestelicke melody erst mit einem nächsten Schritt ver- 
bunden, nämlich der Aufnahme in das Land der Herrlichkeit, wo die 
Seele ewig bleibt und sich nicht mehr ‚verwandelt‘. 

Die deutliche Akzentuierung der Angst des ersten coerdekyn 1m ers- 
ten Zyklus der Gheestelicke melody kann relativiert werden. Bei näherer 
Betrachtung der betreffenden fiinf Liedtexte wird deutlich, dass in allen 
der Aspekt der Hoffnung, des zweiten coerdekijn, ebenso stark vertreten 
ist wie der Aspekt der Angst. Anders dagegen die Zwoller Lieder zur 
compunctio timoris, die die Hoffnung nicht erkennen lassen, sondern sich 
auf den Aspekt der Angst beschränken. 

Der zweite, weniger bekannte Zyklus der Sammlung, eine Fortset- 
zung des ersten Zyklus, trägt ebenfalls zu einem Ausgleich der Themen 


troer die troeren wil. Und mit Hoffung kommt die Seele zur Gottesminne. So ist von dem 
dritten Schnürchen, Minne, das siebente Liedchen O esu wivercoren heer. 

58 Leiden Ltk 2058, fol. 4". Übersetzung: Und mit der Minne kommt die Seele ins 
Land der ewigen Herrlichkeit, wo sie ewig bleibt und sich nimmermehr verändert. So 
handelt das achte und letzte Liedchen O ghi die thesus wijnghert plant von diesem süssen 
Land der ewigen Herrlichkeit. 
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bei.? Der Zusammenhang zwischen beiden Teilen ist in der Überlie- 
ferung unterschiedlich stark ausgeprägt: In der Handschrift Den Haag 
75 H 42 erscheint die ganze Sammlung als ein einziger Zyklus, in der 
Handschrift Leiden Ltk 2058 sind beide Zyklen zwar getrennt aufgeführt, 
aber von derselben Hand geschrieben und dekoriert. In Wien 12875 
sind beide Teile jeweils mit Notation aufgenommen, allerdings sind sie 
durch eine Reihe anderer Lieder voneinander getrennt.‘ 

Die Einleitung des zweiten Zyklus enthält wertvolle Hinweise auf 
die Verteilung der Meditationsinhalte in beiden Sammlungen. Hier 
wird eine andere Ausgangssituation geschildert als im Prolog des ersten 
Teils: Wird dieser bestimmt durch die drei Schnürchen Angst, Hoff- 
nung und Minne, so richtet sich der zweite Teil der Gheestelicke melody an 
die Seele, die die Stufe der Minne bereits erreicht hat. Das Kennzei- 
chen dieses Stadiums ist die Ruhe in Geduld, weshalb alle Lieder dieses 
Teils von der Geduld in Gedanken und Werken handelt: 


Hier beghint dat ander boecsken der gheestelicke melodien. Ende want 
die ziel is ghecomen totter mynnen goots. ende die heylighe leere sinte 
pouwels spreect Caritas patiens est. dat is die mynne is verduldich ende 
lijdsaem Hierom tractiert dit boecsken properlic alleen van paciency in 
ghedachten ende in wercken”! 


Während die Lieder über die Geduld in Zwolle Emm VI in den wö- 
chentlichen Meditationsablauf integriert sind, erscheinen sie in Die 
Gheestelicke melody als separate Sammlung. Wie im ersten Teil erschei- 
nen abwechselnd Lieder und kurze Prosatexte, doch sind diese nicht 
mehr nach Wochentagen eingeteilt. 


59 Der zweite Zyklus wird kurz angesprochen bei Van Buuren 1992, 244; Obbema 
1996a, 169f. In diesem Zyklus sind folgende zehn Lieder aufgenommen: Ic sie den 
dach int oest opgaen (35') Mijn hert dat is in lden (37); Och nv mach ic wel troeren (41%); 
O creatuer dyn claghen. dijn bidden end dyn vraghen (44°); O gi die no ter tiden lijdt (50°); 
My verwondert bouen maten (53°); O wael moech di v verhoghen (57°); Een suuer maecht my 
wel behaecht (60°); O thesu heer verlicht mijn synnen (65; God gruet v suuer maecht margriet 
(70). 

60 Erster Zyklus: fol. 1—16", zweiter Zyklus: fol. 32152". 

61 Leiden Lik 2058, fol. 32". Übersetzung: Hier beginnt das andere Büchlein der 
geistlichen Melodie. Und da die Seele die Gottesminne erreicht hat und die Lehre 
des heiligen Paulus besagt Caritas patiens est, das heisst, die Liebe ist geduldig und 
ergeben, darum behandelt dieses Büchlein eigentlich nur die Geduld in Gedanken und 
Werken. 
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5. Überlegungen zum Benutzerkreis der Liedersammlung 


Die Liederhandschrift Zwolle Emm VI ist anonym überliefert. Ihre Texte 
sind von einer Hand geschrieben, doch gibt die Quelle keinen Auf- 
schluss über die Person dieses Schreibers. Die Sammlung wurde in 
Zwolle gebunden und trägt ein Kolophon der Bibliothek des Fraterhau- 
ses dieser Stadt. Zuletzt soll nun die Frage aufgeworfen werden, wel- 
cher Gruppe innerhalb der Zwoller Fraterhausgemeinschaft, in sozio- 
logischer wie spiritueller Hinsicht, Schreiber, Notatoren und spätere 
Benutzer‘? des Liederteils in Zwolle Emm VI wohl angehört haben mö- 
gen. 

Einen ersten Hinweis liefert die Sprache der Lieder. Die Lieder- 
handschrift enthält ausschließlich lateinische Lieder, die überdies zum 
Teil musikalisch mit dem lateinischen Stundengebet in Verbindung 
gebracht werden können. Die Hersteller und Benutzer der Quelle 
müssten deshalb unter dem gebildeten Teil des Fraterhauses gesucht 
werden. Nur von diesen kann erwartet werden, dass sie die lateini- 
sche Sprache ausreichend beherrschten, um diese Liederhandschrift zu 
schreiben und zu notieren und die unnotierten lateinischen Exzerpte 
herzustellen. Die Laien waren der lateinischen Sprache nur ungenü- 
gend mächtig, Die Hinweise auf die Meditation der Laien im Roo- 
klooster machen deutlich, dass sich ihre Meditation auch nicht in latei- 
nischer Sprache vollzogen hat.‘ 

In der Frühzeit der Fraterhausgemeinschaft bestand die Mehrheit 
der Bewohner aus presbyteri und clerici, die Zahl der Laienbrüder war 
gering.“ Ebenfalls zur Umgebung des Fraterhauses sind die Konvikts- 
schüler zu rechnen, die im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts stark 
anwachsende Gruppe der scolari. Sie gehörten nicht dem inneren Kreis 


62 Solche privaten Sammlungen konnten nach dem Tod des ersten Benutzers in den 
Allgemeinbesitz der Gemeinschaft übergehen. Ein Beispiel dafür ist die zweite Lage der 
Handschrift Utrecht 16 H 34, eine Übersicht über Meditationsliteratur aus dem Deventer 
Fraterhaus, die den Vermerk „Pertinet ad domum domini Florencii et est pro nunc in 
custodia nico Muden“ trägt. Obbema 1996b, 135 f. 

63 Siehe Kock 2002, 16. 

9* Anton Weiler verzeichnet für das Jahr 1409 fünf presbyteri, vier clerici und zwei 
Laien. Eine Akte vom 2. Mai 1415 nennt im Zwoller Fraterhaus drei presbyteri und 
zwölf clerici. Weiler 1997, 30. Uber die soziale Verteilung der Bewohner des Hauses 
um 1500 sind mir keine Belege bekannt. Nach der Beobachtung Th. Kocks war aber 
die Anzahl der in Fratergemeinschaften lebenden Laienbrüder zu gering, um eigens 
für sie Bibliotheken mit volkssprachigen Büchern einzurichten, wie sie in manchen 
Windesheimer Chorherrenstiften vorhanden waren. Kock 2002, 16 Anm. 5. 
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der Fraterhausgemeinschaft an, sondern lebten, von den Brüdern leib- 
lich und geistlich betreut, in verschiedenen nach sozialem Status ein- 
geteilten Häusern dieser Gemeinschaft und besuchten den Unterricht 
der Zwoller Stadtschule.° Diese Lateinschule gehörte im ausgehenden 
15. und im sechzehnten Jahrhundert zu den berühmtesten pädagogi- 
schen Einrichtungen der Zeit, deren Einzugsbereich weit über regio- 
nale Grenzen hinausging. Schüler aus der Umgebung Utrechts oder 
Goudas waren keine Seltenheit—möglicherweise liefert die Migration 
von Schülern aus dem Süden der Grafschaft Holland nach Zwolle 
daher auch eine Erklärung für den südholländischen Dekorationsstil 
der Liederhandschrift. 

Die Schüler hatten unter anderem die Aufgabe, in der Stadtkirche 
St. Michael täglich beim Chordienst im Offizium mitzuwirken—die 
lateinischen Gesänge des Offiziums waren ihnen also wohlvertraut.* 
Sie verrichteten überdies bezahlte Schreibarbeit, um ihre Einkünfte 
aufzubessern. Lydia Wierda gibt eine Aufzählung von go Namen in 
einer Liste des Zwoller Fraterhauses, in der die Einkünfte der Schüler 
aus Schreibarbeiten im Auftrag externer Auftraggeber zwischen 1480 
und 1488 verzeichnet sind.‘ Sie waren also in schreibtechnischer wie in 
musikalischer Hinsicht gut im Stande, eine Liederhandschrift für den 
persönlichen Gebrauch zu schreiben. Viele ehemalige Konviktsbewoh- 
ner traten spáter ins Fraterhaus oder in ein Windesheimer Chorherren- 
stift "مل‎ 

Auch in spiritueller Hinsicht lässt sich die Benutzergruppe der Lie- 
derhandschrift stärker eingrenzen, nämlich auf die der Anfänger. Die 
BuBmeditation war die Basisübung für das geistliche Wachstum der 
Anhànger der Devotio moderna und wurde vor allem am Anfang des 
spirituellen Lebens praktiziert. Geistliche Betrachtung wurde in der 
Devotio moderna als pädagogisch aufbauender Prozess verstanden. So 
gab es Meditationsübungen für Anfánger und solche für Fortgeschrit- 
tene. Am Anfang des spirituellen Wachstums stand die Besinnung auf 
die eigenen Sünden. Fortgeschrittene konzentrierten sich auf das Er- 


65 Das Konvikt (domus pauperum scolarium/ clericorum) umfasste seit 1430 jedenfalls zwei 
Häuser. Daneben gab es ein Haus für reiche Schüler (domus scolarium divitum) und ein 
kleines Haus für arme Schüler (domus parva/ vicina / proxima). Monasticon Fratrum IV, 412f. 

66 Dabei langweilten sich die Zwoller Schüler so sehr, dass sie während der langen 
Feiern ihre Namen in die Bänke schnitzten. Valkestijn 1999, 207. 

67 Wierda 1995, 199f. 

68 Monasticon Fratrum IV, 412. 
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langen von Tugenden, um in einem letzten Schritt schließlich die voll- 
kommene Gottesminne in mystischer Gestalt zu erstreben.% 

Die Meditation der vier Letzten Dinge speziell im Anfangsstadium 
des spirituellen Wegs wird auch in historiographischen Quellen be- 
schrieben. Der Chronist des Zwoller Fraterhauses, Jacobus de Voecht, 
führt die Bekehrung seines Mitbruders Albert von Kalkar von Weltkind 
zum Frater auf dessen Betrachtung der Höllenstrafen zurück.” Auch 
der umfangreiche Gebrauch visualisierender Darstellungen in Zerbolts 
beiden Meditationstraktaten sowie in Zerbolts ‘Terminologie der Bitter- 
keit, die der Anfänger in Folge der Sünde schmeckt, deutet, wie José 
van Aelst plausibel macht, auf die Situation des Anfängers.”! 

Einen weiteren Grund für die Annahme, dass die Zwoller Lieder für 
Anfänger gedacht waren, bietet der Charakter des Inkunabeltexts, mit 
dem sie zusammengebunden sind. Die ‘Theologie Zerbolts wurde von 
G.H. Gerrits als primär asketisch eingestuft, nicht als mystisch.”? De spi- 
ritualibus ascensionibus bereitet den Gläubigen schlussendlich auf die mys- 
tische Begegnung mit Gott vor, doch kann diese in den Augen Zerbolts 
nicht aus eigener Anstrengung erreicht werden, sondern muss von Gott 
geschenkt werden.” Geistliche Übungen und Handarbeit sollen speziell 
Anfänger in mehreren Stufen auf die mystische Verbindung mit Gott 
vorbereiten, ohne dass sie diese aber letztlich aus eigener Kraft errei- 
chen könnten.” Zerbolt beschreibt in Kapitel XXVI, das den Über- 
gang vom zweiten zum dritten Grad des zweiten Aufstiegs zum Thema 
hat, die vielfältigen Mühen, die mit diesem Schritt verbunden sind, 
nämlich Traurigkeit, Wachen, Fasten, Lesen, Denken, Handarbeit und 
geistliche Ubungen.” Zu diesen Mühen ist auch das Singen zu rech- 
nen, wird es doch von Zerbolt als Aktivität während der Handarbeit 
angeführt.’ Innerhalb der verschiedenen Stufen stehen diese Übungen 


69 Gerrits 1986, 268. 

70 Schoengen 1908, 120f. Breure 1987, 136. 

71 Van Aelst 2004, 321. 

7? Gerrits 1986, 232: „In his concentration on ascetical theology and neglect of 
mystical theology, Zerbolt followed in the footsteps of Grote and also helped to shape 
the Devotio Moderna as a movement concerned primarily with the ascesis and only 
marginally with mystical comtemplation.* 

73 Gerrits 1986, 239. 

74 Gerrits 1986, 265. 

75 De spir. asc. cap. XXVI, ed. Legrand 2006, 194; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 271. Ausführliches Zitat siehe oben S. 89 Anm. 44. 

76 De spir. asc. cap. LXVII, ed. Legrand 2006, 388; englische Übersetzung Van Engen 
1988, 311. Ausführliches Zitat siehe oben S. 113 Anm. 25. 
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nicht ganz am Anfang, also beim ersten Aufstieg, aber doch sind sie 
über die compunctio timoris mit der Situation des spirituellen Anfángers 
verbunden. 

Dass der Beatus vir zur Anfängerlektüre gehörte, wird auch aus einer 
von Sabrina Corbellini angeführten Quelle aus dem ‘Tertiarmnenkon- 
vent St. Agnes in Amersfoort deutlich." Dieses informieringheboeck wurde 
von Jan de Wael, dem Priester der Gemeinschaft, als Handbuch für 
die Schwestern in mittelniederländischer Sprache geschrieben. Neben 
zahlreichen Anweisungen zum geistlichen Leben gibt er auch wert- 
volle Hinweise für eine sinnvolle Beschäftigung mit geistlicher Literatur, 
abgestimmt auf die Bestände der Bibliothek des Agneskonvents. Dafür 
teilt er die Schwestern in drei Gruppen ein: die Anfängerinnen, die 
etwas Fortgeschrittenen und die weiter Fortgeschrittenen. Der mittleren 
Gruppe rät er, unter anderem Zerbolts De spiritualibus ascensionibus, den 
Beatus vir, in niederländischer Übersetzung zu lesen.” 

Das Geheimnis der Identität der Schreiber und Benutzer der Lie- 
derhandschrift kann zwar nicht mit Sicherheit gelüftet werden, doch 
weisen die genannten Aspekte in mehrfacher Hinsicht auf die Schü- 
ler unter der Obhut des Zwoller Fraterhauses. Einerseits lernten diese 
die Beherrschung der lateinischen Sprache, sie sind nachweislich für 
eine umfangreiche Schriftproduktion bekannt und sangen auch täglich 
als Chorknaben das lateinische Offizium in der Stadtkirche.” Anderer- 
seits standen sie aber noch am Beginn ihrer spirituellen Entwicklung. 
Von den Verlockungen der Welt Abschied zu nehmen und sich im 
Singen auf die Freuden des Himmels auszurichten, dürfte ihnen nicht 
immer leicht gefallen sein. In der Motivation zu diesem einschneiden- 
den Schritt in der persönlichen Entwicklung könnte der Zweck dieser 
Liedersammlung gelegen haben. 

Die Liedersammlung in Zwolle Emm VI ist ganz in Übereinstim- 
mung mit dem spirituellen Programm der Devotio moderna eine Weg- 
beschreibung für den Gläubigen aus dem irdischen Jammertal in die 


77 Corbellini 2005, 186-191. 

78 Haarlem 187 D 11, fol. 61". 

79 Um 1500 beschloss man, die stets umfangreicher werdende Doppelbelastung der 
Schüler mit schulischen und liturgischen Verpflichtungen dadurch zu erleichtern, dass 
einige musikalisch besonders talentierte Schüler, die koralen, die schwierigsten mehrstim- 
migen Teile der liturgischen Musik auf sich nahmen, was aber keinesfalls bedeutete, 
dass die anderen Schüler an den liturgischen Feiern nicht mehr singend beteiligt gewe- 
sen wären. Zu den liturgischen Verpflichtungen der Schüler niederländischer Stadt- 
und Kapitelschulen im 15. Jahrhundert siehe Valkestijn 1989, 173-211, hier: 210. 
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himmlische Seligkeit. Dem Himmel kommt dabei sowohl in der Deko- 
ration der Handschrift, als auch in der Anzahl der Lieder eine beson- 
dere Bedeutung zu. In diesen Liedern wird nicht nur der zweite Grad 
des zweiten Aufstiegs von De spiritualibus ascenstontbus sichtbar, sondern 
die Sehnsucht nach der Seligkeit, dem himmlischen Vaterland als dem 
höchsten Lebensziel der Anhänger der Devotio moderna, des mit- 
telalterlichen Menschen überhaupt.? Singen für die Seligkeit brachte 
Bewohner und Schiitzlinge des Zwoller Fraterhauses der himmlischen 
Welt schon zu Lebzeiten ein Stiickchen naher. 


80 Die Thematik der menschlichen Sehnsucht nach dem himmlischen Vaterland 
findet sich auch in der Liedersammlung Gaesdonck 37. Hierzu Burger 2007a und 2007b. 
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EDITIONSPRINZIPIEN 


Die vorliegende Ausgabe ist eine wissenschaftliche Edition nach vorwie- 
gend einer Quelle, nämlich der Liederhandschrift im Konvolut Zwolle 
Emm VI. Ausschlaggebend für die Wahl dieses Editionstyps war die 
ganz unterschiedliche Uberlieferungslage der einzelnen Lieder. In der 
Handschrift stehen Unika neben Liedern mit einer breiten Tradition. 
De facto besteht eine Liederhandschrift nicht aus einem einzigen Text, 
sondern aus einer Sammlung verschiedener Einzeltexte mit unter- 
schiedlicher Verbreitung und Geschichte. Sie hat also singulären Cha- 
rakter und besitzt in ihrer Zusammensetzung keine Parallele. Dieser 
Umstand erlaubt es auch nicht, ein Stemma für sie zu erstellen. Stem- 
mata könnten höchstens für jedes Lied einzeln angefertigt werden, 
doch ist dies wenig sinnvoll, wenn eine ganze Handschrift ediert wird. 

Obwohl diese Edition primär einen wissenschaftlichen Charakter 
hat, soll doch auch das Singen der edierten Lieder möglich sein. Dieses 
Ziel hat Auswirkungen auf einige Anpassungen des Zwoller Textes, auf 
die ich im Folgenden eingehe. 


1. Text 


a. Wiedergabe der Liedtexte 


Gegeniiber der Schreibweise der Quelle weiche ich in den folgenden 
Punkten ab: 


— Angepasst ist die Groß- und Kleinschreibung: während die Quelle 
nur am Strophenanfang Grossbuchstaben verwendet, beginnen in 
der Edition alle Ortsnamen und Eigennamen mit Großbuchsta- 
ben. Von den nomina sacra wird Christus als Eigenname behandelt 
und grof geschrieben, deus und virgo klein. 

— Die Schreibweise von u und v ist normalisiert 

— Die unterschiedlichen Niveaus der Initialen sind in der Edition 
nicht wiedergegeben. 
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— Die Interpunktion ist modernem Sprachgebrauch angepasst. 
— Abkürzungen sind stillschweigend aufgelöst. 


Zeilenwechsel sind nicht angegeben, Seitenwechsel werden durch zwei 
senkrechte Striche gekennzeichnet. 


b. Varianten 


Die philologische Qualität der Texte in Zwolle Emm VI lässt an vielen 
Stellen zu wünschen übrig. Zahlreiche von der Originalhand vorge- 
nommene Korrekturen, aber auch ebenso zahlreiche stehen gebliebene 
Fehler im lateinischen Text lassen darauf schlieBen, dass der Schreiber 
von Zwolle Emm VI einerseits wohl schlechte Vorlagen benutzte, sich sei- 
ner Sache andererseits aber auch selbst nicht sehr sicher war. Parallel- 
fassungen zu einigen Liedern in den Handschriften Karlsruhe 368, Utrecht 
16 H 34 und Wien 12875 enthalten an einigen Stellen eine logischere 
Uberlieferung als Zwolle Emm VI. Sie wurden jedoch nicht systematisch 
in einem Variantenapparat verarbeitet, sondern dienten lediglich in sol- 
chen Fallen als Vergleich, in denen mir die Textiiberlieferung in Zwolle 
Emm VI unverständlich oder innerhalb einer Strophe unvollstandig zu 
sein schien. 

Fehlende Textteile innerhalb einer Strophe sind im Haupttext zwi- 
schen eckigen Klammern ergänzt und in einer Fußnote erläutert. Feh- 
lende Strophen sind nicht ergänzt. 

In der Wiedergabe habe ich zwischen drei Typen abweichender 
Schreibweisen unterschieden: Schreibgewohnheiten, Schreibfehler und 
Überlieferungsvarianten. 

Der Schreiber des Liedteils zeigt einige spezifische Gewohnheiten, 
die daran zu erkennen sind, dass sie im Gegensatz zu Schreibfehlern 
wiederholt werden. Zum Teil betrifft das Besonderheiten, die man auch 
in anderen Handschriften des ausgehenden fünfzehnten Jahrhunderts 
des niederländisch-niederdeutschen Raums beobachten kann. Hierzu 
gehört die Schreibweise ,Cristus! statt ‚Christus‘. In Zwolle Emm VI 
ist ‚Cristus‘ nur an einer Stelle ausgeschrieben (p. 326), im Übrigen 
erscheint dieses Wort immer abgekürzt. In anderen Quellen jedoch 
erscheint diese Schreibweise wiederholt in ausgeschriebener Form.' Die 
Schreibweise ‚Oristus‘ war im ausgehenden fünfzehnten Jahrhundert 
wohl charakteristisch für den niederländisch-niederdeutschen Raum. 


! Beispielsweise wiederholt in der Handschrift Berlin 190. 
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Daher habe ich sie als Schreibereigentiimlichkeit ebenso stehen lassen 
wie die Schreibweise ‚Ihesus‘ statt Jesus, die im späten Mittelalter eine 
noch weitere Verbeitung kannte als ,Cristus‘. Zu den Besonderheiten 
des ‘Textschreibers gehört auch eine Vorliebe für w statt v oder u, 
manchmal auch in ligierter Form: wit statt vult, aber auch lingwa statt 
lingua. 

Eine andere Gewohnheit allerdings, nämlich die Neigung des Schrei- 
bers, die Buchstaben c und ? auszutauschen, habe ich modernen Nor- 
men angepasst, weil sie die Iextverständlichkeit erheblich erschweren 
kann. Dieses Phänomen ist aus spätmittelalterlichen Texten dort allge- 
mein bekannt, wo es um ein t vor einem 7 geht: beispielsweise contricio 
statt contritio. Der Textschreiber in Zwolle Emm VI geht aber weiter: er 
tauscht c und £ auch vor anderen Vokalen, beispielsweise tedunt statt ced- 
unt. Wo diese Eigentümlichkeiten Anlass zu Missverständnissen bieten, 
wurde ihre Schreibweise angepasst und der Originalwortlaut in eine 
Fußnote aufgenommen. 

Einmalige Abweichungen können auf Schreibfehler deuten. Schreib- 
fehler in Zwolle Emm VI können zwei Gruppen zugeordnet werden: 
Zur ersten Gruppe gehören Fehler, die wahrscheinlich bereits aus der 
Vorlage übernommen wurden oder aus einem falschen Verständnis 
der Vorlage heraus entstanden sind. Dazu gehören einige Abbrevia- 
turfehler, die sich daraus erklären lassen, dass die Vorlage falsch gelesen 
wurde. Die zweite Gruppe betrifft Fehler, die mit dem Schreibprozess 
zusammenhängen: Buchstabentausch, Weglassen der Abbreviatur etc. 
Diese Schreibfehler wurden emendiert, die Lesart der Handschrift ist 
in einer Fußnote aufgenommen und erläutert. 

Von der Überlieferung abweichende Lesarten größeren Umfangs 
sind in den Editionstext übernommen (zum Beispiel proh dolor statt heu, 
heu, heu). Varianten anderer Quellen dazu werden nicht vermeldet. 

In den Liedtexten finden sich zahlreiche Korrekturen von der Origi- 
nalhand. Meist wurden Schreibfehler korrigiert, manchmal auch Wör- 
ter nachträglich eingefügt. Bis auf eine Ausnahme hatten alle Korrek- 
turen eine Verbesserung der ‘Textqualität zur Folge. Die Edition gibt 
daher den jüngsten, korrigierten Stand der Texte wieder, vermeldet 
aber alle Korrekturen in Fußnoten, sodass der Korrekturprozess nach- 
vollzogen werden kann. 
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c. Wiedergabe der beiden Textausziige 


Die beiden in die Handschrift aufgenommenen Textauszüge aus dem 
fünften Sermo Guerric’s d’Igny (Edition Nr. 3) und aus De imitatione 
Chnsti von Thomas a Kempis (Edition Nr. 27) habe ich weitgehend 
diplomatisch ediert. Beide Texte sind in kritischer Ausgabe zugänglich. 
Daher ist in erster Linie interessant, in welchem Wortlaut diese Texte 
in die vorliegende Handschrift aufgenommen sind. 

Normalisiert ist in beiden Texten die Schreibweise von u und v sowie 
die Groß- und Kleinschreibung. Abkürzungen wurden stillschweigend 
aufgelöst und die Interpunktion modernem Sprachgebrauch angepasst. 


2. Notation 


Die Musik wurde auf modernen Notensystemen mit modernen okta- 
vierten Violinschlüsseln und schwarzen Notenköpfen ohne Notenhälse 
wiedergegeben. Alle Noten über einer Silbe sind als Gruppe zusam- 
mengefasst. Ligaturen wie Clivis, Torculus, Porrectus und Pes sind 
durch runde Klammern über den Noten paläographisch wiedergege- 
ben. 

Eine wiederholt auftretende Fehlerquelle für beide Notatoren bilde- 
ten Zeilenwechsel und Seitenwechsel. An mehreren Stellen geriet hier 
die Zuordnung von Notation und Text in Gefahr: Noten wurden ent- 
weder weggelassen oder doppelt geschrieben. Diese Fehler sind emen- 
diert. In allen Fällen war eine logische Lösung möglich, die jeweils in 
einer Fußnote erklärt ist. 

Eine weitere Fehlerquelle war der unsichere Umgang vor allem des 
ersten Notators mit den Schlüsseln. Wiederholt sind Schlüsselwechsel 
angegeben, ohne dass die Notation diesem Signal entsprochen hätte. In 
solchen Fällen wurden Schlüsselwechsel in der Edition ebenso negiert 
wie in der Handschrift, allerdings sind sie dann in einer Fußnote ver- 
meldet. 

In der Handschrift fehlende Noten sind aus der Parallelüberliefe- 
rung übernommen. Sie stehen zwischen eckigen Klammern, mit einem 
Kommentar in der Fußnote. Diese Ergänzungen ermöglichen ebenso 
wie auch die Textergánzungen in laufenden Strophen eine Aufführung 
dieser Lieder. 

Akzidenzien sind aus der Quelle übernommen und im Normal- 
fall nicht ergänzt. Die Ausführung der Akzidenzien war Aufgabe der 


EDITIONSPRINZIPIEN 135 


Musiker und an die lokale Singpraxis gebunden. Dieser Ausführung 
wollte ich nicht vorgreifen. Die einzige Ausnahme bildet Lied Nr. 7, O 
quid laudis. Dieses Lied, eme Kontrafaktur der Hymne Pange lingua, ist 
vom Notator einen ‘Ton tiefer notiert als die drei anderen Kontrafaktu- 
ren derselben Melodie. Der Notator gab keine Akzidenzien vor, doch 
schien mir in diesem Fall die Situation eindeutig zu sem. Um die Melo- 
die in derselben Weise singen zu können wie die drei anderen Kontra- 
fakturen, müssen regelmäßig b und es gesungen werden. Die nötigen 
Akzidenzien habe ich über dem Notensystem ergänzt. 

Einen Sonderfall stellt die Edition des an mehreren Stellen erheblich 
bearbeiteten Lieds O qualis quantaque leticia (Nr. 22) dar, zu dem außer 
einer handschriftennahen auch eine alternative Version angeboten wird 
(siehe hierzu den Kommentar zu diesem Lied). 


3. Kritische Apparate 


Im Anschluss an jeden Gesang sind ein Textapparat und em Musikap- 
parat aufgenommen. Bemerkungen zum ‘Text stehen in nummerierten 
Fußnoten, solche zur Notation in alphabetischen Fußnoten. Zu den 
Textauszügen wurden keine kritischen Apparate erstellt. 

Im Textapparat erscheint nach dem Doppelpunkt die Lesart in Zwol- 
le Emm VI. 

In den Musikapparat sind vor allem paläographische Anmerkungen 
aufgenommen. Wo die Musik angepasst ist, wird die Quelle angeführt, 
der die Anpassung entnommen ist. In einigen Fällen sind das Parallel- 
strophen im selben Lied, wo diese fehlen, wurde auf die Parallelüberlie- 
ferung anderer Quellen der Devotio moderna zurückgegriffen. 

Die Zwoller Handschrift ist angegeben als HS. 


4. Layout 


Editorische Zusätze m der Handschrift sind Rubriken und Initialen 
unterschiedlicher Größe. Moderne Editionen hantieren andere Regeln 
für das Layout von Liedern als mittelalterliche Handschriften. Diese 
verwenden vor allem verschiedene Farben und Buchstabengrößen, be- 
sonders gut zu sehen an dekorierten Initialen. Modernes Layout dage- 
gen verlangt beispielsweise Leerzeilen und durchlaufende Nummerie- 
rung der ‘Texte. Die vorliegende Edition basiert auf den Regeln des 
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modernen Layouts. Vom mittelalterlichen Buchlayout wurde nur die 
inhaltliche Information übernommen: der Wortlaut der Überschriften 
ohne deren Färbung, die Buchstaben der Initialen ohne ihr Dekorati- 
onsniveau. 

Alle Lieder und alle Strophen sind durchnummeriert, die Doppel- 
verse der Sequenzen sind mit a und b angegeben. Beim Responsorium 
sind Verse und Repetenda gekennzeichnet. 

Abweichend von der Handschrift steht über jedem Lied das Incipit 
als Überschrift. Die Rubriken der Lieder stehen jeweils über dem ersten 
Notensystem der Editionen. 

Die Edition gibt die neue Paginierung wieder, die die Blätter des 
gesamten Bands einschließlich der Inkunabel umfasst. 

Das Layout der Musik orientiert sich weitgehend an der Handschrift. 
Strophen, die in der Handschrift mit Musik erscheinen, tun das auch in 
der Edition. Auch die Eigentümlichkeit, das Ende des letzten Notensys- 
tems mit dem Beginn der zweiten Strophe zu füllen, ist in die Edition 
übernommen worden. Der vollständige Text dieser angefangenen Stro- 
phen erscheint daran anschließend zusammen mit den folgenden Stro- 
phen nochmals ohne Musiknotation. Wie in der Handschrift auch sind 
die einzelnen Verse der Liedstrophen fortlaufend geschrieben und nicht 
dem Versschema entsprechend angeordnet. Bei mehrstrophigen durch- 
notierten Liedern, beispielsweise bei Sequenzen, gilt dieser Grundsatz 
mit Einschränkung: bei ihnen beginnt, im Gegensatz zur Handschrift, 
jede Strophe mit einer neuen Zelle. 


5. Faksimile 


Die Edition umfasst neben einer Ausgabe der Lieder und ‘Textausziige 
in moderner Umschrift auch eine fotographische Reproduktion der 
Liedersammlung in Schwarz-WeiD-Ausführung. Diese ist aus druck- 
technischen Gründen etwas kleiner als das Original. Die Blätter wur- 
den einzeln fotografiert und so reproduziert, dass der visuelle Eindruck 
der Einheit zweier einander jeweils gegenüberliegender Seiten in der 
Reproduktion gewahrt ist. In das Faksimile sind auch Abbildungen des 
Einbands aufgenommen. 
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GRAVI ME TERRORE PULSAT 


Incipiunt ymni Petri Damiani de quatuor novissimis 
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2. Quis e - nim pa - ven - dum il - lud 


2. Quis enim pavendum illud explicet spectaculum 
tum dimerso vite cursu carnis egre nexibus 
anima luctatur solvi propinquans ad exitus 


3. Perit sensus, |272| lingwa? riget, revolvuntur oculi 
pectus palpitat anhelat rancum guttur hominis. 
Stupent membra, pallent ora, decor abit corporis. 


4. Ecce diversorum partes confluunt spirituum, 
hinc angelice virtutes, illinc turba demonum, 
illi propius accedunt quos invitat meritum. 


5. Presto sunt et cogitatus verba, cursus opera, 
et pre oculis nolentis glomerantur omnia?, 
illuc tendat, huc se vertat, coram videt posita. 


6. Torquet ipsum reum suum mordax consciencia, 
plorat apta corrigendi defluxisse tempora*, 
plena luctu caret? fructu sera penitencia. 
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7. Falsa tunc dulcedo carnis in amarum vertitur, 
quando brevem voluptatem perpes pena sequitur, 
lam, quod magnum credebatur, nil fuisse cernitur. 


8. Etque mens in summe lucis gloriam sustollitur, 
aspernatur lutum carnis, quo mersa provolvitur 
et ut |273| carcerali nexu letabunda solvitur. 


9. Sed egressa, durum iter experitur anima, 
quam incursant furiosa dire pestis agmina 
et diversa suis locis instruunt certamina. 


10. Nam? hic incentores gule, illic avaricie? 
alibi fautores ire, alibi superbie, 
wltui cuiusque globus suas parat acies. 


11. lam si cedit una turma, mox insurgit altera, 
omnis ars temptatur belli, omnis pungne machina, 
ne ad hostium? pudorem sic evadat anima. 


12. O quam torva bellatorum monstra sunt feralibus, 
tetri, truces truculenti, flammas efflant naribus, 
dracontea tument colla, virus stillant naribus. 


13. Serpentinis armant spinis, manus doctas preliis 
hijs oppungnant adventantes telis velut ferreis, 
hijs, quos attrahunt, eternis mancipant incendiis. 


14. Queso, Criste, rex invicte, tu succurre misero 
sub extreme sortis hora, cum missus abiero, 
nullum in me ius tyranno pre | 274 | beatur impio?. 


15. Cedat!? princeps tenebrarum, cedat pars tartarea, 
pastor ovem iam redemptam tunc reduc ad patriam, 
ubi te vivendi causa perfruar in secula. 


Amen. 


1) vite: nachtráglich eingefügt. 

2) lingwa: HS ligwa,ohne Abbreviatur. 

3) omnia: braun und rot durchgestrichen tlud tendat illuc. 
4) tempora: HS tepora, ohne Abbreviatur. 

5) caret: rot durchgestrichen fluctu. 

6) Nam: HS Eam. 

7) avaricie: erst avericie, korrigiert. 

8) hostium: braun durchgestrichen laborem. 

9) impio: erst ompio, korrigiert. 

10) Cedat: HS tedat. 


a) Vor cor ein punctum auf a durchgestrichen 
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MEDIA VITA IN MORTE SUMUS 


Antiphona de morte 
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a) Vor deus: Punctum e durchgestrichen. 


3 
DIES OUI AD PURGANDUM 


ammonicio notabilis 


p. 275 Dies, qui ad purgandum nobis dati sunt, velimus, nolimus, implebimus. 
Sed ve vobis, si dies implentur et purgacio minime impletur, ut postea necesse 
illo nos igne purgari, quo nichil penalius, nichil acrius in hac vita, aut vehe- 
mentius, potest excogitari! Sed quis ille tam perfectus, tam sanctus, qui, cum 
hinc exierit, nichil illi debeat igni, qui sic ad purum omnem in se scoriam 
peccati ex coxerit, ut gloriari poterit castum se habere cor, ut dicere possit: 
mundum est cor meum, purus sum a peccato? Pauci quidem sunt electi, sed 
inter illos paucos paucissimi sunt! 
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ANGELORUM SI HABEREM 


Ymnus de beneficiis dei generalibus et specialibus 
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2. Ad te namque me creasti 
potenter ex nihilo, 
secundum te me formasti 
profundo consilio 
angeloque coequasti 
mentis privilegio. 


3. At viribus animatus 
supremis et infimis!, 

brutis eram, tunc prelatus 
ut decor ymaginis 

sanctus prudens temperatus, 
iustus? impassibilis. 


4. Sed parum mihi donasses 
formando tam inclitum, 
transgressorem si damnasses 
ingratum et tumidum, 
deceptumque ni salvasses 
miserum ac perditum. 


5. En tu mihi supplantato 
nequiter a demone 


pie spem illo 


dampnato 


tribuisti venie, 
tempore gracie nato, 
locum dando pascue. 


6. |277| Me peccantem tolerasti 
satis longanimiter, 

deviantem revocasti 
conpungens salubriter?, 

meque culpantem quitasti 

de culpa totaliter. 


7. Tu me valde wlneratum 
lavans sanas undique, 
lotum ungis [et]* sanatum 


oleo leticie, 


spe post wlnus sublevatum, 
miro lustras lumine. 
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8. Tunc in bono me firmando 
periculis me subtrahis 

nunc mihi cooperando 

nova dona tribuis, 

hec tollendo seu donando 
lucrum meum appetis. 


9. Tu mihi das affluenter 
opportuna victui, 

tuque largiris clementer 
congrua vestitul 

me? curam gerens semper 
ut oculi proprii. 


10. Est et iustum gloriari 
quod dignus sim habitus 
hic propter te tribulari 
intus et exterius, 

nam in hoc solet? probari 
predilectus filius. 


1) Infimis (Karlsruhe K 368): HS infinis. 

2) wstus (Karlsruhe K 368): HS zusstus. 

3) salubriter (Karlsruhe K 368): HS salubria. 
4) et (Karlsruhe K 368): om. HS. 

5) nach mez: gestrichen coram. 

6) nach solet: gestrichen: pro. 
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11. Omnis tua creatura 
multum mihi proficit, 

nam tam usu quam factura 
primum fontem repetit, 

sic natura sic scriptura 
semper in te refluit. 


12. Sed tu michi refecisti 
plus cuncta quam encia, 
pro me carnem induisti, 
dum mira clemencia 
meque totum redemisti 
patris sapiencia. 


13. |278| O paterne bonitatis 
inexhausta pietas, 

in filio patet satis 

ad me tua caritas 

laudes lucis maiestatis 

tibi hinc paternitas! 

Amen. 


5 
QUANTA MICHI CURA DE TE 


De gratuita dignacione dei ad hominem 
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2. In abisso |279| deitatis finxi te de nihilo, 
summe quoque trinitatis signavi signaculo 
tuque liber pre creatis comparatus angelo?. 
Tam nobilis es, homo! 


3. In loco te voluptatis gloriosum posui, 
per ministrum falsitatis decepto condolui 
vesteque simplicitatis nudatum te vestil. 
Sic, homo, pro te fui! 


4. Te iuste quamvis fugavi de loco leticie 
nequaquam tamen privavi spe misericordie 
nam suo predestinavi salvare te tempore. 
Hinc, homo, dilige me! 


5. Sathana semper dampnato nasci pro te volui, 
malo nullo perpetrato penam pro te subii 

me circumciso ablato legem non preterii. 

Scis, homo, cur id egi! 
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6. Quid faciendum non feci homo cum hominibus 
te docui te perfeci verbis et operibus 

corporis mei refeci® misticis te dapibus. 

Quid, homo, vis amplius? 


7. Spretus eram et abiectus, veluti vas perditum, 
sputis ac plagis affectus, mala ferens omnium, 

ut reprobus non electus in |280 | oculis hominum. 
Id, homo, pro te totum! 


8. Pro te pedes, pro te manus perfosse sevissime, 
spinis caput, ense latus wlneratum impie 
felleque pro te potatus* crucifixus undique. 

Sic, homo, dilexi te! 


g. Quia pro te pauper natus, tu ditaris meritis, 
quia pro te cruciatus, tu quitaris debitis 

et quia glorificatus, coronaris premiis. 

Quid, homo, michi pro hiis? 


10. O caritas inaudita stupendaque pietas 
deitati, quod unita mea sit humanitas, 
hinc tibi sit infinita laus, maiestas, claritas, 
o beata trinitas! 


Amen.° 


1) existeres: Silbe te zweimal geschrieben. 
2) angelo (Utrecht 16 H 34): HS angulo. 
3) refeci zweimal geschrieben. 

4) potatus (Utrecht 16 H 34): HS potus. 
5) Amen (Utrecht 16 H 34): HS Amne. 


a) Punctum a gestrichen. 
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CREATURARUM OMNIUM MERITA 


De precipuis beneficiis dei ymnus graciarum actionis 
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2. Que bonitatis tue divicias 
habunde satis in homine demonstras, 
quem pre creatis tibi consimilas 

ac multum amas. 


3. Quantum amasti hunc supra meritum 
hoc declarasti, o pater omnium, 

quia donasti pro vita hominum 

tuum filium. 


4. Quam amplectendum quod lumen luminis 
patrisque verbum natus sis virginis, 

ut per te ipsum succurras perditis! 

Ade filiis. 


5. Nam caritate tua pre nimia 
de potestate liber tyrannica 
1am dignitate fruor deifica 
diu perdita. 


6. Me? ni amasses tu? quando carneus, 
me ni salvasses iam essem reprobus, 

ni triumphasses celestis aditus, 

michi invius. 
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7. |282| Vere amator tu fidelissimus, 
vere salvator tu invictissimus, 

tu premiator superlargissimus 

satis omnibus. 


8. Nam te nascente confertur precium, 
te moriente solvitur debitum, 

te resurgente panditur meritum, 

datur premium. 


9. Quam preciose tu mihi genitus, 
quam fructuose tu* mihi mortuus, 
quam gloriose cernitur vacuus 
tuus tumulus! 


10. Te honorare prout nunc appeto, 
te redamare? quantum nunc debeo, 
teque laudare quamvis nequiero®, 
numquid tacebo. 


11. A quo creatus laus sit ingenito, 
per quem salvatus honor sit genito? 
in quo renatus decus paraclito 
simplici deo. 

Amen 


1) Aperditis: durchgestrichen adas. 

2) Me (Karlsruhe K 368): HS Ne. 

3) tu nachträglich eingefügt. 

4) tu nachtraglich eingefügt. 

5) redamare (Karlsruhe K 368): HS readamare. 
6) nequiero: durchgestrichen: ante? 

7) genito (Karlsruhe K 368): HS genitor. 
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7 
O QUID LAUDIS QUID HONORIS 


De beneficiis dei spiritualibus 
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2. Te iam in carne vivente spiritu vivificor, 
te penose moriente peccato commorior, 
inque cibum te tradente tibi totus unior. 


3. O vitale nutrimentum, pre cunctis optabile, 
precellens medicamentum, tu langwentis anime 
cibans mentem dans augmentum virtutis et glorie! 


4. Eya, quantum me amasti vocatum pre milibus, 
qui te totum hic! donasti pie meis usibus, 
fruendumque post salvasti te cum tuis omnibus! 


5. Tu mihi resurrexisti sursum levans animum, 
mihi celos ascendisti monstrans ubi bravium, 
desolato remisisti spiritum paraclitum. 


6. Hic nunc mulcens consolator per prospera placida, 
nunc flagellans comminatur per adversa tristia, 
sed si pure diligatur utraque salubria. 


7. |284| Huius inspirationefetent en? carnalia, 
huius consolacione placent carni gravia?, 
huius quoque unxione patent spiritalia. 
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8. Nam bona, que non cernuntur carnis ullis sensibus, 
in uno fere noscantur huius dono spiritus, 
in quod sancti suspenduntur cunctis carismatibus. 


9. In se quid hoc unum tantumnumque valet exprimi, 
quale sit in se vel quantum fide solet coniti, 
hoc solum tamen amantum fides potest adimi. 


10. En pluralitas donorum tam innumerabilis 
cordibus sit devotorum in uno capabilis, 
eya, largitor eorum o quantum laudabilis! 


11. Supra modum exalteris hinc, pater, fons munerum, 
ubique glorificeris hinc fili lux hominum 
sine fine hinc lauderis paraclite tristium. 


Amen. 


1) Aic zweimal geschrieben: vor und nach dem Zeilenwechsel. 
2) nach fetent durchgestrichen: legant?, darüber en geschrieben. 
3) gravia (Karlsruhe K 368): HS grav. 
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IOCUNDANTUR ET LETANTUR 


Ymmus de extremo iudicio 
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2. Quique sunt lugendi totus lacrimarum fontibus 
in superbie sublimes extolluntur cornibus 
frenesimque robur putant, sanis rident flentibus. 


3. Sed quid iuvat, o perversi, o gehenne filii, 
non vitare, sed mutare tribunal iudicii 
sub mortali rege tuti Cristum non evaditis. 


4. Ecce veniet ut fulgur minax! ac terribilis 
solis ardor, lune candor involventur tenebris 
yma terre petent stelle celi wlse cardine. 


5. lerra funditus ardebit, celi trement climata, 
clementa turbabuntur, |286| rugient tonitrua?, 
ignei micant chorusci, crebra cadunt fulmina. 


6. In furore? venientis fit tempestas valida, 
tota mundi tremefacta conquassatur* machina, 
estuantis flamme globus vasta perflat aera. 


7. Sunt qui eum pupugerunt cernent omnes impii’ 
throno igneo subnixum specie terribili 
rogant montes, orant colles postulantes obrui. 
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8. Mox occulta singulorum cunctis patent cordium 
verba facta mens videntur velut corpus solidum 
et amarum in auctores reddunt testimonium. 


9. Ipsi spiritus iniqui mala que suggescerant 
longis exarata comis religentes explicant, 
loca tempora gestorum et modos enumerant. 


10. Irascuntur cuncta pravis angelorum agmina? 
adversantur elimenta celum, terra, maria. 
omnis rerum creatura imminet contraria. 


11. Ecce caput iniquorum, ferox illa bestia 
denudata sub cunctorum trahitur presentia, 
patent’ artes, furta, doli, fraudes et ingenia. 


1) minax (Utrecht 16 H 34): HS: minarum. Móglicherweise verkehrt aus der Vorlage 
übernommen: -ax als Abbreviatur -arum gelesen. 

2) tonitrua (Utrecht 16 H 34): HS tronitrua. 

3) furore(Utrecht 16 H 34): HS fuore. 

4) conquassatur (Utrecht 16 H 34): HS conquassantur. 

5) impu (Utrecht 16 H 34): HS impia. 

6) agmina: ein überflüssiger Schaft durchgestrichen. 

7) patent (Utrecht 16 H 34): HS parent. 


a) Der obere ‘Teil der Virga ist durchgestrichen. 

b) Schlüsselprobleme: Der fSchliissel ist zu früh eine Terz nach oben versetzt, die 
übergross geschriebene Virga sollte dann das Verschen verdecken. Bei ın steht der 
Schliissel dann an der richtigen Stelle. Der Kustos deutet bereits auf einen früher 
stattgefundenen Schliisselwechsel, dem die Notation aber nicht entspricht. 
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O QUAM DURA QUAM HORRENDA 


Ymnus de penis dampnatorum 
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2. Vaporantur infelices intus et extrinsecus, 
crepitantes strident flammis velut ardens clibanus, 
ore naribus et ipsis profluunt luminibus. 


3. Immortalis mors occidit nec omnino perimit, 
ignis urit, non consumit, nec defectum recipit, 
vita moritur, mors vivit, finis semper incipit. 


4. Rediviva! septem plage renovant suppli| 288 | cia 
fumus, fetor, algor, ardor, fames, sitis, ignea, 
vermes numquam saciantur, que corrodunt viscera. 


5. Illuc dolor cruciatus, fletus, stridor dencium, 
assunt fremitus leonum, sibili serpencium, 
quibus? mixti confunduntur ululatus flencium. 


6. Molis trabee dracones lassa pandunt guttura, 
quorum oculi sagittas laculantur igneas, 
caude telas scorpionum plante produnt viperas. 


7. Tendunt quidem ad non esse, sed esse non desinunt, 
vivunt morti, volunt mori, sed omnino nequiunt, 
qui male vixere vitam pro tormento perferunt. 
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8. Hec pro oculis vesani formidantes ponite, 
hec subtili pertractantes studio revolvite 
et pravorum vinclis morum colla mentis solvite. 


g. Nam paratus est conversis indulgere veniam, 
qui perversis adhuc promit? vindicte sentenciam, 
salus, honor pie regi, per eterna secula! 


Amen 


1) Rediviva (Utrecht 16 H 34): HS Ve divina. 
2) quibus (Utrecht 16 H 34): HS qui. 
2) promit (Utrecht 16 H 34): HS promet. 


a) Korrektur des Notators bei mergi: Virga und Clivis eine Terz tiefer durchgestrichen. 

b) Zu Beginn der neuen Zeile steht ein "Schlüssel, korrekt wäre ein c-Schlüssel. 

c) Zu Beginn der neuen Zeile steht ebenfalls ein f-Schlüssel, korrekt ware auch hier ein 
c-Schlüssel. 
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MIRUM EST SI NON LUGEAT 


Ymnus de miseria huius vite 


p. 289 7 
DEZ e $* E 0 e oo? Ze s Tee Ae s ge 
1. Mi-rum est, si non lu - ge - at, qui ex - pe-ri-men-to pro - bat, quod 
> 
e e e—* pe We e *€* Z په‎ p ge P > 
vi-ve - re in se - cu-lo la-bor, do-lor, af -flic - ti - o 
a) 
b - € dg ze Se دي‎ . 
2. Et quam - vis iu - ste vi - xe - rit 
2. Et quamvis iuste vixerit 7. Et spon | 290 | te crucem tollere, 
tamen hic vivens! nemo scit menti carnem subicere 
an electus, an reprobus et in deo quiescere, 
a deo sit precognitus. cultus suadet iusticie. 
3. Heu, quid aliud vivere 8. Heu, quid aliud vivere 
in huius mundi carcere, in huius mundi carcere 
quam a deo recedere quam in sacco et cinere 
et peccatis se subdere? panem doloris edere? 
4. Sic cum virtus? deseritur, 9. Heu michi multum misero, 
iniquitas perficitur, ceco, surdo, claudo, curvo, 
venter pro deo colitur, egro, nudo, languido, 
mundo ad votum vivitur. dampnato in exilio. 
5. Heu, quid aliud vivere 10. Heu michi, quia deficit 
in huius mundi carcere, vita mea doloribus, 
quam inermem continue anni mei gemitibus, 
belli stare in acie? timoribus et fletibus. 
6. Nam inconstanter vivere 11. Heu michi, nam sum plurimis 
cum inimicis anime, circumcinctus miseriis 
carne, mundo, ac demone corporis, cordis, spiritus, 


nunc totum lusti vivere. tam diebus quam noctibus. 


12. Solus sum seu cum aliis 
sanus, tristis, seu hilaris, 
operans seu ociosus 
erumpnis sum circumdatus. 


13. Proch dolor quam innumeris 
cladibus et miseriis 

omnis homo et singulus 

hic vivens est involutus. 


1) nach vivens durchgestrichen: me. 
2) virtus: HS: Vtus, Abkürzung fehlt. 
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14. Duc nos, o summa trinitas, 
supra mundi angustias, 

ut tibi demus gracias 

cum beatis perpetuas. 

Amen 
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II 


UBI EST MODO IHESUS 


Canticum consolatorium in memoria Thesu et celestis curie 


يي 
9e‏ . ي Ze‏ ي يی 9 Z‏ -- ي + # e‏ 9 * و - يي 4 291 p.‏ 


Y 


la. U-bi est mo-do Ihe-sus, u- bi est Ma-ri - a, u-bi Ag-nes et Ce-ci - li- 


a) 
$ Ze p وي = © وپ‎ 
a, 


> e 


u - bi an-ge - li et om-nes sanc-ti de - 1? 


e‏ د ۶ = * po o‏ یي یيو ي د ٥٧‏ ې 
oe © o - > >‏ 


2a. In ce-lo be - a - te vi-vunt, le - tan -tur at-quc ca- nun si- ne fi-ne lau-des 


do - mi - no. 


> > 
et tos — p سم‎ 5 


* - 


E 


Ib. Quid er-gonunc co - gi-tas et quid sic va- ga - ris?|| Au-di, ho- mo in - con-stans et 


d e ZS Se | 


in - a - nis, non est fo-ris, sed est in- tus, quem tu que - ris! 


b) 
* . > 
کڪ‎ ss z EE 


2b. Ces-sa iam fo-ris que-re-re ct in-tus re-gre-de - ro, si Cris-tum op-tas in - 
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Soe 


ve - ni - re. 


No 
py io 
W 
éi 
1 
$ 
۴ 
۰ 


bd‏ سه 
° ٧ي‏ ۴ي يچ we‏ + 
3a Pa -ra il - li 108-01 - ci - um cor-dis tu - i tha - la-mum, is - te est e-nim lo-‏ 
+ 
f 2 e * e 9v €‏ 
cus, in quo de - li - ci - a - tur Cris-tus.‏ 
p.293‏ 
> > 
e 7# z = Z oz e *9 39 e‏ = = 
هي béi s s e‏ 
3b. Ex - clu-de tu- mul-tus| mun - di, car-nis et dy - a-bo-li, ma-ne in si - len - ci -‏ 


e 
> 
e . 
e e 9 e. 


Ir 


o et mis-ce ver-ba cum do-mi-no. 


$ 
چ Se . —* Se‏ 
> -+ . * + سح با + E ps‏ * پ به + . 


eN» 


4a. O qua-lis de-vo - ci-o, quan-ta quo-que dul-ce - do con-fer-tur tune a - ni-me, 


وهي Ze‏ همر پچي 


> 


cum vi - si - ta-tur tam in - ti- me 


2) d) 


PONE 


4b. O quam be- ne il - li est, cu-i Cris-tus tam pro - pe est, sed quam io-cun-dum e - 
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p. 294 


“ 
. s e. 


e s *—*— وچ وو‎ 


rit, cum, quod per-fec-tum|| est, ve - ne- rit. 


o) 
Ze 
يي‎ — — EE EE 


5a. Tol-le, tol-le te-cum, do - mi-ne, me de do - mo car - ce - ris! 


د 
E e e? Se e ¿ets‏ = + $ 


5b. Ve-ni, ve-ni me-cum, ho - di - e spon-sa co - ro- na - be-ris Amen. 


1) Para: P nur als Reklamant eingetragen. 
2) est: nachtraglich eingefiigt. 


a) angelis: Clivis g-fradiert. 

b) Schlüssel am Anfang der Zeile verbessert. 

c) Schlüssel am Anfang der Zeile verbessert. 

d) Punctum auf a durchgestrichen. 

e) Zweiter Schaft einer Clivis g-f durchgestrichen. 
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CELI CIVES ATTENDITE 


p. 294 E e و‎ e» 
e — =? “Ze . . . . s P» = oe 
LCe-li ci-ves at - ten-di-te et an- ge - li per- ci - pi - te 
e 2 * = rJ ei 
e se LI E = E of LI > = = 
in hac val - le mi - se - ri - ec cx-ul - ta - ti suc - cur- ri - tc! 
2. |295| Vos in perhenni gaudio 6. De mea nunc absencia 
et ego in exilio noli flere, o amica, 
pensate, quid gemens dico ibi fige suspiria, 
an mirum sit, quod lugeo. quo precedo in patria. 
3. In terris diu vivere 7. Consoletur? exilium 
et Cristum nondum cernere: gracie stillicidium, 
grave nimis est anime fratrum quoque subsidium 
languentis eius wlnere. ac luctus tui premium. 
4. Hinc sponsa immeridie 8. Ad patrem sursum transeo 
sponsum requirit anxie, ut emisso paraclito, 
quem mistica sub specie exultes et in filio 
absens colit vera fide. quamdiu es in seculo. 
Amen. 


5. Fides, spes mera, caritas 
clamant: Ihesu, quo properas? 
Raboni, ubi habitas? 

Cur ire longe! simulas? 


1) nach longe durchgestrichen: sıblas. 
2) Consoletur: C nur als Reklamant eingetragen. 
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SUPER OMNIA 


Antiphone de vera requie el consolacione in deo habenda 


1) 
p. 296 SZ 
Ce fs = - -— 5 est + y ” $65— 3 ى‎ 


© Ld e يا‎ 
Su-per om - ni - a et in om - ni - bus re-qui-es-ces a-ni- 


E ees LJ E [n E * 
$ * * Fo = .* * 

hd‏ و“ في 
ma me - a in do-mi- no sem - per, qui - a ip - se sane - to - rum‏ 


Ze sze Ld of > 


e - ter - na re - qui - es. 


1) Super. HS Susur. 


14 
LUX EST IN TENEBRIS 


a) 
+ 
p. 296 == ze s —* e E Ze = Ze Ee = 
> Ze 
Lux est in te - ne-brs, et lu - cer - na in noc - ti - bus; 
z ze 2 ot" Sé Zeg L2 s e a 
E Ce فا‎ - 
dat me - de - lam e - gris men - ti - bus et vi - num mul - 
= EE * $9. 
ba 2 e 5 Ze 2 Ze Ze - 
tum tri - sti - bus dul - cis et Iec - tus do - mi - nus 


a) Lux: Clivis e-d gestrichen vor Virga e. 


I5 


IN PACE CRISTI 


hd 
" ee ze خی‎ Zeie * ER [7 ote oe € 
+ 
In pa-ce Cri - sti dor - mi - am et re - qui - es-cam, qui - 
Ez EI of . e 
e -* e Ze 5 2 o SCH e ee چي‎ e 
* 
a du - ra sunt om-ni - a et ip- se so-la re-qui - es 
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O INEFFABILIS DEI MEI PIETAS 


ET 
- - 
p. 297 6. EE ze Ce: هي‎ s 9 3» * z 
% 


O in - ef - fa - bi - lis de - i me - i p - e-tas et in-e- sti- 


of Za en =‏ رحب 


EN 
Ze 
ma - bb - li ca - ri - tas, que cunc - los in ce - lo el in 
= 
FJ 


ter - ra sanc-tos com - plec - ti - tur! 


a) Schlüsselfehler beim Zeilenwechsel (Schlüssel statt c-Schlüssel): die Melodie 
erscheint ab que cunctos in der Handschrift eine Quint tiefer notiert. 


17 
LAUDA RELAUDA 


p. 298 
B297 ef . E ¿E e e e e * e of 
=, gs 2 ESCH z 
Lau-da re - lau - da, lau- da re - lau - da a - ni-ma me-a| do - 
a) 
hd x 
z سب‎ Ze s s te Ze o e e ef e . E E 
mi-num! Mo-di-cum est, mo-di-cum est quid - quid lau - da - ve - ris ta- men, 
$- PS Ze p2 . 
3 lau - da re - lau - da. 


a) Am Zeilenende ist eine Virga g zuviel notiert. 
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O DULCISSIME IHESU QUI DE CELO 


De dulcedine Thesu et de plenitudine graciarum et virtutum, quas habuit 


LO dul - cis - si - me Ihe - su, qui de ce - lo des - cen - dis - ti et vi - tam 


mun - do con - tu - lis - ti. 


ڪڪ 


2a. Le- gam de te, scri-bam de te, que-ram te, can - tem de 


te, lau- deml| 


p. 299 à 
- 

$ eg e 5 = = = = = 
te. 


1 The - su pu - er dul - cis - si- me! 


> 


© > $ . = = * $ z = $ S د‎ Ki 


2b Nam su - a - vis es et mi - tis, hu - mi - lis ple - nus - que 


vir - tu - ti 


Gomo 
El 


bus, fi - li de - 1 al - tis - si - me 


A a SEE 
E 


34. Mul-tum di - mit - tis, mul - tum a- man -ti nec pos - te-a te 


, e 


de - se - ren - ti. 
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2) dy p. 300 


pe | 
= = e——* مي وي يميم‎ gg 
Ld - 


3b. Qui te re- lin-quit, heu, quid hic fa-cit, qui] te in - ve- nit, e- ya, quid ha-bet! 


da. Il - lum pro-fec- to te - net ct M ha- bet qui ee - lum ter-ram-que ut de - 


3) Y D 
E e 2 2 2 ې‎ 9 - 
d z ميو‎ e sp o où y —, 5 E 


us re - git ut ho-mo mi-ro mo-do pre-se-pe qua - si pau-per pre -e-le-git. 


Ces Là SS Ces eg 
e * z ” EJ 


4b. O ve-ne- ra- bi - le pre - se - pi - um, in quo mun-di ser - va - tur pre - 


p. 301 

$ €. —9 s — —8 —& E هه‎ —— — M === 
e 

ci - um, nunc la-tet, nunc| ta - cet, tunc sci - e - tur cum pro mul -tis ex- pen - de-tur. 
$ e = u 5 > . = = > ©. 5 په‎ . 5 = = * 
Sa. Ilee sunt ve - re de -li - ci - e fi - de - lis a - ni-me se - pe men- 

4 

$ Ze CS? = = — J = z = = Sé P z 

te re - vol - ve re hu-mi-li - a tu - a, 116 - su Cris - te. 

B) h) 
E Ze . = s * = sl >. = = Ze e = = = z 


He sunt sanc -te re - li - qui-e pi - e me-mo - ri - e quas de - vo - 
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= S > = = = سکس‎ *— —. es == 
te re - co - le - re ab - sen-ci - a tu - a vis do - mi- ne. 
p. 302 
*- - > 
$ * - * - Ze * > * * EJ pal 
Ce ® 
= 
6a. lam all - por - tet me gau - de - re, nam damp-na - tus pro ce - le re 
E» ~ 
= = = = e = = Ze * he = e 
e " > e * 
E 
e-ram et clau-sus tet - ro car - ce - re, sed Ihe - sus ve - nit cum cla - 
= > 
$ ef Kë e 
ro lu - mi - nme 
5) 1) 6) 
> > > 
$ > 2 قا‎ e Ze + e ® ® 
Ce * 
= 
6b. Nu - dus e-ram nec sci - e bam clau - di - ca - bam et lan - gue - bam 
k) 
= 
$ * r2 r2 * e - z "a Ze 2 = 
2 ٢ z 
* 
et ad me dig-na-tus es des-cen - de - re, lhe - sum cle- mens et 
SS * 
$ gone Sé = 
ce - les - tis me - di - cell 
p. 303 
Ze +5 
+ + hd 
زي چي سي‎ SE SR 
7a. Bo - ne pa - ter mul-tum nos a - mas-ti, qui - bus  Ihe-sum pre - pa - ras - ti 
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4 z z zm 
: $ Ze * = $ 
ab es - ti - bus um - bra - cu - lum. 
D 
Ze 
E e e e e 
$ rJ 5 - EJ = - - - 5 FJ > SS 
7b. O Ihe-sum, cla - ris - si - mum spe - cu - lum splen-dens per to-tum se - cu - lum, 
m) 
rd FI 
Ce 
$ z = ., . = z 
tu nos-trum es re - me - di - um! 
و‎ be 
> 
= 2 2 e = = Ze Ze z z 
e . € 
8a. Quid ni e-go do - lo - rem, The - su mi, si non ve - nis- ses etl 
p. 304 7) 
اس‎ * 
- " - - 
e - gro-tum vi - si - tas - ses! 
ny 
4 Je e 2 9 P 
* * * - $ £ Ze $ = as 
Y Ke 
8b. Nunc ve-ro el gau-de - bo in te, The - su de- o me-o el ser - 
2 EI . 
$ - + - .- 
vus tu - us sem-per € - ro. 
* * - F 1 
- > > 
z —À * هه هلي‎ * 
9. Laus ti - bi lhe -su be - nig- ne, et a-mo-ris tU = i ig - ne ac - cen - 
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pa. e + e $9 2 e 5 


de me, ut sem-per a- mem te! Amen. 


1) Legam (Utrecht 16 H 34): HS Pelam. 

2) relinquit (Utrecht 16 H 34): HS reliquit. 

3) Nach deus: celum durchgestrichen. 

) Nach tua: Criste durchgestrichen. 

) Nudus (Utrecht 16 H 34): HS: Mudus. 

) languebam (Utrecht 16 H 34): HS: laguebam. 

7) Nach visitasses: durchgestrichener Repräsentant n für nicht ausgeführte Lombarde N. 


a) Die erste Note ist nicht sichtbar, ergänzt nach der Parallelüberlieferung. 

b) Virga verbessert von g nach f. 

c) Über den letzten Silbe stehen zwei Virgae f. 

d) Virga g in Virga f verbessert. 

e) Beim Zeilenwechsel Virga füber pauper zweimal geschrieben. 

f) pauper. nach dem Zeilenwechsel mit der Melodie unabhängig vom Text 
fortgefahren. Das wurde teilweise wieder korrigiert, Virga fwar ursprünglich e, 
Punctum 4 blieb stehen. 

g) Nach A Virga a, durchgestrichen. 

h) Note fehlt in der HS, ergänzt nach Utrecht 16 H 34. 

1) Nach feine Virga d durchgestrichen. 

k) Virga e und Clivis e-d zu Beginn der neuen Zeile durchgestrichen. 

I) Beim Zeilenwechsel sind eine Virga a am Schluss der Zeile und eine Virga c zu 
Beginn der neuen Zeile zuviel geschrieben und durchgestrichen. 

m) nostrum: Virga auf g verbessert in f. 

n) et: erst Virga auf b, verbessert in a. 
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ADVERSA MUNDI TOLLERA 


H m 2 7 " 7 
Consolacio” ad? sufferendum tribulaciones 


3) 
p. 305 e Z e e 
3 5 2 = چم‎ = Se = 
la. Ad-ver-sa mun-di tol - le- ra pro Cris-ti no-mi - ne. 
4 = ké $ a ké ¥ ké Fe 
e) ” e * چ‎ > 
Ib. Plus no - cent se - pe pros - pe - ra cum le - ni fla - mi - ne 
e 
6 z ” = Ee Ce = = * = i be Ce: = = 
2a Cum a ma- lis mo-les - ta - ris ni-chil per-dis sed lu-cr - ris pa- 
hd bd 
$ 2 * u * > z * > = z * * 
ci - en - do pro - me - re - ris mul -ta bo - na con - se - que - ris. 
a) p. 306 b) 
E^ = 
* 2— سي‎ o شي‎ s 9 39 y Sei ps 
e $ Ze > 
2b Nam de -um ho - no -ri - fi - cas et anl|- ge - los le - ti - fi - cas 
c) 
+ 
+ r] = - = * ra - = = - r] 
D > > > e 
co - ro- nam tu- am dup - li - cas et pro - xi - mos œ - di - fi - cas. 
2 r e £ 9 2 
Lc we > E s e = kf =: > + z 
+ 
3a. La - bor par- vus est at - que bre-vis vi - ta, mer - ces gran-dis est, qui - es 
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in- fi - ni - ta 
ES 2 * - . = = > e = E 5 SZ 
e o > Ke 
3b To - ci - ens mar -tir de - i ef - fi - ce- ris, quo - ci- ens pro Cris-to pe - 


* e $6 z 


nam pa - te - ris. 


p. 307 
© = * * * e e Ze - - e = > 2 
> > ۳ ۳ 


4. Pa - ci - en - do DU ho - mo me - li - or, au - ro pul-che-ri- or, vi - 
d) 
F CH CH ZA CH 
3 2 p: n e 2 . - Ge e . 2 . S 
tro cla- ri - or, a vi - ci- is pur-ga-ci - or, vir - tu - ti - bus per - 


fec - ci - or. 


Ds 
E 


+ 
e e e , e e e ar 8 E 
e > e ۳ 
Ihe-sum Cris-tum ac- cep - ci - or, sanc-tis de - i si - mi - li - or, hos - ti - 
+ 2 Ld 2 y> 
. e. 1 په‎ e - o œ $$ س‎ 


bus su - is for - ci - or a-mi-cis a-ma-bi - li - or 
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1) Consolacto: ursprünglich consolacione, -ne durchgestrichen. 

2) ad: HS et. 

3) tollera: Die Schreibweise tollera statt tolera ist typisch für die Uberlieferung des Liedes 
im 15. Jahrhundert. Ich habe sie deshalb beibehalten. Vom 16. Jahrhundert an 
erscheint die korrekte Schreibweise tolera. 


a) Nam deum: Die ersten drei Noten stehen eine Terz höher als in der Parallelstrophe 
2a. 

b) letificas: eine Terz höher notiert als bei der Parallelstelle lucraris in der Parallelstrophe 
2a. 

C) proximos edificas: Zeilenwechsel und Schlüsselwechsel, ein f-Schlüssel und eine Virga 
sind durchgestrichen. Mit dem verbleibenden Schlüssel steht der Rest der Strophe 
eine Terz hóher als das Ende der Parallelstrophe 2a. 

d) clarior: Zeilenwechsel und Schlüsselwechsel, ein fSchliissel durchgestrichen. 
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SERVE MEUS NOLI METUERE 


De consolacione domini ad animam devotam 


p. 308 
p e >. 
p. 307 & E وي‎ g Se ge” 95 9 p s s9 ي‎ = 
E Ser - ve me - us|| no - li me - tu-e- re, qui a non 
© = ¿eE Ze „ete Sei = 2» ^s = = = = s S 
tu me sed e - go e - le - gi te. Et sic-ut et 
* ... ge > Se EI 
e z"o e efe = 
u- bi vo - lu - i e - go po - su i te. 
D 
مر‎ Ki ei ECH : 
$ sst g stege ge SC e 2— —s Es 
و‎ 2 rJ * = 
"Ve - ni post me in و و‎ - tre - pi- de e ab - ne 
b) 2 : 
Ee "T e See 
e = oe Ze Se * ss * a” 
` ga te spon - fa - ne e "Tod - le cru- cem tu - am co - 
e * eee = : * ge * 2) 
Se Te Fe, * سخ‎ ote 
ti d -e et me de - um tu - um se que - 
p. 309 PS 3) 
r و‎ se e 2 ES pe" 2 e .. Ze ® ae = 
Sep si quid ex pro - pn - ol su-per - e - ro gà - ve 
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$: ote es E = = = $ ze = Zë Ze os 
red i ro, red dam 


Tis pro me, e - go, cum -i -e - : - 
e 
ER = = eto, „eze 9. 
E ti - bi ple - na S n- - -e 


— 
$ = a 2 2 هي‎ Ze .... Ze * Ld E oe 
‚Sic - ul di - le - xit me pa - ter, e - go d - 


Ce 2 Ze r2 Ce = 
ege * x u’ s, * 2*— — P 
le - x te, ma - ne et tu in di - lee - ti - o - ne 
wee * 1 
rs z 
t * 
me - a. Ve - m 


4 = zt 2 Ce P = of Ze rJ s" e Ces Ce SZ 
Sy 


Qui - a me vi - lem ho - mun - cu - lum om - ni - um no - vis- 


: 0ورل‎ 
- bd 
$ s. $35 و‎ s s t >s -9 9 —.5 7 -— os —. 


si - mum e - le - gis - tt in tu-um ser - vu- lum, ol Ihe - su be- 


ڪڪ 
e‏ 


nig - nis - si - me, quid in-quam pot-e - ro ti - bi pro hoe re - 
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Pana" 

$ e Es E +. * oe 3 
* 
tri - bu - e - re? Tol - le 
A 
é [2 $ F $ > F * 5 * woe Ze Ze $ 

e 2o 

Y. In cru - ce me - cum per - ma - ne et us - que ad mor - tem 


4) 


e 5 وي‎ $5 2*5 = = ze ge * * ze Ze 


no-li de - fi - ce - re con - for - ta - re, cre-de mi - 


® 
YQu - a ut dig - nus es non va-le - o te di-li - ge - re 
p.3ll 4) 5) 6) 
$ a? 2 2 Ce Le - $ 8p t? es 5 2 e مي‎ 2 
s z * 
: en pa - ra - tus] sum me per - de re et to-tum pro te mun - dum 


d ۹ EN: 
ef Ze Se X و‎ of Stege د سر و یپ‎ 


des - pi - ce - re o 118-8 dul - cis - si - me, qu es œs- 
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tz * * = Ce $5 = = of Ze + — ge = Ze ze Ké 
10) quan - ta glo - ri - a fu -o in - op - i a Te - ge re - gum 
EEN 
6 * یي = يه- دي ه ويي‎ scs s ege Se — 
. 
e - le - gi et | e - ius ves- ti - bus in - du - i o do- 
— bei 
2 2 ee. oe . = * zs 2 Ze zs ze 
ef Ze e 
mi - na - tor do - mi - ni, dic ser - vo tu - © qua - 
Ze 2 : 
© = de of ote rJ $e > 
li - ter a ma - bit te! "Tol - le 


1) me: nachträglich eingefügt. 

2) Vor tolle steht ein Paragraphzeichen. 

3) supererogaveris (Berlin 190): HS supererograveris. 

) Nach deficere ein senkrechter Strich (/?) durchgestrichen. 

5) Et als Abkürzung nachträglich eingefügt. 

6) Nach totum folgt mundum, unnotiert. Wahrscheinlich ein Schreibfehler, der nicht 
durchgestrichen wurde. Mundum erscheint an korrekter Stelle kurz danach 
nochmals. 

7) Et st quid: darunter rot durchgestrichen: tolle. 


> 


a) Nach et Virga c durchgestrichen. 

b) spontanee: Zeilenwechsel mit Schlüsselwechsel, doppelte Schlüsselung. Auch bei 
hóherer Tonlage noch eine Terz tiefer als in Berlin 190. Pes g-a zu Beginn der Zeile 
durchgestrichen. 

c) Zu Beginn der ersten Zeile zwei übereinanderliegende c-Schlüssel. 

d) Breite Virga f; der obere in den f-Raum hineinragende Teil ist durchgestrichen. 
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COMPASSIO ANIME / CUM SUB CRUCE SEDET 


De compassione anime super dolorem Marie 
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d) 
o Ze 
a. * ® * ® a —. e > ef * e a 
KENE nj 
ti - mi - ni ad cru - ci - fi-xum et do - - - le - te. 


1) inspectat: ursprünglich inspectant, Abkürzung durchgestrichen. 
2) Einmal 7 gestrichen. 

3) amorosa: HS amorasa. 

4) Nach sue solitäres s gestrichen. 


a) Zwei c-Schlüssel vorgezeichnet statt eines c- und eines f-Schlüssels. 

b) Virga a verbessert in Virga g. 

c) Strophe 8 bis Strophe ro an dieser Stelle statt c cin A. 

d) dolete: die Position des Wortakzents auf der zwetletzten Silbe verlangt eigentlich eine 
Position des Melismas über der zweitletzten Silbe. Die Notation (zwei Virge am 
Ende des Verses) und die Zahl der vorangehenden Töne weisen aber eindeutig auf 
ein Melsma auf der drittletzten Silbe, auch wenn diese unbetont ist. Ich habe mich 
hier an den Vorgaben des Notators orientiert.. 
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O QUALIS QUANTAQUE LETICIA 


p.315 Devotum canticum de gloria celesti et sanctorum angelorum et omnium sanctorum || 
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ni - ta - te. 


182 EDITION 


2 P. * 


4b.Cla - mant sanc tus, sanc-tus, sanc-tus, fu - git do - lor, ces - sat planc - tus, le - 
+ 
© e e 5 = = e 2 e e * 3 = e a 
tos om-nes red - dit can - tus in su-per-na ci - vi - ta - te. 
a) 
+ 
— EE EE = 
سا‎ rd = = = - - - + 
5a. Con-cors vox est om-ni - um de - um col - lau - dan - ci - um, fer - vet a- moll 
p. 318 
* e * * e * 2 * 
4 - - + - r و‎ e > - > e 
men - ci -um cla - fe spe - cu - lan - ci -um be - a - tam fri - ni - ta-tem in 
© = e 2 2 e ee 
u -na de - 1 - ta - te. 
+ 5 + e u > 
pe + + ° 
> ۳ e 5 e - > Ld e 


5b.Quam ad - o - rat se - ra - phym fer - ven - ti cum a - mo- re, 


ve - ne - ran - tur 


D 
6: se T e e * a ze > e > e 2 
$ 


che - ru - byn in - gen - ti cum ho - no - re, mi-ran - tur 


ni - mis thro - ni de 


٥ 


tan - ta ma - ie - sta - te. 


EDITION 183 


NS 


éa. Do - mi - na - ci - o- nes hos se-quun-tur, sum-mo bo -no ple- ne per - fru - 


E 
y 


* > > 
un - tur, qui - bus prin - ci - pa - tus con-iun-gan-tur, le - ta - bun - da sem - 
$ + E — z 
per ca - ri - ta - rel 
p. 319 
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> bes 
$ oes, 


cum ma-io - ri - bus. 
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r 2 hef e $ Ze 


qui vos per su-am gra - ci- am ad tan-tam du - cat glo - ri - am. 
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$ Fes = SZ P EEE 
12. Be - ne - dic - tus de - us. A - men 

1) cum nachträglich eingefügt. 

2) maiestate: HS matestace. 

3) lingua : HS hgua. 

4) nach cunctis solitäres s, durchgestrichen. 

5) ducat: urpsrünglich duxit, verbessert in ducat. 


a) Ton d fehlt in der HS, ergänzt nach dem Vorbild der Parallelstrophe. 

b) tonis precent ammiranda: alle Töne und der Kustos sind radiert und einen Ton tiefer 
geschrieben. Die neue Zeile beginnt auf der ursprünglichen Tonhóhe. 

c) Von Strophe 7 an schwankt in allen Parallelstrophen übereinstimmend die Tonalitát 
zwischen g-Tonalitat und f-Tonalitat. 

d) Ton ffehlt in der HS, ergänzt nach dem Vorbild der Parallelstrophe. 

e) Zu Beginn der Zeile zwei c-Schlüssel übereinander notiert. 

f) Zwei Schlüssel c-fsind radiert, neu eingetragen sind die Schlüssel fe. 

g) Schlüssel fin c korrigiert. 

h) veste nitent castitatis: Melodie radiert und einen Ton tiefer geschrieben. 

1) Schlüssel c und fradiert, neuer Schlüssel c eingefügt. 

k) caritatis firmum pactum unitas: Eine Terz unter den Virgaköpfen sind Ansätze zu 
weiteren Kópfen erkennbar. Móglicherweise wurden die Schäfte der Virge nach 
oben verlängert. 

1) Non: Bipunctum auf e und Kustos auf g durchgestrichen. 

m) non temptantur, non vexantur. Melodie radiert und einen Ton tiefer geschrieben. 

n) semper sani … … sunt repleti: Die Schlüssel geben eine andere Tonhöhe an als die 
Kustoden. Die Tonhóhe der Kustoden stimmt mit dem Parallelvers überein, die 
Schlüssel positionieren die Noten eine Terz tiefer. Am Schaft der Virgen sind 
Virgakópfe sichtbar. Offensichtlich sind die Schäfte der Virge nach oben verlängert, 


22 


O QUALIS QUANTAQUE LETICIA 


Rekonstruktionsvorschlag 


p 315  Devotum canticum de gloria celesti et sanctorum angelorum et omnium sanctorum || 
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qui vos per su-am gra - ci-am ad tan-tam du - - glo- ri - am. - 


12. Be - ne - dic - tus de - us. A - men 
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AD PERHENNIS VITE FONTEM 


Ymnus de regno celorum 


p. 322 
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2. Cum pressuris ac erumpnis se gemit obnoxiam, 
quam amisit cum deliquit contemplatur gloriam 
presens malum auget boni perditi memoriam. 


3. Nam quis promat summe pacis, quanta sit leticia, 
ubi vivis margaritis surgunt? edificia, 
auro celsa fulgent tecta, radiant triclinia. 


4. Nolis gemmis pretiosis? hec structura nectitur, 
auro mundo tamquam vitrot urbis via sternitur, 
abest linus, deest fimus, lues nulla cernitur. 


5. Hyems horrens, estas |324| [torrens]? illic numquam seviunt 
flos purpureus rosarum ver agit perpetuum, 
candent$ lilia, rubescit crocus, sudat balsamum. 


6. Virent prata, vernant sata, favum mellis influunt 
pigmentorum” spirat odor, liquor et aromatum, 
pendent poma floridorum non lapsorum nemorum. 


7. Non alternat luna vices, sol vel cursus siderum: 
agnus est felicis urbis lumen in occidium, 
nox et tempus desunt evum, diem fert continuum. 
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8. Nam et sancti quique velut sol preclarus rutilant 
post triumphum coronati mutuo coniubilant 
et prostrati pungnas hostis iam securi numerant 


9. Omni labe defecati carnis bella nesciunt, 
caro facta spiritalis et mens unum senciunt, 
pace multa perfruentes scandala non perferunt. 


10. Hys mortalibus exuti repetunt originem 
et presentem veritatis contemplantur speciem, 
hinc vitalem vivi fontis hauriunt dulcedinem. 


11. Unde statum semper idem existendi capiunt 
clari vividi |325| 1ocund?? nulli patent casibus, 
absunt morbi, semper sanis senectus iuvenibus. 


12. Hinc perhenne tenent esse nam transire transiit, 
inde virent, vigent, florent, corruptela corruit, 
immortalitatis vigor mortem iam absorbuit. 


13. Qui scientem cuncta sciunt quid nescire nequeunt 
nam et pectoris arthana penetrant alterutrum 
unum volunt, unum nolunt?, unitas est mencium. 


14. Licet!’ cuique sit diversum pro!! labore premium, 
caritas hoc? suum facit quod amat in altero!”, 
proprium sic singulorum commune fit omnium. 


15. Ubi corpus illuc iure congregantur aquile, 
quo cum angelis et sancte recreamur anime, 
uno pane vivunt [cives]!* utriusque patrie. 


16. Avidi semper et pleni, quod habent, desiderant, 
non sacietas fastidit neque fames cruciat, 
inhyantes semper edunt et edentes tubilant. 


17. Novas semper armonias vox meloda concrepat 
et in iubilum prolata mulcent aures organa 
digna!?, per quem sunt victores, regi | 326| dant preconia. 


18. Felix celi, que presentem regem cernit anima, 
et sub se spectat alterni orbis volvi machinam, 
solem lunam [et]'® globosa bini cursus sidera. 


19. Criste, palma bellatorum hoc in municipium, 
introduc me post solutum militare cingulum, 
fac consortem donativi beatorum civium. 


20. [P]rebe" vires inexhausto laboranti prelio, 
ut quietem post precinctum debeas emerito, 
teque merear potri sine fine premio. 

Amen. 
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1) eluctatur. urspriinglich delectatur, durchgestrichen. 


) 
) preciosis: vor -sis durchgestrichen fis. 
) Nach vitro: durchgestrichen: ub. 
) torrens (Karlsruhe K 368): om. HS. 
) Nach candent:durchgestrichen libr. 
) pigmentorum: Silbe -rum nachträglich eingefügt. 
) vor 1001/101: fontis hauriunt dulcedine, durchgestrichen. 
) nolunt: HS und Karlsruhe K 368 norunt. 
10) heet (Karlsruhe K 368): HS vicet. ursprünglich: uibet. Die Oberlange des A ist 
gestrichen. 
11) pro nachtraglich eingefügt. 
12) nach hoc: ursprünglich facit, durchgestrichen. 
3) altero (Karlsruhe K 368): HS alterum. 
14) vivunt cives (Karlsruhe K 368): Zeilenwechsel: HS vi-/-ves, om. vivunt und cives. 
5) digna (Karlsruhe K 368): HS digne. 
) 


17) Prebe: HS: rebe. 
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De laude celestis 7 


p. 326 = = 
= = = » 
-— $5 Ce 5 5 e وی‎ e Wi 
1. Ihe-ru - sa - lem lu - mi - no-sa ve - re pa-cis vi 
a) 
e s e? 
Gr کیټ‎ 2 A 
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6 Ze — وص‎ es g په‎ = ur هي‎ 
re - gis man - si - 0, de te, o quan glo-ri - o-sa dic - 
sunt a sc - cu - loll 


2. |327| De tue quidquid scripserunt 


sancti laudis gloria 


tantum nobis hoc liquerunt 


pia pro memoria 
pe[ne]trare! nequierunt? 
fundi tui conditi. 


3. Lapidibus expolitis 
structa tu mirifice 
gemmis auro claris vitris 
decoratis vndique 

porte fulgent margaritis, 
platee sunt auree. 


4. In te iugiter iocundum 
alleluia canitur, 
solempne ac letabundum 
semper festum agitur, 


totum sanctum?, totum mundum 
> 


in te quidquid cernitur.* 


5. In te numquam nubilata 


aeris temperies, 

sole solis illustrata 
semper [est]? meridies, 
in te non nox fessis grata 
nec labor, nec inquies. 


6. In te florida vernalis 
perdurat amenitas, 

ferax semper estivalis 
rutilat serenitas, 
autumpnalis seu brumalis 
procul est frigiditas. 


7. Quidquid® libet hic dulcoris’ 


avium in cantibus, 
quidquid iubili canoris 
musicis in actibus, 


in te plenum hoc saporis 
habundat diffusius. 
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8. In te robusta iuventus 

in evum non deperit 

senex seu? morte preventus 
in te nec est nec erit 

sed neque futurum tempus, 
presens numquam preterit. 


9. In te nec quicquam? molestum 
nec languor nec gemitus 

ne umquam |328| quid inmodestum 
nec dolus nec facinus, 

sed neque! quid inhonestum, 

nec culpa, ne dedecus. 


10. In te vivus continetur 
fons bonorum omnium 

in quo plene possidetur 
totum tanquam proprium 
quidquam corpori videtur 
sine menti congruum. 


11. In te florens pulchritudo 
supra solem fulgida, 

velox nimis promptitudo 
prout wlt agilima 
preponens que fortitudo 
virtus ut angelica. 


12. In te libertatis claret 

insignis nobilitas 

numquam languet,!! numquam aret 
confirmata sanitas, 

voluptate numquam caret 

iugis hec integritas. 


1) penetrare (Karlsruhe K 368): HS petrare. 
2) vor nequierunt: q gestrichen. 
) 


3 


nach sanctum einzelnes s durchgestrichen. 


197 


13. In te durat longitudo 
sempiterni temporis 
que plena beatitudo 
reformati corporis 

in hac par similitudo 
redemptis et angelis. 


14. O quam vere gloriosum 
eris corpus fragile, 

cum fueris tam formosum, 
forte, sanum, agile, 
liberum, voluptuosum, 

in evum durabile. 


15. Nunc libenter ac ferventer 
laborum fer onera, 

habeas ut affluenter 

[dona quam magnifica 
doterisque luculenter]? 
gloria perpetua. 


16. Eterne glorificata 
sit beata trinitas, 

a qua celestis fundata 
Iherusalem civitas, 

in qua sibi frequentata 
sit laudis immensitas! 
Amen. 


4) vor cernitur: agitur, nicht durchgestrichen, aber wohl dennoch ein Schreibfehler. 


est (Karlsruhe K 368): om HS. 


seu: in der Hs wiederholt. 


5 
6 
7 
8 
9) quicquam: HS quitquam. 


) 
) 


) 
) Quidquid: zu Beginn zweimal Q geschrieben. 
) vor dulcoris em Wort durchgestrichen (dacoris?). 


10) neque: zweite Abkürzung über que durchgestrichen. 


11) vor languet: rot durchgestrichen langet. 


a) Undeutlich ist, ob das Punctum d des Pes d-e durchgestrichen oder ergänzt ist. 
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NEC QUISQUAM OCULIS VIDIT 


* + +5 * 
p. 329 2 = E چم‎ "5 s 
D e e s 
1? Nec quis- quam o-cu-lis vi - dit ne-que ul - lis sen- si - bus, nec 
a) 
E = 2 e e e e 2 = e e e SCH e 
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o. 
quis co - gi - la - re sd - vit de mun-do vi - ven - ti - bus, quam bo - na 
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de - us pro - mi - sit hic se di - li gen - ti- bus. 


2. Si caro glorificata dona capit talia, 
anima plene beata habebit o qualia 
sibi nude revelata sponsi! sui gloria! 


3. Ibi namque sciendorum plena sapiencia 
cunctorum ac singulorum? concors amicicia, 
nostrorum ut oculorum iocunda concordia. 


4. Ibi vere potestatis gloriosa dignitas? 
singulis ut dei natis honoris sublimitas 
gaudium eternitatis veraque securitas. 


5. Sic mens habebit tenorem totalis sciencie 
amicicie dulcorem pacis ac concordie 
potesta | 330 | tem et honorem gaudens securissime. 


6. Eya, quam mire gaudebit beata* tunc anima, 
cum circumquaque habebit tam immensa gaudia, 
nec ullo umquam egebit, augetur quo gloria! 


7. Omni sensu sensitive vigens deum senciet, 
mente [que]? intellective clare hunc intelliget, 
quem amplectens unitive? supra mentem diliget. 


8. Vultu sponsi erit leta tunc vis irascibilis 
summo bono tunc quieta vis concupiscibilis 
totaque vero repleta vis racionabilis.’ 
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g. Racio tunc veritate clare illustrabitur, 
memoria summa pace plene quietabitur, 
voluntasque bonitate tota transformabitur. 


10. Consecuta® iam predicta foris, intus, undique, 
sancta mens quam benedicta coram rege glorie, 
sic tota circumamicta claritatis lumine! 


11. O quantum hec iocundatur? presens sponsi wltui, 
que intrasse gloriatur in gaudium [domini]? 


cibo quoque saginatur eodem quo angeli 


12. Noli flere nec tristari homo pusillanimis, 
si contingat te vexari laboribus | 331 | variis 
seu graviter impugnari temptamentis demonis. 


13. En audis, quod non condigne passiones seculi 
ad promissum tam insigne sempiterni!! premii, 
quo dotabuntur benigne cuncti dei famuli. 


14. Autor lucis et rex pacis dona participium 
tue nobis claritatis per unicum filium 
et per fontem caritatis almum tuum spiritum. 


Amen. 


1) sponsi: erst sponse, korrigiert 1. 

) singulorum (Karlsruhe K 368): HS singulis. 

3) vor dignitas: rot durchgestrichen und teilweise korrigiert dignitam. 

) beata: am Aussenrand nachgetragen. 

5) menteque(Karlsruhe K 368): que om. HS. 

6) Nach amplectens: vni, nicht durchgestrichen, zu Beginn der folgenden Zeile 
wiederholt. 

7) racionabilis: HS: raciocionabilis Abbreviatur bei gleichzeitig voll ausgeschriebenem 
Wort. 

8) Consecuta: HS: Tonsecuta. 

9) ?ocundatur. Abkürzung tcundantur gestrichen. 

10) domini (Karlsruhe K 368): om. HS. 

11) sempiterni: HS: semperterni. 


a) Clivis a-d: Ton d nicht eindeutig erkennbar, abweichend von den Liedern mit 
derselben Melodie eventuell auch als e zu lesen. 
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URBS BEATA IHERUSALEM 


De sponsa Cristi que est ecclesia et eius gloria 


p. 331 - = = 
Ze S Ce e oe m 2 Ze s 
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2. Nova veniens e celo nupciali thalamo 
preparata ut sponsata copulata domino 
platee et muri elus|332| ex auro purissimo. 


3. Porte nitent margaritis abditis patentibus 
et virtute meritorum illuc introducitur 
omnis! pro Cristi nomine hic in mundo premitur. 


4. Tunsionibus? pressuris expoliti lapides 
suis coaptantur locis per manus artificis 


disponuntur permansuri sacris edificiis. 


5. Angulare fundamentum lapis Cristus missus est 
qui compage parietis in utroque nectitur, 


quem Syon sancta suscepit, in quo credens permanet. 


6. Hoc in templo, summe deus, exoratus adveni 
et clementi bonitate precum vota suscipe, 
largam benedictionem hic infunde? iugiter. 
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7. Hic promereantur omnes petita accipere 
et adepta possidere cum sanctis perhenniter, 
paradisum introire translati in requiem. 


8. Gloria et honor deo usque quo altissimo, 
una patri filioque, inclito paraclito, 
cui laus est et potestas per eterna secula. 


Amen. 


1) nach omnes nachträglich qui eingefügt 
2) Tunsionibus: HS und die im Kommentar aufgeführten liturgischen Quellen der 
Devotio moderna: Consionibus 


3) infunde (Vilnius F 22.95): HS infundere 
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FILI NON TE FRANGANT LABORES 


p. 332 Fili non te frangant labores quos assumpsisti propter me nec tribulacio- 
nes te eijclant usque quaque sed mea promissio |333| in omni eventu te robo- 
ret et consoletur. Ego suscipiens sum ad reddendum super omnem modum et 
mensuram. Non diu hic laborabis nec gravaberis doloribus. Expecta paulisper 
et videbis celerem finem malorum. Quando Veniet una hora, quando cessa- 
bit omnis labor et tumultus. Modicum est et breve omne, quod transit cum 
tempore. 


Age quod agis fideliter, labora in vinea mea, ego ero merces tua. Scribe, lege, 
canta, geme, tace, ora, sustine viriliter contraria, digna est hiis omnibus et 
maioribus preliis vita eterna. Veniet pax in die una, que nota est domino 
et non erit dies neque nox huius scilicet temporis, sed lux perpetua claritas 
infinita, pax summa et requies secura. Non dices tunc: quis me liberabit de 
corpore mortis huius neque clamabis, heu mihi, quia incolatus meus prolon- 
gatus est. Quoniam precipitabitur mors et salus erit indefectiva, anxietas nulla, 
iocunditas beata, societas dulcis et decora mansio. 


O, si vidisses sanctorum in celo coronas perpetuas, quanta quoque nunc exul- 
tant gloria, qui huic |334| mundo olim contemptibiles et quasi vita ipsa 
putabantur indigni profecto te statim humiliares usque ad terram et affecta- 
res pocius omnibus subesse quam uni preesse! Nec hutus vite letos dies concu- 
pisceres, sed pro deo tribulari gauderes et pro nichilo inter homines computari 
maximum lucrum duceres. 


O, si saperent tibi hec et profunde ad cor transirent, quomodo auderes vel 
semel conqueri! Nonne pro vita eterna cuncta laboriosa sunt toleranda? Non 
est parvum, quid perdere aut lucrari regnum dei. Leva igitur faciem tuam 
et vide in celum: ecce ego et omnes sancti mei mecum, qui in hoc seculo 
magnum habuere certamen. Modo gaudent, modo consolantur, modo securi 
sunt, modo requiescunt, et sine fine mecum in regno patris mei permanebunt! 
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Ad perhennis vite fontem 
Adversa mundi tollera 
Angelorum si haberem 
Celi cives attendite 


Compassio anime/ Cum sub cruce sedet 


Creaturarum omnium merita 
Dies qui ad purgandum 

Fili non te frangant labores 
Gravi me terrore pulsat 
Therusalem luminosa 

In pace Cristi 

Iocundantur et letantur 
Lauda relauda 

Lux est in tenebris 

Media vita in morte sumus 
Mirum est si non lugeat 

Nec quisquam oculis vidit 

O dulcissime Ihesu qui de celo 
O ineffabilis dei mei pietas 

O qualis quantaque leticia 

O quam dura quam horrenda 
O quid laudis quid honoris 
Quanta michi cura de te 
Serve meus noli metuere 
Super omnia 

Ubi est modo Ihesus 
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Lage 5 

Iherusalem luminosa 326/28" 24 
Nec quisquam oculis vidit 329/30" 25 
Urbs beata Iherusalem 331/31 26 


Fili non te frangant labores 332/31" 27 


IN DER DARSTELLUNG AUFGEFUHRTE GESANGE 


Ad perhennis vite fontem 20, 35, 43£, 51, 53, 55£ 58, 61, 72, 80, 193, 279, 281, 
295 

Adversa mundi tollera 17, 35, 43, 52, 67, 79, 170, 279, 281, 293 

Angelorum si haberem 35, 42, 51, 53f., 58, 68, 79, 142, 279, 281, 286 

Ave maria maghet reyn 120 


Celi cives attendite 35> 42f., 51, 59, 72, 79, 159, 279; 281, 288, 290 

Compassio anime/ Cum sub cruce sedet 29, 35, 43, 65, 67f., 75, 79, 99, 177, 
279, 281, 294 

Corde natus ex parentis 287 

Creaturarum omnium merita 35, 42, 46, 51, 60, 79, 146, 279, 281, 287 

Crux fidelis inter omnes 50f., 53f, 59f., 288 


Der werlts myn is al verloren 120 
Die saack sel ic w segghen kynt 120 


Een suuer maecht my wel behaecht 124 
En martyris Laurentii 51, 59, 290 
Eya laudes grex pastori 52f., 294 


God gruet v suuer maecht Margriet 124 
Gravi me terrore pulsat 29, 35, 42, 44, 51, 58, 72, 74, 79, 138, 279, 281 


Hi troer die troere(n) wil 120, 122 
Ic sie den dach int oest opgaen 124 


Iherusalem luminosa 35, 43, 51, 53£., 58, 80, 196, 279, 282, 295 

Ihesu dulcis memoria 66 

Ihesus Christus Marien soen 120f. 

In dulci iubilo 39 

In pace Cristi 29, 35, 42, 47-49, 79, 162, 279, 281, 291 

Iste confessor 51, 60, 287 

Iocundantur et letantur 35, 42, 44, 51, 53f., 58, 68, 72, 79, 150, 279, 281, 288 


Lauda relauda 35, 42, 47, 49, 79, 164, 279, 281, 291 
Lux est in tenebris 35, 42, 47, 49, 79, 161, 279, 281, 290f. 


Maria coninghinne 120 
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Media vita in morte sumus 22, 35, 42, 45, 651., 73, 77, 79, 140, 279, 281, 285 
Mijn hert dat is in liden 124 
Mirum est si non lugeat 35, 42, 46, 51, 59, 61, 79, 154, 279, 281, 289 


Nec quisquam oculis vidit 35, 43, 51, 53, 55£, 58, 72, 80, 198, 279, 282, 296 
Nunc dimittis 45, 77 


Och nv mach ic wel troeren 124 

O creatuer dijn claghen 124 

O dulcissime Ihesu qui de celo 29, 35, 42-44, 52£., 67f., 79, 165, 279, 281, 292 

O ghi die Ihesus wijnghert plant 120, 123 

O gi die nv ter tiden lijdt 124 

O Ihesu heer keert v tot my 120 

O Ihesu heer verlicht mijn synnen 124 

O Ihesu wtuercoren heer 120, 122f. 

O ineffabilis dei mei pietas 29, 35, 42, 47, 49, 79, 163, 279, 281, 291 

O mensch waer sijn dijn synnen 120 

O qualis quantaque leticia 35, 43, 52f., 67, 80, 135, 181, 187, 279, 281, 294 f. 

O quam dura quam horrenda 35, 42, 44, 51, 53f., 58, 60, 72, 79, 152, 279, 
281, 288 

O quid laudis quid honoris 35, 42, 46, 51, 53, 55f., 58, 79, 135, 148, 279, 281, 
287 


O vos omnes qui transitis 40 


Pange lingua gloriosi corporis 50f., 53-57, 59, 61, 135, 286-289, 295 f. 
Profitentes unitatem 52f., 292 


Quanta michi cura de te 35, 42, 51, 53, 55f., 58, 79, 144, 279, 281, 286 


Sanctus O quam dulciter 64 

Serve meus noli metuere 25, 35, 43, 67, 79, 173, 279, 281, 293 
Summi largitor 51, 59-61, 289 

Super omnia 35, 42, 47f., 79, 160, 279, 281, 290 


Tibi Christe splendor patris 51, 59, 285 

Ubi est modo Ihesus 35, 42-44, 51, 67, 79, 83, 156, 279, 281, 289 

Urbs beata Iherusalem 35, 43, 45, 50f., 53f., 59, 61, 65 f., 73, 80, 200, 279, 282, 
286, 288, 295f. 


Verblijt v lieue susterkijn 120 
Victime paschali laudes 52, 293 


KOMMENTAR ZU DEN EINZELNEN 
LIEDERN UND TEXTEN 


Abkürzungen: 


(2 einstimmig 

(2 zweistimmig 

DI Incipit mit Musiknotation 
(m) Text mit Musik 

() Text ohne Musik 


1. Gravi me terrore pulsat 
p. 271, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur zur Hymne Tibi Christe splendor patris, CAO 8403. 


Überlieferung 

Den Haag 129 E 4, 166" (t); Troyes 1612, go"; Utrecht 263, 59" (t). IC 7362; 
RH 7467. 

Ausgaben 


PL 145, 977 (t); AH 48, 62 (t); Blum 1956, 133 (t); Lokrantz 1964, 88f. (t); 
Palmer 1975, 226f.: 3. Strophe (t). 


Literatur 

Blum 1946, saat: Blum 1956, 101, 121; Lokrantz 1964, 22f., 185, 214; Palmer 
1975, 227. 

Bemerkungen 

Text Petrus Damiani zugeschrieben. Blum 1956: Alberic von Monte Cassino, 
Lokrantz 1964: Petrus Damiani. 

Eines der vier Lieder Damianis zu den Letzten Dingen (siehe auch Nr. 8, 9 
und 23). Utrecht 263: Rigmus de die mortis, mit Melodieverweis: Tibi Christe. 


2. Media vita in morte sumus 
p. 274, Antiphon. 


Melodie 
CAO 3732. 
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Überlieferung 

Vilnius F 22-95, 240" (1); Wien 12875, 148° (1). Quellen des Mittelalters 
ausserhalb der Devotio moderna bei Lipphardt 1963, 110f. IC 10861; 
RH 11419. 

Ausgaben 

Mone I, 397 (t); Haas 1989, 36 (Str. 1) (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 75; Lipphard 1963, rot: Lipphardt VL’, 271-275; Haas 1989, 
36, 40; Barsch 2004, 139, 190. 


3. Dies qui ad purgandum 
p. 275, Prosatext ohne Musiknotation. 


Text 


Auszug aus Guerric d’Igny, Sermo in Purificatione 5. 
Ausgaben 
Pohl IV, 251 (VII); Morson & Costello 1970-1973, I, 372. 


Literatur 
Pohl IV, 538£; Noblesse-Rocher 2005, 325 f. 


4. Angelorum si haberem 
p. 275, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur der Hymne Urbs beata Iherusalem; CAO 8405. Gleiche Melodie: 
Nr. 24, 26. 


Überlieferung 
Karlsruhe K 368, 2" (1); München 20015, 167" (t). RH 1060. 


Ausgaben 
Mone I, 361 (t); Spitzen 1881, 62 (t); AH 48, 499 (t); Pohl IV, 251 (VIII) (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 77 £; Baumker 1891, 328; Pohl IV, 539; Ewerhart 1955, 147, Anm. 
66; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151; Hascher-Burger 2006, 240, 252. 


5. Quanta michi cura 
p. 278, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur der Hymne Pange lingua gloriosi corporis, CAO 8367; MMMAe I, 
Nr. 56. Gleiche Melodie: Nr. 7, 23, 25. 
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Überlieferung 
Karlsruhe K 368, 1” (1; München 20015, 166” (1); Utrecht 16 H 34, 108" (1). 
RH 16180. 


Ausgaben 

Mone I, 356 (t); Spitzen 1881, 64 (t); Baumker 1891, 317 (t); AH 48, 500; 

Pohl IV, 254 (IX) (t); Hascher-Burger 2002, Ed. Nr. 98 (nach Utrecht 16 H 34) 
(m). 

Literatur 

Spitzen 1881, 78; Bàumker 1891, 317; Pohl IV, 539£.; Ewerhart 1955, 147, Anm. 
66; Szövérffy 1965, 416. 


Bemerkungen ` 
Spitzen 1881, 78: Ubereinstimmungen mit Thomas a Kempis, De Solitudine 
cap. 18. Gleiche Melodie: Corde natus ex parentis. 


6. Creaturarum omnium merita 
p. 280, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur der Hymne [ste confessor; CAO 8323. 


Uberlieferung 
Karlsruhe K 368, 2° (i). RH 3970. 


Ausgaben 
Mone I, 363 (t); Spitzen 1881, 65 (t); AH 48, 501 (t); Pohl IV, 257 (X) (t). 
Literatur 


Spitzen 1881, 78f.; Pohl IV, 540; Szövérffy 1965, 416; Bodemann-Kornhaas 
2002, 140—151; Hascher-Burger 2006, 16. 


Bemerkungen , 
Spitzen 1881, 78: Ubereinstimmungen mit Thomas a Kempis, Soliloquium 6 
cap. 25. 


7. O quid laudis quid honoris 
p. 282, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur der Hymne Pange lingua gloriosi corporis; CAO 8367; MMMAe I, 
Nr. 56. Gleiche Melodie: Nr. 5, 23, 25. 


Überlieferung 
Karlsruhe K 368, 3" (1). RH 13608. 


Ausgaben 
Mone I, 364 (t); Spitzen 1881, 66 (t); Baumker 1891, 323 (t); Pohl IV, 259 (XI) 
(0; AH 48, 502 (t). 
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Literatur 
Spitzen 1881, 79; Pohl IV, 540; Ewerhart 1955, 147, Anm. 66; Szövérffy 1965, 
416; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


Bemerkungen 

Karlsruhe K 368, کو‎ Initien zweier Melodien: Urbs beata Ierusalem und Pange 
lingua gloriosi (in margine), eine Quint nach oben transponiert. Spitzen 1881, 
79: Übereinstimmungen mit Thomas a Kempis, Soliloquium anime cap. 22. 
n. 3. Die Melodie ist in diesem Lied einen Ganzton tiefer notiert als in den 
drei anderen Kontrafakturen mit derselben Melodie. In der Edition sind 
Akzidentien über dem Notensystem ergänzt. 


8. Iocundantur et letantur 
p. 284, Strophenlied. 
Melodie 


Kontrafaktur der Hymne Crux fidelis inter omnes; CAO 83672; MMMAe I, Nr. 
1007. Gleiche Melodie: Nr. 9. 


Uberlieferung 

Troyes 1612, 91"; Utrecht 16 H 34, 105" (1); Utrecht 263, 59" (t). IC 9865; 
RH 9834. 

Ausgaben 

PL 145, 978 (t); AH 48, 64 (t); Blum 1956, 131 (t); Lokrantz 1964, 85-88 (t); 
Hascher-Burger 2002, Ed. Nr. 95 (nach Utrecht 16 H 34) (m). 

Literatur 

Baumker 1891, 320; Blum 1956, 101; Lokrantz 1964, 22f., 185, 214; Palmer 
1975, 226. 

Bemerkungen 


Eines der vier Lieder Petrus Damianis zu den Letzten Dingen (siehe auch Nr. 
1, 9 und 23). Utrecht 263: Melodieverweis: Crux fidelis. 


g. O quam dura quam horrenda 
p. 287, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur der Prozessionshymne Crux fidelis inter omnes; CAO 83679; 
MMMAe I, Nr. 1007. Gleiche Melodie: Nr. 8. 


Überlieferung 
Utrecht 16 H 34, 106" (1); Utrecht 263, 59" (t). IC 12891a; RH 13500. 


Ausgaben 
PL 145, 980 (t); AH 48, 65 (t); Blum 1956, 132 (t). 
Rajeczky 1956, Hymnen Nr. ror (Melodie). 
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Literatur 
Baumker 1891, 320; Blum 1956, 101, 121; Palmer 1975, 226. 


Bemerkungen 

Eines der vier Lieder Petrus Damianis zu den Letzten Dingen (siehe auch Nr. 
1, 8 und 23). 

Blum 1956: Alberic von Monte Cassino; nicht aufgenommen in Lokrantz 
1964. In Utrecht 16 H 34 mit der Melodie der Hymne Pange lingua gloriosi 
corporis (CAO 8367, wie Zwolle Emm VI Nr. 5, 7, 23, 25). 


10. Mirum est si non lugeat 
p. 289, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur der Hymne Summi largitor, CAO 8398. 


Überlieferung 
Karlsruhe K 368, 1" (1), mit zwei Melodien; München 28546, 45". RH 11605; 
Rajeczky 1956, Hymnen Nr. 36. 


Ausgaben 
Mone I, 392 (t); Spitzen 1881, 68 (t); Bäumker 1891, 321 (t); AH 48, 503 (t); 
Pohl IV, 262 (XII) (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 79; Baumker 1891, 321; Pohl IV, 540f.; Ewerhart 1955, 147, Anm. 
66; Szövérffy 1965, 416; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


Bemerkungen 

Spitzen 1881, 79: Ubereinstimmungen mit Thomas a Kempis, Soliloquium anime 
cap. 4 n. 2. In Karlsruhe K 368 mit zwei Melodien: Summi largitor, Moberg & 
Nilsson 1991, 231. 


11. Ubi est modo Ihesus 

p. 291, Sequenz. 

Uberlieferung 

Basel A N II 46, 200" (1); Basel A X 92, 143" (1); Basel A X 142, 118" (1); Berlin 
190, 47° (1); Brussel IV 421, "وو‎ (1); Wien 12875, CVITr (1). RH 20801. 


Ausgaben 
Spitzen 1881, 69 (t); Pohl IV, 264 (XIIT) (t); AH 48, 509 (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 80; Pohl IV, 541; Hascher-Burger 1998, 253 fi; Hascher-Burger 
1999, 179; Bodemann-Kornhaas 2002, 148—151. 
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12. Celi cives attendite 
D 294, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur der Hymne En martyris Laurentii; CAO 8299. 


Uberlieferung 

Brussel IV 421, 98° (1); Gent 311, 83 (t); Köln W 28, 50" (i); Osnabrück 21, 87" 
(t); Paris, lat 9588, 99"; Gesamtausgaben Thomas a Kempis (t). RH 3272 und 
3475- 


Ausgaben 
Pohl IV, 266 (XIV) (t); AH 48, 477 (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 60; Pohl IV, 541; Blume 1920, 405; Bodemann-Kornhaas 2002, 
148-151; Hascher-Burger 2002, 113a, 119. 


Bemerkungen 

Thomas a Kempis zugeschrieben. In gedruckten Gesamtausgaben der Werke 
Thomas a Kempis seit dem fünfzehnten Jahrhundert (Hascher-Burger 2006, 
252f.). 


13. Super omnia 

p. 296, Antiphon 

Melodie 5 

1. Modus (d authentisch). Ähnlichkeit mit Typ MMMAe V/1 Nr. 1124 


Ausgaben 
Pohl IV, 267 (XV) (t); Hascher-Burger 2006, 246 (m). 


Literatur 
Spitzen 1881, 75; Pohl IV, 541; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151; Hascher- 
Burger 2006, 246. 


Bemerkungen 

Spitzen 1881, 75: Ubereinstimmung mit Thomas a Kempis, De imitatione 
Christi, lib. UI, cap. 21: „Super omnia et in omnibus requiesces anima mea in 
Domino semper: quia ipse sanctorum aeterna requies.“ (Pohl II, 182). 


14. Lux est in tenebris 
p. 296, Antiphon. 


Melodie " 
3. Modus (e authentisch). Ahnlichkeit mit Typ MMMAe V/2, Nr. 3029. 


Ausgabe 
Pohl IV, 267 (XVI) (t). 
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Literatur 
Spitzen 1881, 75; Pohl IV, 541; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


Bemerkungen 

Spitzen 1881, 75: Ubereinstimmung mit Thomas a Kempis, Soliloquium anime 
cap. 12 nr. 4: „Lux est in tenebris et lucerna in noctibus; dat medelam aegris 
mentibus: et vinum laetitiae multum tristibus.“ (Pohl I, 247). 


15. In pace Cristi 
p. 297, Antiphon. 


Melodie ` 
2. Modus (d plagal). Ähnlichkeit mit Typ MMMAe V/2, Nr. 2175. 


Ausgabe 
Pohl IV, 268 (XVID (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 75; Pohl IV, 541; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


Bemerkungen 
Text stimmt überein mit De imitatione Christi, lib. III, cap. 15: „In hac pace in id 
ipsum, hoc est in te uno et summo et eterno bono, dormiam et requiescam.“ 


(Pohl II, 173). 


16. O ineffabilis dei mei pietas 
p. 297, Antiphon. 


Melodie 
5. Modus (f authentisch). Ahnlichkeit mit Typ MMMAe V/2, Nr. 5042-5044. 


Ausgabe 
Pohl IV, 268 (XVIII) (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 75; Pohl IV, 542; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


17. Lauda relauda 
p. 297, Antiphon. 


Überlieferung 
Brussel IV 421, 8و‎ (1); Utrecht 16 H 34, 7 (1). 


Ausgaben 
Pohl IV, 268 (XIX) (t); Hascher-Burger 2002, Ed. Nr. 8 (nach Utrecht 16 H 34) 
(m). 
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Literatur 
Pohl IV, 542; Hascher-Burger 1999, 180; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151; 
Hascher-Burger 2002, 165. 


Bemerkungen 

Ahnlichkeit mit Psalm 145, 2: „Lauda, anima mea, Dominum, laudabo 
Dominum in vita mea“. Thomas a Kempis, Vallis liliorum, Kap. xxvi: „Lauda, 
anima mea Dominum“, „Sustine tempus adhuc modicum“ (Van Geest 1996, 


421, Z. 859; Pohl IV, 542.) 


18. O dulcissime Thesu qui de celo 
p. 298, Sequenz. 
Melodie 


Bearbeitung der Sequenzmelodie Profitentes unitatem veneremus trinitatem, unter 
Auslassung einiger Strophen (Rajeczky 1956, Sequenzen II, Nr. 45%). 


Uberlieferung 

Basel A N II 46, 199" (1); Basel A X 92, 141" (1); Basel A X 142, 117" (1); Berlin 
190, 48" (1), 44° (Contemplator trinitatis); Berlin 280, 149 (1); Brussel IV 421, 

113" (1); Brussel 4585-4587, 22" (1); Brussel 11841-11846, 26" (t); Koln W 28, 
49" (t); Köln 5 P 114, 120° (1); Trier 516/1595, 138" (t); Wien 12875, CIIIIr (1); 
Utrecht 16 H 34, # (1). RH 12938. 


Ausgaben 

De Coussemaker 1856, 80 (t); Pohl IV, 247 (IV) (t); AH 48, 508 (t); Hascher- 
Burger 2002, Ed. Nr. 1 (nach Utrecht 16 H 34) (m); Gesamtausgaben Thomas 
a Kempis (t). 


Literatur 

De Coussemaker 1856, 73-76; Spitzen 1881, 61; Pohl IV, 537£; Bodemann- 
Kornhaas 2002, 148—151; Hascher-Burger 2002, 122f.; Hascher-Burger 2006, 
237, 252f. 


Bemerkungen 

Thomas a Kempis zugeschrieben. In Gesamtausgaben der Werke Thomas’ 

a Kempis seit dem siebzehnten Jahrhundert (Hascher-Burger 2006, 252f.). 
Mit Musiknotation im Brüsseler Thomas-Autograph (Brussel 4585-4587, 22°). 
Eine Ubersicht über neun Sequenztexte, die mit dieser Melodie verbunden 
wurden, gibt Rajeczky 1956, 316f. Melodieparallele: Contemplator trinitatis, 
Berlin 190, 44°. 
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19. Adversa mundi tollera 
p. 305, Sequenz. 


Melodie 

Bearbeitung der Sequenzmelodie Victime paschali laudes (Rajeczky 1956, 
Sequenzen II, Nr. 21; De Goede 1965, 33; Van Biezen & Schulte Nordholt 
1967, 168-171). 


Überlieferung 
Brussel 4585-4587, 21" (0; Gent 311, 83-85" (t); München 28582, رع‎ 
Utrecht 383, 116" (t). RH 562. 


Ausgaben 

De Coussemaker 1856, 79f. (t); Bäumker I, 536 und III, 322 (t); Pohl IV, 

246 (III) (t); Hirsche IL, 535 f. (t); AH 48, 512 (t); Gesamtausgaben Thomas a 
Kempis (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 61; Pohl IV, 535f.; Ewerhart 1955, 147, Anm. 66; Bodemann- 
Kornhaas 2002, 148-151; Hascher-Burger 2006, 237, 241, 252 f. 


Bemerkungen 

‘Thomas a Kempis zugeschrieben. In Gesamtausgaben der Werke Thomas’ 
a Kempis seit dem fünfzehnten Jahrhundert (Hascher-Burger 2006, 252 £). 
Ohne Notation 1m Brüsseler Thomas-Autograph (Brussel 4585-4587, 21"). 
Pohl IV, 535 £., mit synoptischem Abdruck, weist auf eine Textparallele 

mit Thomas’ a Kempis Sermo XXVII der Sermones de vita et passione Domini 
(Bodemann-Kornhaas 2002, Nr. 10), siehe Kornrumpf 2006, 267 Anm. 69. 
Die Stropheneinteilung ist unregelmässig. Vom Modell vorgegeben ist eine 
Sequenzstruktur mit parallelen Strophen, die aber bei der Bearbeitung nicht 
konsequent durchgehalten wird. In meiner Strophenzählung sind diese 
Unregelmässigkeiten berücksichtigt. 


20. Serve meus noli metuere 

p. 307, Responsorium. 

Überlieferung 

Berlinıgo, 18" (1); Brussel IV 421, 147" (1); Wien 12875, 110° (1). 
Ausgaben 

Spitzen 1881, 69 (t); Pohl IV, 268 (XX) (t). 

Literatur 


Spitzen 1881, 80f.; Pohl IV, 542; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


Bemerkungen 
Dialogstruktur wie in De imitatione, im Gegensatz zu Berlin 190 ohne Angabe 
der Dialogpartner. 


204 KOMMENTAR ZU DEN EINZELNEN LIEDERN UND TEXTEN 


21. Compassio anime/ Cum sub cruce sedet 
p. 312, Rezitation. 
Melodie 


Rezitation im vierten Lektionston. 


Uberlieferung 
Brussel IV 421, 152” (1). RH 25167. 


Ausgaben 
Spitzen 1881, 7o (t); AH 48, 510 (t); Pohl IV, 272 (XXT) (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 81; Pohl IV, 542-544; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


Bemerkungen 

Spitzen 1881, 81: Ubereinstimmungen mit Thomas a Kempis, Sermones ad 
novitios, Pars III, Sermo 2 n. 4. 

Dieser Gesang besteht aus 10 Strophen verschiedener Lange, die 
rezitationsartig auf dieselbe Melodie gesungen werden. Die Einleitungsstrophe 
„Compassio anime“ ist in der Edition mit separatem Incipit aufgeführt und 
wird in der Strophenzählung nicht berücksichtigt. 


22. O qualis quantaque leticia 
p. 316, Sequenz. 


Melodie 
Anlehnung an die Sequenzmelodie Eya laudes grex pastori (De Goede 1965, Nr. 


35). 


Überlieferung 
Gent 311, 83” (t); Paris lat 9588, 99°; Osnabrück 21, 89" (t). 


Gedruckte Ausgaben 
AH 48, 513 (t); Pohl IV, 273 (XXII) und 275 (XXIII) (t); Gesamtausgaben 
Thomas a Kempis (t). RH 13482. 


Literatur 
Spitzen 1881, 60; Pohl IV, 545; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151; Hascher- 
Burger 2006, 241, 252 f. 


Bemerkungen 

Thomas a Kempis zugeschrieben. In gedruckten Gesamtausgaben der Werke 
Thomas’a Kempis seit dem fünfzehnten Jahrhundert (Hascher-Burger 2006, 
252f.). 

Möglicherweise früher Textverlust nach Strophe 7, die keine Parallelstrophe 
besitzt. In der Überlieferung nicht erhalten. 

Die Melodie ist nur aus Zwolle Emm VI bekannt und hier an zahlreichen 
Stellen korrigiert. Wechselt wiederholt zwischen g-Modus und /-Modus. In 
der Edition sind zwei Transkriptionen aufgenommen: die Originalversion 
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der Handschrift mit allen musikalischen Eigentümlichkeiten, und eine 
geglättete, sich auf eine Tonart beschränkende conjizierte Fassung für den 
musikalischen Gebrauch (O qualis quantaque leticia —Rekonstruktion). Dabei 

habe ich die intervallischen Abstände beibehalten und nur an regelmäßig 
auftretenden Knickstellen (die Rasuren) die Melodie um einen Ganzton nach 
oben transponiert, sodass das ganze Lied in g steht. 


23. Ad perhennis vite fontem 
p. 322, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur zu Pange lingua gloriosi corporis, GAO 8367; MMMAe I, Nr. 56. 
Gleiche Melodie wie Nr. 5, 7, 25. 


Überlieferung 

Karlsruhe K 368, 7 (t); Den Haag 129 E 4, 165" (t); Troyes 1612, 92"; Utrecht 
263, 59" (t); bei Blum 1956 weitere Textüberlieferung angeführt. RH 229; 

IC 416a; ICA 195. 


Ausgaben 
Mone I, 422 (t); PL 145, 980 (t); AH 48, 66 (t); Blum 1956, 128 (t); Lokrantz 
1964, 80-83 (t); Van Biezen & Schulte Nordholt 1967, 176-181 (m). 


Literatur 
Blum 1956, ror, 114, 121; Lokrantz 1964, 22f., 185, 214; Palmer 1975, 226; 
Hascher-Burger 2002, 118a. 


Bemerkungen 

Eines der vier Lieder Petrus Damianis zu den Letzten Dingen (siche auch Nr. 
8, 9 und 23). Blum 1956: Alberic von Monte Cassino, Lokrantz 1964: Petrus 
Damiani. Utrecht 263: mit Melodieverweis: Urbs beata. 


24. Iherusalem luminosa 
p. 326, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur zur Hymne Urbs beata Ierusalem (CAO 8405). Gleiche Melodie: 
Nr. 4, 26. 


Uberlieferung 
Karlsruhe K 368, 5" (1); Wien 12875, 138° (1). RH 9450. 


Ausgaben 

Mone I, 433 (t); Spitzen 1881, 71 (Jerusalem gloriosa) (t); AH 48, 504; Pohl IV, 276 
(XXIV) (t). 

Literatur 

Spitzen 1881, 81; Baumker 1891, 328; Pohl IV, 545f.; Ewerhart 1955, 147, Anm. 
66; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 
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Bemerkungen 

Spitzen 1881, 81 fi: Thomas a Kempis, Ubereinstimmungen mit Conci seu 
meditatio 31, n. 2; De recognitione propriae fragilitatis cap 8 n. 2; Soliloquium anime 
cap. 21 n. 2. 


25. Nec quisquam oculis vidit 
p. 329, Strophenlied. 


Melodie 
Kontrafaktur zur Hymne Pange lingua; CAO 8367; MMMAe I, Nr. 56. Gleiche 
Melodie: Nr. 5, 7, 23. 


Uberlieferung 
Karlsruhe K 368, 6" (t); Wien 12875, 142" (1). RH 11923. 


Ausgaben 
Mone I, 436 (t); Spitzen 1881, 72 (t); AH 48, 506 (t); Pohl IV, 280 (XXV) (t). 


Literatur 
Spitzen 1881, 82; Baumker 1891, 323; Pohl IV, 546; Ewerhart 1955, 147, Anm. 
66; Bodemann-Kornhaas 2002, 148-151. 


Bemerkungen 1 
Spitzen 1881, 82: Übereinstimmungen mit Thomas a Kempis, Soliloquium 
anime cap. 19 n. 5. Wien 12875: Kontrafaktur zu Urbs beata. 


26. Urbs beata Iherusalem 

p. 331, Hymne. 

Melodie 

GAO 8405; MMMAe I, Nr. 162. Gleiche Melodie: Nr. 4, 24. 
Uberlieferung 

Den Haag 75 H 47, 137" (t); Vilnius F22-95, 185" (1); Zutphen 6, 248" (1). 
RH 20918; Moberg/Nilsson 147. Liturgische Handschriften. 

Ausgaben 

Mone I, 319 (t); AH 51, 110 (t); Van Biezen & Schulte Nordholt 1967, 116-119 
(m). 

Literatur 


Spitzen 1881, 60; Baumker 1891, 328; Van Biezen & Schulte Nordholt 1967, 
287f. 
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27. Fili non te frangant labores 
p. 332, Prosatext, ohne Musiknotation. 
Text 


De imitatione Christi liber 111: Liber interne consolationis (Audiam quid loquatur in me 
Donimus Deus) cap. 47: de interna consolatione. 


Überlieferung 
In Liederhandschriften bisher nicht bekannt. Für die handschriftliche und 
gedruckte Textüberlieferung siche Pohl II, 436-439. 


Ausgabe 
Pohl II, 228-230. 


Literatur 
Van Dijk 2006. 


Bemerkungen 
Auch die Gesänge 13 und 15 tragen Texte, die mit Passagen aus dem dritten 
Buch von De imitatione Christi übereinstimmen (siehe oben). 


HANDSCHRIFTEN UND FRÜHE DRUCKE 


Handschriften 


Basel, Universitätsbibliothek 
AN II 46: 289, 292 
A X 92: 289, 292 
A X 142: 289, 292 


Berlin, Staatsbibliothek zu Berlin—Preußischer Kulturbesitz 
germ. 8? 190: 53, 57, 60, 62, 64-66, 73, 132, 176, 289, 292f. 
germ. 8? 280: 42, 64, 292 
theol. 4? 46: 77 


Brussel, Koninklijke Bibliotheek van België 

458-463: 77 

1819: 77 

195071953: 77 

4585-4587: 292f. 

11841-11846: 292 

II 2631: 63, 65 

IV 421: 41f., 62, 66, 73, 83, 289-294 
Den Haag, Koninklijke Bibliotheek 

70 H 79: 115-117 

75 G 70: 2 

75 H 42: 119, 124 

129 E 4: 33, 69, 72, 83, 116, 285, 295 
Den Haag, Museum Meermanno 

10 B 26: 64 


Gaesdonck, Bibliothek des bischóflichen Gymnasiums Collegium Augustinia- 
num 
37: 42, 69, 129 
Gent, Universiteitsbibliotheek 
311: 44, 290, 2931. 
Groningen, Universiteitsbibliotheek 


158: 16 
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Haarlem, Stadsbibliotheek 
187 D 11: 128 


Hattem, Oud Archief 
ongeïnventariseerd gedeelte, voorlopig nummer 1025: 63, 65, 69 
Karlsruhe, Badische Landesbibliothek 
K 368: 2-6, 41 f., 45f, 61, 63, 66, 69, 72, 143, 147, 149, 195, 197, 199, 286- 
289, 295 f. 
Köln, Historisches Archiv der Stadt 
GB 8° 61: 97 
W 28: 83, 290, 292 
Köln, Stadt- und Universitátsbibliothek 
5 P 114 (olim 979): 292 
Leiden, Universiteitsbibliotheek 
Ltk 2058: 83, 119-124 
München, Bayerische Staatsbibliothek 
clm 20015: 286 f. 
clm 28546: 289 
clm 28582: 293 
Osnabrück, Gymnastum Carolinum 
21: 44, 290 
Paris, Bibliothèque nationale 
fonds lat. 9588: 44, 290, 294 
Strasbourg, Bibliothèque de la ville 
olim B 121: 3 
Trier, Stadtbibliothek 
516/1595: 292 
784/1366: 97 
Troyes, Bibliothéque municipale 
1612: 45, 285, 288, 295 
Utrecht, Universiteitsbibliotheek 
31: 9, 24 
263 (2 A 10): 1, 45, 51, 61, 68, 72, 74, 285, 288, 295 
274 (3 C 11): 77 
383 (2 D 19): 293 
406 (3 J 7): 45, 60, 66 
417 (5 € 19): 53 
8 L 16: 110, 118 
16 H 34: 5, 19, 23-25, 32f., 38, 41, 44, 49, 53, 57, If, 64f., 69, 72f, Det, 
125, 132, 145, 151, 153, 169, 287-289, 291f. 
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Vilnius, Bibliothek der Litauischen Akademie der Wissenschaften 
F 22795: 25, 45, 50f., 53-56, 59f., 62, 73> 201, 286 


Wien, Osterreichische Nationalbibliothek 

nova series 12868: 97, 117 

nova series 12875: 25, 41f., 45, 53, 62, 64f., 119, 121, 124, 132, 286, 289, 
292f., 295f. 
Zutphen, Gemeentearchief 


6: 45, 296 


Zwolle, Historisch Centrum Overijssel 
coll. Emmanuelshuizen 5: 21 
coll. Emmanuelshuizen 13: 16 
coll. Emmanuelshuizen 14: 16 


Frühe Drucke 


Cantuale Trajectensis Diocesis scholasticis pueris non minus utile quam necessarium dum 
supervacuis sublatis et quibusdam magis necessariis restitutis recognitum ac diligenti cura 
impressum Anno Millesimo Quingentesimo XLI. 

Benutztes Exemplar: Utrecht, Het Utrechts Archief, XIII G 43: 3 


Gerard Groote, Conclusa et proposita, non vota, R.P. Henricus SJ. ed., Vener.[abi- 
lis] Vin Thomae a Kempis [...] ordinis canonicorum regulatium D. Augustini 
opera omnia [...] in tres tomos distributa, Colonia Agrippinae apud Joannem 
Busaeum Bibliopolam sub Monocerote 1610, III, 30-42: 102 


Opera et libri vite Thome de Kempis hac charta quam sautari fine claudunt. in 06 
Andree apostoli Anno christi 1494. Nuremberge per Caspar Hochfeder opificem 
accuratissime impressi. 

Benutztes Exemplar: Utrecht, Universiteitsbibliotheek, Rariora fol. 9: 44 


Thomas a Kempis, Sermones, epistolae ac devoti tractatus [Utrecht, Nic. Ketelaer 
en G. de Leempt c. 1473]. Thomas a Kempis, Soliloquium animae TU pecht, Nic. 
Ketelaer en Ger. van Leempt, c. 1473]. Modernes Kolophon. 

Benutztes Exemplar: Utrecht, Universiteitsbibliotheek, E fol 208 (Rariora) dl 
1-2. [Utrecht 1474]: 44 


Thomas a Kempis, Opera omnia ` siehe Hascher-Burger, Musica devota, Quellen 
Thomas a Kempis. 
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Grote, Geert 7f., 102 
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83f., 92, 95, 107f., 112, 1151, 121, 
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Goch, Chorherrenstift Gaesdonck 
42, 69, 77 
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Groningen 11 
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46 
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donk 77 


Utrecht 3, 8f., 11, 19, 25f, 32, 41, 45, 
60, 66, 71, 73, 77, 110, 126 


Zutphen 45, 84 
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63, 75, 92, 98, 107-116, 125-129 
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Affekt, affektiv 81, 87f., 94, 101 f., 
119 

Altar, tragbar 10, 111 
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Antiphon, antiphona 1, 22, 29, 45, 47- 
49, 65-68, 72-745 77, 79, 115, 285, 
290, 291 
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Augustiner, Augustinerinnen 8, 50, 
73, 100, IIO 

Augustiner Chorfrauen 51, 53, 59, 
73, HOf. 
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Kanoniker) 4, 8, 42, 69, 771101 
117, 125 f. 

Askese, asketisch 127 

Assonanz 58, 60 

Ausserliturgisch 39, 45 


Benediktiner 97 

Brüder vom Gemeinsamen Leben 
7f., 10, 12, 31, 39£., 63, 84f., 107, 
112 

Bufimeditation 63, 69, 86, gıf., 95 f., 
98-100, 108f., 112 f., 115-119, 
126 


canticum, cantica 1-5, 14, 44f., 47, 77, 
79f., 113 

cantor 101, 112 

Chorgebet: siehe Offizium 

compunctio amoris 86-89, 91, 99, 103, 
120, 123 

compunctio timoris 86-89, 91, 99, 103, 
120, 123, 128 

consuetudines 98, 107-109, 112—114, 
116 


contricio 103, 133 


daktylisch 60 

dedicatio ecclesie 45, 73 

Die gheestelicke melody 119-124 

Drittorden (siche auch: Tertiarin- 
nen) 8, 110 

Druckerei 10 

dulcis, dulciter 114, 202 


Emotion 99, 101-103, 118f. 
Endzeiterwartung 70 


(Fege)feuer 70, 76f., 101 

Fleuronnée 25-31, 121 

Franziskaner 1, 14 

Fraterhaus 6-12, 31-33, 61-63, 67, 
75» 83, 92, 95» 98, 107-116, 1257 
129 

Frenswegener Handschrift 110, 118 

Frömmigkeit 6,40, 58, 103, 113, 
115 


Gebet 68, 81, 90, 95, 112-114 

Gericht, richten 69f., 72, 74, 77, 87, 
93, 95, 97, 99-102, 108, 116 

Gesänge I, 3-6, 20f., 29, 37» 39, 41, 
43£, 47-51, 53, 55, 57, 59, 61-63, 
65 f., 68f., 72-75, 101, 116, 126, 
297 


(Hand)arbeit 9f., 48, 81, 89, 111-115, 
126f. 

Herz 81, 86f., 89f, 101, 114f., 1181 
125 

Himmel, himmlisches Jerusalem 
29, Dot, 72, 74, 76, 78, 88f., 93£, 
99-101, 109, 116, 128. 

Humanismus, humanistisch 8f. 

Hölle, Höllenstrafen 69f., 72, 74, 
87, 93, 97, 99, IOI, 108, 116, 122 
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Hymne(n) 1-3, 14, 45, 50f., 53-55; 
57-63, 65-67, 73, 79, 89, 122, 135, 
285-290, 295 f. 


Initiale 9, 21, 25-31, 33, 35, 78, 121, 
131, 135£. 

Inkunabel 1, 5-7, 13f., 16, 18, 30-33, 
71, 81, 91, 93, 96, 98f., 103, 109, 
121, 127, 136 


jambisch 58f. 
Jerusalem, himmlisches 22, 34, 76, 


93, 97, 122, 123 295 


Kanoniker (siehe auch: Chorherren) 
2, 49, 75, 84, 109, IIO, III 

Kapitel von Sion 10 

Kapitel von Utrecht 8, 110 

Kapitel von Windesheim 8, 39, 97, 
III 

Kloster 3f., 8, 11, 39, 46, 50, 71, 73, 
84, 107, I09-11I, 117-119 

Kontrafaktur 48, 50f., 53-62, 66, 
135, 285-290, 295 f. 

Konvikt 12, 32, 125f. 

Konvolut 7, 13, 16, 30, 31, 131 


Laien 38, 97, 111, 117, 125 

lectio 89, 90 

Leiden 74f., 78, 92 

Lektiire go, 118, 128 

Lied, geistlich 4, 38-40, 66, 107, 109, 
III, 113, 115-117, 119, 121-123, 
125, 127, 129 

Liturgie, liturgisch 3-5, 39, 48, 63, 
66, 67, 111, 119 


Marienklage 99 

Mehrstimmigkeit, mehrstimmig 37— 
39, 57, 61-65, 101, 128, 134-136, 
151, 180, 285 f., 292f., 296 

Memorieren 38, 97 

Messe 3, 12, 91, 109, III, 113 

Mystik, Mystiker, mystisch 1, 14, 75, 
119, 127 


normierend 39, 62 


Notation 20, 22-24, 26, 33, 37, 44, 
52, 62f., 75> uf, 124 
gotische Choralnotation 14, 22f., 

46, 63f. 

Mensuralnotation 64 
Neumen 23f., 33 
Quadratnotation 46 
semimensurale Notation 64 


Offizium 3, 53, 110-112, 126, 128 

Oratio (siehe auch: Gebet) go, ror, 
112, 114 

Oralitat, oral 38f., 41, 61 


paraliturgisch 45, 48, 53, 66, 73, 116 
Passionsmeditation 65, 92, 97, 99, 
109, 113 


quattuor novissima (siehe auch Vier 
Letzte Dinge) 51, 68£., 71£, 74, 


83, 97, 108 
quintieren 64 


Rapiarium 5, 82f. 

Reim, reimen 47, 58, 60 

Reinigung 70, 76, 87 

Responsorium 25, 67f., 79, 136, 293 

Reue (siehe auch compunctio) 85-87, 
89, ,اوو‎ 96, 98f., 118, 122 

rigmus 1, 285 

ruminare 108 


Schreiben 10, 23, 40, 61, 64, 114, 119, 
125 f. 

Schriftlichkeit, schriftlich 4, 8, 17, 
37-41, 43f., 61£. 64, 71, 77, 82, 85, 
91, 116, 119, 297 

Schüler, scolarii 9-12, 32, 63, 125 f., 
128 

Schwestern vom Gemeinsamen 
Leben 8-10, 61, 71, 110 

Schwesternhaus 47 

Sequenz 1, 43f, 47, 51-53, 57£, 676, 
79f., 83, 101, 136, 289, 292-294 

singen, Gesang 10, 39, 48, 94, 107 
103, 110, 112£., 115f., 118f., 127— 
129, 131,135 
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Skriptorium 9 

Spiritualität, spirituell gf., 38, 61, 
81f., 84-89, 102f., 114, 125-128 

status medius 109f. 

Statuten: siehe auch consuetudines 96 

Stimme 101, 110f. 

Strophenlied 67 £, 72, 285-290, 295 f. 

Stundengebet (siehe auch Offizium) 
38, 63, IIIf., 125 

Sünde 76, 81, 86, 88, 93, 95, 97£, 
108, 116, 122, 126f. 


Tertiarinnen (siehe auch Drittorden) 
97,128 

Tod 34, bof, 72, 74-775 84, 861 93> 
97, 99f., 108, 116, 125 

Tropen, Tropus 64 


Geistliche Ubungen 6, 10, 81-83, 
88-90, 94, 102, 107f., 110 f., 113— 
119, 121, 123, 125-127, 129 


Vier Letzte Dinge (siehe auch 
quattuor novissima) 4, 45, 69f., 72, 
83, 90-93, 96, 107f., 116f., 120, 
127, 285, 288f., 295 


Wochenmeditation 91, 97, 99, 
120 

Wohltaten Gottes 74, 88, 93, 96, 99, 
109, 116, 118 


Zwoller Bibel 9, 24 
Zwoller Kolloquium 11, 108 


ZUSAMMENFASSUNG 


Die Devotio moderna, gegründet und inspiriert von Geert Grote in 
Deventer am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, verbreitete sich im 
fünfzehnten Jahrhundert, ausgehend vom IJsseltal, über die Nieder- 
lande und Niederdeutschland bis nach Süddeutschland und an die 
Schweizer Alpen sowie über die südlichen Niederlande, heute Bel- 
gien, bis nach Nordfrankreich. Sie war eine am frühchristlichen Ideal 
der brüderlichen Gemeinschaft orientierte religiöse Reformbewegung, 
die einen großen Einfluß auf die religiöse Kultur des späten Mittelal- 
ters im europäischen Nordwesten ausübte. Juristisch gesehen konstitu- 
ierte sie sich vor allem in drei institutionellen Zweigen: Den Brüdern 
und Schwestern vom Gemeinsamen Leben, den Stiften des Kapitels 
von Windesheim und den Drittordensgemeinschaften des Kapitels von 
Utrecht. Aus Kreisen der Devotio moderna ist neben zahlreichen Text- 
handschriften auch eine Reihe von Musikquellen überliefert. 

Der Band Zwolle, Historisch Centrum Overyssel, coll. Emmanuelshuizen VI 
(Zwolle Emm VI) befand sich, wie ein Kolophon auf p. 1 belegt, schon 
früh, vielleicht sogar von Anfang an, in der Bibliothek der Brüder vom 
Gemeinsamen Leben in der Hansestadt Zwolle. Diese Gemeinschaft 
gehörte zusammen mit dem Fraterhaus in Deventer zu den ältesten 
und einfluBreichsten Gründungen der Devotio moderna und bestand 
mehr als 200 Jahre. Als 1583 die Reformation in Zwolle eingeführt 
wurde, wurde das Archiv des Fraterhauses aufgelöst und die Bestände 
über verschiedene Ort verstreut. So gelangte der Band zusammen 
mit anderen Archivalien der Brüder vom Gemeinsamen Leben in die 
Bücherkollektion der Stichting Emmanuelshuizen und ist beim Ge- 
meentearchief Zwolle, nun Teil des Historisch Centrum Overijssel, in 
Bewahrung gegeben. 

Dieser Band ist aus einem gedruckten und einem handgeschriebenen 
Teil zusammengesetzt. Die Inkunabel ist bei dem Deventer Drucker 
Pafraet zwischen 1477 und 1483 hergestellt und umfasst ihrerseits zwei 
Texte: Den Traktat De spintualibus ascensionibus (pp. 3-260) des Deventer 
Fraters Gerard Zerbolt van Zutphen (1367-1398), eines der frühesten 
und wichtigsten Autoren der Devotio moderna, sowie einen Auszug 
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aus der weit verbreiteten Schrift De exterioris et interioris hominis compositione 
des Franziskaner Mystikers David von Augsburg. Die handgeschriebene 
Liedersammlung umfasst 25 einstimmige Lieder und zwei unnotierte 
Textauszúge. 

Die Lieder wurden schon wiederholt, wenn auch selektiv, untersucht. 
Dabel spielte in der Vergangenheit die Frage, ob sie mit zwei verschol- 
lenen Cantualia des berúhmten Zwoller Kanonikers Thomas a Kem- 
pis (ca. 1380-1471) in Verbindung gebracht werden kann, eine wich- 
tige Rolle. Diese wiederholt geäußerte Hypothese ist jedoch aus meh- 
reren Gründen nicht nur unhaltbar, sie spielt für die Interpretation der 
Quelle auch keine entscheidende Rolle. 

Die Texte der Liederhandschrift sind von nur einer Hand geschrie- 
ben, die Melodien sukzessiv von zwei Händen eingetragen. Einige Lie- 
der tragen einfache Fleuronnée-Initialen, deren Dekorationsstil auf den 
Süden der Grafschaft Holland, vielleicht auch auf Utrecht weist. Die- 
ser Dekorationsstil ist auch mehrfach in der Inkunabel vertreten, die 
Initialen der Inkunabel diirften von derselben Hand wie im Lieder- 
buch stammen. Das Konvolut befindet sich noch im Originaleinband 
aus dem frühen sechzehnten Jahrhundert, dessen Faktur nach Zwolle 
weist. 

Die Gesänge sind anonym aufgeschrieben. Vier Lieder sind aller- 
dings aus der umfangreichen Uberlieferung der Werke des hochmittel- 
alterlichen Autors Petrus Damiani (ca. 1006-1072) bekannt, und weitere 
vier gehören zu den gedruckt überlieferten cantica. spiritualia des 'Tho- 
mas a Kempis. Die meisten Lieder tragen paraliturgische Texte, zwei 
Gesänge sind liturgischen Ursprungs. 

Die Zwoller Liedersammlung enthält ausschliesslich einstimmige 
Lieder, auch in anderen Handschriften sind die Lieder aus Zwolle 
Emm VI nur einstimmig überliefert. Die Melodien wurden zum groBen 
Teil auf dem Weg der Kontrafaktur vor allem bekannter liturgischer 
Hymnen gewonnen. Wichtiger als musikalische Originalitat war die 
inhaltliche Botschaft der Liedtexte, ein Wesenszug der Musikauffassung 
der Devotio moderna. Die Form der Melodien orientiert sich an litur- 
gischen Gesängen vor allem des Offiziums, in einigen Fallen auch der 
Messe (Sequenzen). 

Die Verbreitung der meisten Lieder ist auf ein paar Handschriften 
aus dem Kerngebiet der Devotio moderna beschränkt, einige wenige 
Gesänge haben eine breitere Uberlieferung erfahren. Die wichtigste 
konkordante Quelle ist Karlsruhe K 368, eine einstimmige Liederhand- 
schrift aus dem späten fünfzehnten Jahrhundert, deren genaue Her- 


ZUSAMMENFASSUNG 329 


kunft zwar nicht bekannt ist, aber im niederländisch-niederdeutschen 
Raum angenommen werden darf. Ihre Lieder—die Hälfte davon steht 
auch in Zwolle Emm VI—wurden in der Vergangenheit ebenfalls mit 
Thomas a Kempis in Verbindung gebracht. 

Die beiden unnotierten Textausziige stammen aus einer Predigt des 
Zisterzienserabts Guerric d'Igny (ca. 1070-1157) und aus dem Buch 
Liber interne consolationis der Schrift De imitatione Christi von Thomas a 
Kempis (in der Mehrzahl der Quellen seit 1427 als Buch III überliefert). 

Inhaltlich gibt die Liederhandschrift die Thematik der vier Letz- 
ten Dinge (quattuor novissima) wieder, nämlich Tod, Gericht, Hölle und 
Himmel. Die Lieder über das himmlische Jerusalem sind durch auf- 
wendigere Initialen besonders hervorgehoben. Die beiden Textauszúge 
schließen sich inhaltlich der Thematik des jeweils vorangehenden Lieds 
(Iod und Himmel) an. 

Die Besinnung auf die quattuor novissima bildete den Eckstein des 
spirituellen Lebens der Devotio moderna. Das gesamte Leben ihrer 
Anhänger sollte ja eine Vorbereitung auf den Tod und das Jenseits 
sein. Die Bedeutung der novissima für die Frömmigkeit dieser Bewegung 
wird nicht nur an der breiten Überlieferung einschlägiger Traktate wie 
De spiritualibus ascensionibus sichtbar. Die Letzten Dinge bilden auch die 
Basis für eine in Kreisen der Devotio moderna über die Woche verteilt 
stattfindende Bußmeditation über Tod, Gericht, Hölle, Himmel und 
die Wohltaten Gottes. Die Brüder aus dem Fraterhaus in Zwolle stehen 
damit in einer Jahrhunderte alten monastischen Tradition, die irdische 
Askese als Wegbereitung zum himmlischen Paradies verstand. 

Zwischen den einzelnen Teilen der Textsammlung Zwolle Emm VI 
bestehen sowohl auf kodikologischer als auch auf inhaltlicher Ebene 
enge Beziehungen. Das wichtigste Bindeglied bilden einige rot gefärbte 
Randnotizen, die an den Aussenrändern der Inkunabel angebracht 
wurden. Diese hier erstmals entdeckten und identifizierten Marginal- 
einträge beziehen sich auf zwei Meditationszyklen, nämlich einen Pas- 
sionszyklus und einen Bußzyklus, sowie auf einige Einzelmeditationen. 
Sie dürften von derselben Hand stammen, die auch Rubriken der Lie- 
derhandschrift geschrieben hat. 

In den mit Randnotizen markierten Kapiteln der Inkunabel erláu- 
tert Gerard Zerbolt van Zutphen zwei Formen der Reue, nämlich die 
compunctio timoris und die compunctio amoris. Die erste weckt die Angst vor 
Tod, Gericht und Hölle, die zweite die Hoffnung auf das Himmelreich 
und die Liebe zu Gott. Beide sind in Zerbolts Augen unerlässlich für die 
Abwendung von der Verlockungen der Welt und die Hinwendung zum 
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himmlischen Leben und zur Gottesminne. Über die Liedüberschriften 
können auch die Lieder der Liederhandschrift mit diesen Themen in 
Verbindung gebracht werden. Die quantitative Verteilung der Lieder 
auf die beiden Formen der Reue läßt dort allerdings einen deutlichen 
Schwerpunkt bei der compunctio amoris, der Betrachtung der Wohltaten 
Gottes, der consolatio und des himmlischen Jerusalem erkennen. Grund 
für diese ungleiche Verteilung könnte die emotionssteuernde Wirkung 
der Musik beim Übergang von der compunctio timoris zur compunctio amoris 
gewesen sein. Wer von Zweifeln und Depression geplagt in der compunc- 
tio timoris stecken blieb, fiel in seiner spirituellen Entwicklung zurück. 
Stattdessen war es notwendig, den Übergang zur hoffnungsvollen com- 
punctio amoris, zur Betrachtung der Wohltaten Gottes und des Himmel- 
reichs zu schaffen. Die Musik konnte mit ihrem seit der Antike bekann- 
ten Einfluß auf die menschlichen Emotionen wesentlich zum Gelingen 
dieses heilsnotwendigen Schritts in der persönlichen Frömmigkeitsent- 
wicklung beitragen. Wohl deshalb sind nur wenige Lieder zur compunc- 
tio timoris und eine große Anzahl von Gesängen zur compunctio amoris in 
Zwolle Emm VI zu finden. 

Aus der inhaltlichen und kodikologischen Übereinstimmung der 
Buchteile kann auch eme funktionale Entsprechung abgeleitet wer- 
den. Sowohl die Randnotizen der Inkunabel als auch der Aufbau der 
Liederhandschrift entsprechen den Vorschriften der consuetudines, der 
Hausregeln des Zwoller Fraterhauses, für die Programmierung die- 
ser Wochenmeditation. Diese Analogie legt eine Ausführung der Lie- 
der aus Zwolle Emm VI während dieser Bußmeditationen nahe. Wahr- 
scheinlich wurden die verschiedenen Texte im Blick auf eine gemein- 
same Nutzung für die Meditation zusammengebunden. 

Wie die Lieder konkret in die BuBmeditation eingepaBt wurden, ist 
der Liederhandschrift nicht zu entnehmen. Auch andere Quellen der 
Devotio moderna machen im Blick auf die Kombination von Musik 
und geistlichen Übungen keine präzisen Angaben. Selbstverständliche 
tägliche Praxis wird selten theoretisch untermauert. Einige erzählende 
Quellen und eine mittelniederländische Liederhandschrift, Die Gheesteli- 
cke melody, belegen jedoch, dass Bußmeditation und Gesang regelmäßig 
miteinander kombiniert wurden. 

Zur Zielgruppe der BuBmeditation zählen in erster Linie die Anfän- 
ger auf dem spirituellen Weg, Auch die Verfasser und Benutzer der 
Liederhandschrift sind wohl in dieser Gruppe zu suchen. Viel spricht 
für die von den Fratres betreuten Konviktsbewohner, von denen nicht 
wenige später auch in das Fraterhaus eintraten. Als Schüler der Zwoller 
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Stadtschule, deren Einzugsbereich weit über regionale Grenzen hin- 
ausreichte, beherrschten sie einerseits die lateinische Sprache, ande- 
rerseits waren sie hinsichtlich ihrer spirituellen Entwicklung Anfänger, 
deren leibliches und geistliches Wohl in den Händen der Brüder vom 
Gemeinsamen Leben lag. Im Gegensatz zu den Brüdern selbst muß- 
ten sie als Stadtschúler täglich das lateinische Offizium in der Kirche 
St. Michael singen. Die Formen und Melodien der Offiziumsgesänge 
waren ihnen also aus täglicher Praxis geläufig, 

Die Liedersammlung Zwolle Emm VI ist ein Zeugnis der Sehnsucht 
der Anhänger der Devotio moderna nach der himmlischen Seligkeit 
als dem höchsten Lebensziel. Singen für die Seligkeit bildete ein unver- 
zichtbares Hilfsmittel für das Erreichen dieses Ziels und brachte die 
Sänger schon zu Lebzeiten der himmlischen Welt ein Stückchen näher. 


SUMMARY 


The Devotio moderna was an influential religious movement in the late 
Middle Ages. It focused on spiritual reform in order to revive the ideas 
of the first Christians: living together in brotherly community. 

The roots of the movement lay in the Low Countries, where Geert 
Grote (T 1384), Florens Radewijns ) 1400), and their followers preached 
in the IJssel valley. The Devotio moderna consisted of three institutional 
branches: the Sisters and Brethren of the Common Life, the canons 
and canonesses of the Chapter of Windesheim, and the Tertiaries of 
the Chapter of Utrecht. The movement was at its prime in the fifteenth 
century, when its houses were to be found from the IJssel valley to 
Switzerland, in Brabant and in Northern France. Most of the written 
evidence dates from this time, including some music manuscripts such 
as the collection of hymns preserved in Zwolle, Historisch Centrum 
Overijssel, coll. Emmanuelshuizen VI (Zwolle Emm VI). 

A colophon on the first page informs us that from early on, perhaps 
even right from the beginning, the volume was part of the library of the 
Brethren of Common Life in Zwolle. Along with the Heer-Florenshuis 
in Deventer, the Gregoriushuis in Zwolle was among the most ancient 
and important foundations of the Devotio moderna and existed for over 
200 years. When the Reformation was introduced in Zwolle in 1583, 
the Brethren’s archive was disbanded and the stock was distributed 
over several locations. The book containing the hymn manuscript was 
among the material from the Gregoriushuis which ended up in the 
collection of the Stichting Emmanuelshuizen. It is still among the holdings 
of the Stichting Emmanuelshuizen today, and is kept at the Historisch Centrum 
Overyssel in Zwolle, formerly Gemeentearchief Zwolle. 

Zwolle Emm VI is made up of a manuscript and a printed section. 
The incunable was printed by Pafraet in Deventer between 1477 and 
1483. It contains two texts: the treatise De spiritualibus ascensionibus (p. 3— 
p. 260) by Gerard Zerbolt van Zutphen (1367-1398), a Brother of 
Deventer and one of the earliest and most important authors of the 
Devotio moderna, and an excerpt from the equally well-known treatise De 
exterioris et interioris hominis compositione by the Franciscan mystic David of 
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Augsburg. The handwritten hymnary consists of 25 one-part songs and 
two text excerpts without musical notation. 

The hymns have previously been analysed by several scholars, 
though in a selective manner. The debate has tended to centre on the 
question of whether the collection is identical to a lost Cantuale by 
the famous canon Thomas a Kempis (ca. 1380-1471). This frequently 
expressed hypothesis is not only unsustainable, but also essentially of 
little importance for the interpretation of the collection. 

The texts of the hymns were written by a single hand, the melodies 
by two hands in succession. Some of the songs were decorated with 
simple fleuronnée, which can be localized in the south of the county 
of Holland or perhaps in Utrecht. The same type of fleuronnée can 
be found several times in the incunable, too; it appears to have been 
applied by the same hand in both parts of the volume. The book still 
bears the original binding from the early sixteenth century, which can 
be linked to Zwolle. 

The hymns are not attributed in the manuscript, but some form part 
of the rich tradition of well-known authors. Four hymns are the work 
of the medieval theologian Peter Damian (circa 1006-1072) and four 
others are among the Cantica spiritualia of Thomas a Kempis. Most of 
the hymns have paraliturgical texts; only two are liturgical in origin. 

The Zwolle hymn collection contains only one-part songs, which 
in other sources, too, are transmitted only with unison melodies. The 
majority of the melodies consist merely of pre-existing tunes of liturgical 
hymns, which are given new texts: the method known as contrafactum. 
For the musical theory of the Devotio moderna, the message of the text 
was more important than the originality of the music connected to it. 
The form of the tunes is based on liturgical hymns, mainly from the 
divine office, but sometimes from the mass (sequences). 

The tradition of most of the hymns is limited to a few manuscripts 
located in the core area of the Devotio moderna. Only a few hymns were 
transmitted more widely. ‘The most important parallel source is Karls- 
ruhe K 368, a late-fifteenth-century manuscript of one-part songs. The 
provenance of this manuscript is unknown, but it probably originated 
in the north-west of Germany or the Netherlands. Half of the songs 
are also contained in <wolle Emm VI, and they have been attributed to 
Thomas a Kempis by several scholars, too. 

The Zwolle manuscript contains two texts without musical notation: 
an excerpt from a sermon by the Cistercian abbot Guerric d’Igny 
(circa 1070-1157) and an excerpt from the Liber interne consolationis from 
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Thomas a Kempis’ treatise De imitatione Christi (which is book HI of the 
work according to the tradition of the majority of sources from 1427 
onwards). 

The central theme of the hymn collection is the Four Last Things 
(quattuor novissima): death, judgement, heaven, and hell. The hymns 
about heaven and the heavenly Jerusalem are highlighted by more 
elaborately decorated initials. In terms of their themes, the two prose 
excerpts accord well with the preceding songs, dealing with death and 
heaven, respectively. 

Reflection on the Four Last ‘Things constituted the core of the spiri- 
tual life of the Devotio moderna. For the members of the movement, their 
entire life was a preparation for death and the afterlife. The impor- 
tance of the novissima for the spirituality of this movement is apparent 
not only from the wide transmission of treatises such as De spintualibus 
ascensionibus of Gerard Zerbolt, but also from the position accorded to 
the theme of the Four Last Things. This formed the basis for a cycle 
of penitential meditation on death, judgement, hell, heaven, and God’s 
blessings, which was spread over the week. In this way, the Brethren 
of the community at Zwolle took their place in a centuries-old monas- 
tic tradition, which propagated asceticism on earth as preparation for 
heavenly paradise. 

In both codicology and content there is a close relationship between 
the two parts of Zwolle Emm VI, the most important link being a series 
of red rubrics in the margins of the incunable. These rubrics, noted 
here for the first time, relate to two cycles of meditation—a cycle on the 
Passion and a penitential cycle—as well as several individual meditation 
exercises. They may have been written by the same hand as the rubrics 
in the hymn collection. 

In the chapters of the incunable marked with rubrics, Gerard Zer- 
bolt van Zutphen explains two aspects of penitence: compunctio timoris 
and compunctio amoris. The former focuses on the fear of the devout con- 
cerning death, judgement, and hell; the latter on the hope of heaven 
and love for God. Both are essential if one is to turn one’s back on the 
allures of the world and turn to heavenly life and the love of God. The 
headings can be used to connect the hymns, too, with this theme. How- 
ever, it is striking that the distribution of the hymns dealing with these 
two forms of penitence reveals a clear stress on the compunctio amoris: 
meditation on God’s beneficence, the theme of consolatio, and the heav- 
enly Jerusalem. One reason for this unbalanced distribution could have 
been the effect of music on the emotions, which was already known in 
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the ancient world. For Zerbolt, it is particularly the transition from the 
compunctio timoris to the compunctio amoris which is important. If someone 
is so troubled by doubt and depression that he remains in the phase 
of compunctio timoris, his spiritual development will be arrested. Instead, 
Zerbolt urges, it is important to progress to the more hopeful compunctio 
amoris, to meditation on God's many blessings and heaven. Music, with 
its impact on the human emotions, could assist the penitent to make 
this necessary step along the way of personal spiritual development. 
This could be the reason for the fact that Zwolle Emm VI contains only 
a few hymns on the compunctio timoris, and many more on the compunctio 
amoris. 

The correspondences in content and codicology between the two 
parts of the volume also bring to light a functional analogy. Both the 
rubrics in the margins of the incunable and the construction of the 
collection of hymns are in line with the instructions of the consuetudines, 
the rules of the house of the Brethren of the Common Life in Zwolle, 
regarding the daily programme for meditation. This makes it very likely 
that the hymns of Zwolle Emm VI were indeed intended for use in this 
penitential meditation. The volume was probably bound together so 
that both parts together could be used for the purposes of meditation. 

Unfortunately the manuscript gives no indication of how the hymns 
were actually used in the practice of penitential meditation, and no 
other manuscripts give precise information concerning the combina- 
tion of music and spiritual exercises either. Everyday experience 1s sel- 
dom confirmed theoretically. Nevertheless, there are some narrative 
sources and a hymn collection in Middle Dutch, de Gheestelicke melody, 
which confirm that penitential meditation was regularly combined with 
song. 

Penitential meditation seems mainly to have been practised by those 
just starting out along the spiritual path. The author and users of the 
current hymn manuscript should also be sought in these circles. More 
specifically, there are several aspects which point to the pupils under 
the tutelage of the Brethren of the Common Life, some of whom later 
became Brethren themselves. These pupils attended the Latin school 
in Zwolle, which drew students from much further afield than the 
immediate region. Where the religious life was concerned, they were 
beginners, whose spiritual and physical care was in the hands of the 
Brethren. Every day they had to sing the Latin office at St. Michael’s 
church in Zwolle. The forms and melodies of the Latin office would 
have been familiar to them from everyday practice. 
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The hymn collection in manuscript Zwolle Emm VI is a testimony to 
the longing of the members of the Devotio moderna for heavenly beatitude 
as the ultimate destination for life. Singing hymns of devotion was an 
indispensable means of achieving this aim, since it brought the singer a 
little closer to the kingdom of heaven in this earthly life. 
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